Image 
not 
a  vailable 


^  THE  <§, 
O  LIBRARIES  ^ 

AVERY 
UBRARY 


ANSICHTEN 


«ler 


FREIEN  HANSESTADT  BREMEN 


und  ihrer  Umgebungen 


von 


A,    S  T  O  A  c  &  , 
•  •  f 


Uil     16  Kupfern. 


Frankfurt  am  Main  1822, 

im    Verlag    Yon     Friedrich     W  i  1  m  «  n  n 


Digitized  by  Google 


Digitized  by  Google 


t 


d(pr 

FREIEX  HAXSKSTADT  BRKMKX 

von 

Jir  An.  HTORVK 

Profpr.sor  in  ßrrmen. 
Mii  16  Kupfern . 


FR^lXKFrRT.lMMAIN  J822 


Coogl 


)  0 

St' 


Digitized  by  Google 


£iiiem 

Hohen  Senat 

der 

FREIEN  HANSESTADT  BREMEN 

ehrfurchtsvoll  gewidmet 

vom 

Verleger. 


1V67U7 


Digitized  by  Google 


Hoher  Senat! 

W  em  anders,  als  der  ersien  Behörde  des 

freien  und  glucklichen  Bremen,  dürfte  ein 
Werk  xuge^ignet  ^werden,  dessen  Inhalt  die 
Bewohner  dieser  Stadt  so  nahe  angeht 

Senn  ist  wohl  zu  yerkennen  wie  hoch 
verpÜichlet  letztere  den  Vätern  ihres  Staates 
sind,  deren  weise  Fürsorge  sich  überall  dun^ 
festes  Halten  am  Gesetz  und  durch  das  un- 
ablässige Bemühen  wahres  Büi^erglück  durch 
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alle  Stande  der  Gesellschaft  2U  yerbreiten, 

so  rühmlich  ausspricht.  ^Michl  uliiie  iaaige 
Aühnmg  legt  daher  ein  Sohn  der  glücklichen 
FVeistadt  am  Weseistrome  dies  Werk  vor 
einem  hohen  Senate  nieder.  Kann  er  gleich 
der  geliebten  Vaterstadt  keine  wichtigen  und 
wesenUicben  Dienste  leisten,  so  gibt  er  we- 
nigstens was  er  zu  geben  hat»  und  die  gute 
Absicht,  der  ehrliche  Wille,  wird  in  den 


Digitized  by  Google 


Augen  der  Giossmuth  auch  der  iieineu 
Gabe  einen  Werth  yerleihen,  und  den  ent- 
fernten Geber  der  Huld  seiner  Gönner  von 
Neuem  empfehlen.  Wäre  der,  achl  leider 
m  früh  geschiedene  Uauptveriasser  dieser 
Anaichlen  noch  in  der  Lebenden  Reihe;  er» 
der  um  Bremen  so  verdiente  Jt'remdiing, 
würde  diese  auB  dem  Herzen  eines  entfern- 
ten Bremers  sich  hervordrängenden  Empfin* 
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ciuiigeu,  mit  inniger  liuLiuu^  uuU;ri»cLriebea 
liaben. 

* 

In    tiefer    Eliiiuicht,    verpÜicLlet  und 
dankbar  unterzeichnet 

Eines  hohen  Senats 

gehorsamster 
i'AlEDKlCH  WjLMANS. 
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Vorrede  des  YerfasserSb 


In  dem  Wechsel  meiner  Verhältnisse  isi  es  von 

jeiier  meine  Maxime  gewesen,  midi  in  jeder  neuen 
Lage  des  Lcbeiü»  init  der  Oerüichkeit  und  der 
Geschichte  der  Gegend  vertraut  zu  machen,  in 
irdcher  idi  zu  leben  hatte.  Selbst  thue  ich  diefs 
wenn  ich  mich  nur  einige  Wochen  auf  der  Keise 
an  einem  Orte  auflmlle.  Als  ich  daher  um  Ue- 
bemahme  des  Werks »  das  ich  hiermit  dem  Leser 
übergebe,  angesprochen  wurde,  &nd  mich  der 
Antrag  niclii  ganz  unvorbereitet. 

Dennoch  machten  mich  manche  Rücksichten 
bedenklich.  Dafs  ich  ein  Fremder,  ein  Rhein* 
lander«  dals  ich  erst  seit  wenigen  Jahren  hier 
woimie,  erschwerte  manches,  indem  mandies  ge- 
lernt und  studirt  scyn  wollte,  was  der  hier  Ge- 
bohrene  mit  der  Muttermilch  einsaugt.  Dieses 
Bedenken  wurde  aber  durch  den  VortheU  ersetzt, 
ein  Fremder  bemetkt  manches  Interessante,  was 
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dem  Einheimischeii  verschwindet,  der  Fremde 
sprichl  ohne  Vorurtheil. 

Ein  "wicliiigcrcs  Bedenken  war  folgendes ; 
Wem  wirst  du  es  m  Dank  machen?  Gehe  ich  in 
die  Tiefe»  so  wird  das  grofse  Pubhkum  mein 
Budi  gelehrt  schelten,  und  es  bei  Seite  legen; 
begnüge  ich  mich  mit  Schildern nj;cn  der  Aussen- 
Seite,  gebe  nur  das  längst  Vorhandene  mit  andern 
Worten,  so  genüge  ich  mir  selbst  nicht  und  eben 
so  wenig  denen,  denen  ich  genügen  luügtc^  der 
Einheimische,  der  die  Natur  einer  solchen  Arbeit 
nicht  kennt,  und  ziemUch  in  den  Geschichten 
und  Sitten  seiner  Sudt  zu  Hause  ist,  wird  sich 
niancliiiial  beklagen,  dass  er  nlclit  viel  iNeucs  ün- 
det,  indefsder  Ausländer,  dem  der  Inhalt  meines 
Buchs  neu  ist,  sich  an  diesem  Neuen  ergötzen  mag. 

Der  strenge  liistunker  wird  mich  tadeln, 
da  Ts  it  li  sorgsamen  Untersuchungen  malci  ibclic 
Schilderungen  der  Natur  beigemischt;  derjenige, 
der  sich  unter  dem  Titel  Ansichten  nur  eine 
leichte  Leetüre  gedacht,  wird  übcT  die  i  orschun- 
gen  ungehalten  sejm.  Es  war  nun  einmal  die 
Bestimmung  dieses  Buchs,  dais  es  so  seyn  sollte 
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und  nicht  anders;  es  blieb  mir  also  anders  nichts 

üi)rig,  aL»  es  in  dieser  Form  so  gut  zu  machen, 
als  es  in  meinen  Kräften  war. 

Diejenigen,  die  gern  in's  Schwane  malen, 
werden  mich  tadehi,  dass  ich  so  manche  Mängel, 
die  wohl  der  Kcpublick  Bremen  \^ie  jedem  an- 
dern menschlichen  Ding  anUeben  mögen ,  nidit 
henror  gesogen  habe.  Es  ist  meinem  Gharackter 
wie  meinen  Grundsätzen  gemas,  das  Böse,  so 
physisch  wie  moralisch,  nur  als  Ausnahme  in  der 
Natur,  wie  im  Menschen,  au  betrachten;  ich  über^ 
lasse  daher  die  Tadelsucht  gerne  denjenigen,  die 
mehr  mit  der  Welt  Ursache  haben  unzufrieden 
zu  S€^n,  als  ich.  Dieses  Buch  übciiiaupt  zur 
schwarzen  Tafel  nnsrer  Staats-  und  gesellschaftli- 
chen Gebrechen  m  machen  war  vollends  unpassend. 
Ich  rulnne  das  Uoruzische :  ubi  plurima  nitcnt  etc. 

Die  geschiclitliche  Abhandlung  in  diesem 
Buch  ist  das  Resultat  mühsamer  Forschung  und 
langen  Machdenkens.  Der  Leser  im  Allgemeinen,  ^  ^ 
und  y^  ie  viele  gelehrte  Leser  nicLt  auch,  die  sich 
mdit  besonders  mit  der  nehml'chen  Spccialge- 
schichte  beschäftigt  haben,  sehen  sdten  einer  ge- 
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icbidiillichen  Arbeit  die  Mühe  an,  die  sie  geko- 
stet,  wenn  nidit  die  Citate  fast  den  Text  vei^ 
schlingen.  Nun  bin  icb  aber  der  Meinung,  daas 
die  mebten  Gtate  nur  eine  literarische  Pralerei 
sind  und  weiter  nichts,  und  da&s  ein  Citat  nur 
da  mitgetheüt  werden  müssie,  wo  die  Ausbeute 
oder  die  Folgerungen  und  Resultate  neu  sind 
und  allerdings  die  Frage:  Woher  weisst  du  das? 
aufgei^orfen  werden  muss.  Deim  dass  durch 
Citate  auch  beim  Belannten  die  Glaubwürdig- 
keit des  Geschichtschreibers  gewinne,  ist  nur  eine 
Selbsttäuschung,  diesichauf  Leiciitgiäubigkeitgrün- 
dct^  denn  vv  ie  viele  sind  ej»,  w  elche  die  Richtigkeit 
der  Citate,  ihre  richtige  Anwendung,  ja  auch  nur 
ihr  Verständniss,  und  ob  sie  auch  wirklich  im  Origi- 
nalgelesen worden,  beurtheilen  können?  Wer  wollte 
2.  B .  Johannes  Müllers  Quellen  alle  nachsdila  gen? 

Dass  nun  in  einem  Buch,  wie  dieses,  voll- 
ends keine  Quellencitatemitgetheilt  worden,  geht 
aus  der  J^atur  des  Buchs  hervor.  Indessen,  so 
gern  ich  zugeben  mag,  dass  auch  ich  irren  kann, 
stehe  ich  gern  Jedem  Rede,  der  in  dem  geschicht- 
lichen Thcile  dieses  Buchs  etwas  zu  ünden  glaubt. 
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das  mit  dem,  wa$  Roller  und  die  Chronbten  sar 

gen,  nicht  ganz,  übereinstimmt^  denn  ^veun  aucli 
dieses  Buch  keine  Ciiaicn  hat,  50  i^i  doch  meine 
erste  Handschrift  ziemlich  vollgespicltt  davon. 
Das  herühmte  Diplom,  das  Kaiser  Karl  der  Grosse 
zu  Gunsten  der  Stadt  dem  H.  Wüihad  gegeben 
haben  soll,  und  wenn  man  gleich  eine  Bezie- 
hung darauf  in  einem  Diplom  Friedrich  des  I 
findet,  kommt  bei  mir  nicht  in  Betracht,  "wie 
sehr  und  wie  oft  auch  Roller  und  Andere  als 
auf  eine  entschiedene  Sache  sieh  darauf  be- 
ziehen. Das  Wort  Rempublicam  nobis  restituit 
des  Adamus  Bremensis,  und  was  einige  Zeilen 
Weiler  darüber  steht,  habe  ich  auch  nicht  beach- 
tet, da  das  Diplom  Otto  des  Grossen  hier  mehr 
gilt  imd  analogisch  richtiger  angewandt  werden 
kann.  Auch  das  berühmte  privilegium  Heuricia- 
num  hat  midi  ungeiiihrt  gelassen.  Doch  ich 
sage  zu  yicl  för  eine  Vorrede  und  setze  nur 
so  viel  hinzu:  dass  ich  zu  allem,  was  ich  in 
den  ersten  Bogen  dieses  Buchs  gesagt  und  nicht 
gesagt,  meine  sein  wulii  ciwogenen  Gründe  hatte. 
Und  nun  möge  dieses  Büchlein,  so  wie  es 
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ist,  ab  ein  Gemälde«  so  treu  idi  es  in  meinem 
Standpunkt  entwerfen  konnte,  von  den  biedern 
Bewohnern  der  Stadt»  die  mir  eine  zweite  Uei- 
math  geworden  9  den  so  herzfidi  aufgenommen 
werden»  als  ich  es  mit  ganiem  Herzen  und  mit 
Liebe  auszufuhren  im  Stande  war. 

Ich  wünsche,  da&s  dieses  Buch  seinem 
Zwecke  gemäss  den  Leser  unterhalte,  dem  Ken- 
ner aber  probehalüg  und  tüchtig  erscheinen 
möge.  An  gewissenhaftem  Fleiss  in  den  Untere 
sucliungcn  liabc  ich  es  nicht  fehlen  lai>6cu. 


Nachschrift  zu  Obigem. 

Der  Verfasser  des  gröasten  Theik  der  vorliegen- 
den Blatter  hat  die  Vollendung  seines  Werks 
nicht  erlebt.  Eine  langwierige  Kxanklieit,  die 
zuletzt  in  eine  Luftröhrenschwindsucbt  überging, 
entriss  ihn  den  Seinigen  und  der  deutschen  Ge- 
lehrtemepublick  am  19.  April  1Ö22  viel  zu  h  üli 
Cur  beide.  Auch  seine  Mitbürger  hoben  scJimerz- 
lieb  um  ihn  getrauert. 
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SeiQ  Geborttoit  war  IVarbach  an  der  MottL 

£rsi  seitdem  lahre  1817^  wo  er  zum  Professor 
an  der  Bremischen  Handelsschule  berufen  war^ 
hatte  er  Bremen  au  seinem  bleibenden  Wohn- 
sitae  erwldüt.  Wie  heimisdi  er  sich  hier  föhlte^ 
mit  welcher  enischiedenen  Neigung,  mit  welchem 
mühsamen  Fleisse  er  sicL  lücr  vollends  einzu- 
bfirgem  strebte,  davon  geben  seine  froheren 
schriftstellerischen  Arbeiten,  so  wie  die  gegen- 
Wiirtige,  das  nihmvollste  Zeugoiss.  Dennoch 
erw  arieie  er  selbst  niclit,  dass  dieselbe  ohne  vor- 
^Uigige  Prüfung  und  Revision  mehrerer  seiner 
Bremischen,  mit  dem  Detail  der  hiesigen  Loea* 
liläten  und  B^ebenbeiLcn  theiis  von  Jugend  an 
durch  eigene  Anschauung  und  lebendige  Tradi- 
tion, theils  durch  em  längeres  und  Tolbtändi» 
geres  Quellenstudium  vertrauter  gewordenen 
Freunde,  die  ie2te  Feile  würde  erhalten  können* 
Mit  einigen  derselben  hatte  er  wiederholt 
die  Abrede  getroffen,  dieser  Revision  besondere 
gesellige  Zusammenkünfte  mit  ihnen  zu  widmen. 
An:>ircngungen  dieser  Art  wurden  ihm  wahrend 
seiner  langen  Krankheit,  die  sowohl  lautes  Re- 


Digitized  by  Google 


den,  ak  jede  lebhafte  Unterhaltung  zu  vermei- 
den gebot  9  von  seinem  Arzte  gamiich  untersagt* 

£5  blieb  seinen  nachgcksäcuca  1 1  eunden  zur 
Erfüllung  jenes  Y^sprechens  daher  nichts  anders 
übrig,  als  die  noch  unbearbeitet  gebliebene  letar 
te  ideiuere  üalfte  dieser  Schrift,  untei*  Benutz- 
ung der  von  dem  Verstorbenen  gesammcllen  Ma- 
terialien und  hinterlassenen  SUzzen  vollends  aus- 
zuarbeiten, und  dem  Werke  anzuschliessen.  Die  so 
behandeilen  Aufsätze  sind  mit  einem  f  bezeichnet. 

Dem  ersten  und  grösseren,  schon  völlig be> 
arbeiteten  Theile,  glaubten  sie  dagegen  aus  Ach- 
tung  für  ihren  verstorbenen  Freund  und  für 
das  Publikum,  dem  seine  Arbeit  versprochen 
irar,  nur,  soweit  beschränkter  Raum  und  be- 
schränkte Zeit  es  gestatteten,  in  einem  Anhange 
einige  der  Berichtigungen  und  Er^nzungen 
nachiragen  zu  dürfen,  womit  sie  den  Vcrfasi»er 
unterstüzt  haben  würden,  wenn  die  Revision, 
zu  der  er  Ae  au%efordert  hatte,  gemeinschaft- 
lich mit  ihm  hatte  Statt  ündcn  können* 

Bremen,  im  November  1822. 
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Idnka  da*  8cbaMplelkaaa,  laa  UbHaiffmda  Me  Xmetßt  (8.  m) 
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Zweäe  ^ntichi  Je*  (hunhar'  Walle»  S.  22l( 

Dar  hU*r   fi  >\  ilmf»?  ITAgel  von   ilrr  Si>llo  ili*»  Ol*t-i*  olm  U.  U  Con- 

trMrarp«»  )tt>u«jiui  ;u  vdtUhcn  tin,  »eil  Uer  lelififr»  Z»'U  uulgcv^ orfeim 
ünnim  mtt  ctaer  Brücjie  fiiiirti  der  tcliicuil«  Vtt%  »niUgt  in  dar  ttitcliob- 
aadel. 

I 

Amidu  de»  Heerdenthor»  fFalU»  S.  226 


▼«B  dun  lim  tmrihttlmMbrwimw  fßinmnmt,  im  ▼oUblldi 
Hmtma  SeMuut«  «»dDiuilie  nn«  WolwlifiaMr  {  Uakt  «Im  Olacb,  wchli 
Walt  ulHluitb  WlwIiiiMU«. 

f^egeeaek  &  540 

triiinuida  ndhii  dl*  HüBdonf  dar  Lmob;  iM'VMfrwid»       TMl  d«r 
fwl«Gh«B  d«r  Wwtr  md  L«Mm  CB>  MS) 


^iMteAl  der  Stadt  von  der  Sädoeteede   ......  S. 


t«r  fotfMdiM  AMkht  vm  d«r  WmInIm.  teadpunkl : 
dar  (raflM  ▼iflh-W«rd«rs  i»  Obitartnund«  dl«  grob»  WcMV-BtOrk«, 
Ti»>h«  dia  EtobvM&er;  wo  whIhi  iMraaf  dl«  Msfilol  und  AmtfßM^  Klrchcy 
d«r  Doni.  dl»  WindniiU»  «nf  dam  «Im  W«]1.  dar  M«iM>.  Anf  dam 
FlnGw  di«  ObariindiNba«  Xilin«. 

Atukht  der  Stadt  von  der  fTeetteite  8,  554 

aiandpnnltt:  da«  Kalunummch»  Han«  «mT  dcttBolttMrfcai  llnhOTliaiid  dl« 
MTlndaidlilmi  vov  don  Aepfc.  Thor  nnd  «nf  dam  W«U«}  ta^  dar  Nan- 
Daleh;  das  «ntwimanda  Damilb««!.  Im  P«raVU«k  dl«  A«dt  hl« 


von  Leeum   &  555 

Vm  ilalrlwiMn»«  Flnfr,  dM  D«rf  mit 


Lampen  »0ois  S.  560 

Dm  LamywiBfc«  (Klttamh«)  Hai«.  I<«ap«M  H«m  te 


ADa«  «nmdU  4«k  bto  Oh«r  NmtaMd. 

JintidU  wm  Jhrf»  Born  von  der  LeAe  her  ....     S.  561 
Ol«  ah«ni>Hp      jatif  nan  t«  «rb«a«nd«  BTnafalltek«  Elniba  tat 
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Anuchi  von  Burg  S.  563 

ZuUUau«  AU  der  Bruck«  ütMrr  di«  Lmuu  ,    imImi    dcu  ivi  li^»'u  uu<l 
in  Üau  liesead«»  SchiflVm. 

jttuieht  itm  St.  Magiitu.  SSur  Anlagt  A,  ü  569 

Siaadynakt:  41«  BronkMll««  dUm  Landkavt*  4«i  Hmn  fftcke  Kknig 
IcfMAWr 

Ansieht  von  BlumettthaL   Zur  Anlttge  S,  S  5^ 

Elu  BmctwIi«»  tob  fwiaiMr  Alt.  • 
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remische  Geschichten. 
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Boden. 


jVfeeresiluthen  überströmten  in  der  Urzeit  die 
mederdeutschen  Flächen  der  Weser  bis  hinauf  an 
die  westfiiUsehe  Pforte.  Zermalmter  Granit ,  waa 
wir  Sand  nennen,  bildete  den  Grund  dieser  Waa- 
aerfliche«  Blöcke  dieaea  Geateina  liegen  allenthal- 
ben Tereinselt  in  dem  Boden  als  stumme  Zeagen 
der  Veränderungen  der  Urwelt,  die  aui'  unsere  Fra- 
gen keine  Antwort  geben.  Als  die  Wasaer  nnriick- 
traten  und  dieser  Sandboden  auP s  Trockene  kam, 
bahnte  sich  der  FluTs  Weg  durch  die  weichen  Mas- 
sen, fand  aber  nach  unten  den  Widerstand  der  im^ 
mer  wieiitii kehrenden  Fluthen  zu  mächtig,  und  zer- 
theilte  aich  in  Tier  achmale  Mündungen.  So  noch 
bia  ina  swdlfte  Jahrhundert«  Die  Flnlh,  welche  über 
das  Land  mit  den  Mundungen  des  Stroms  flofs, 
brachte  die  Schiffe  in  den  FluCs  und  iiihrte  sie  fort* 

Aber  der  Flnfs  strömte  nicht  allein  den  Sand, 
den  er  in  seinem  Lauie  fand,  fort)  und  wari  hin 
und  wieder  Sandb&nke  auf,  aondem  er  brachte  auch 
jenaeita  aeiner  Pforte  ana  fetten  Fluren  feine  Erd- 
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theilcheo,  die  in  seinen  Wogen  seliwammeu,  da  sich 
jene  Sandzuge  nur  in  der  Tiefe  wälsten.  Jener  nr- 
•prSngliehe  Sandboden  bildete  die  Geest,  der  Nie- 
derschlag fruchtbait;!"  Erdtlieile  bildete  die  Marsch. 
Auch  die  triibe  Woge  des  Meers  brachte  Sand,  wie 
frachtbare  Theile,  und  wirkte  auf  dieselbige  Art 

Der  ]Vlaischboden  ist  anfangs  Slick,  eine  nasse 
breiartige  Masse,  in  welchem  schwere  Körper  Tcr- 
sinhen.  Bald  aber  ereengen  sich  elhe  Pflansen,  die 
den  Schlamm  zusammen  halten.  Nicht  lange,  so  ist 
derselbe  so  hoch,  dafs  ihn  das  Wasser  nicht  mehr 
überströmt;  dann  wird  er  härter^  nnd  das  tragbare 
Land  erwartet  die  bearbeitende  iland  des  Menschen« 
Sechs  Fnfs  hohe  Harsch  erfordert  eine  Zeit  Ton 
achtlmTulcrt  Jahren.  So  wirht  immer  die  Natur  er- 
neuend, zerstörend.  Koch  macht  die  Fiuth  bis  acht 
und  swansig  Stunden  die  Weser  hinauf  das  alte  Ge- 
biet des  Meeres  geltend,  noch  etwas  weiter  besu- 
chen die  Seemöven  ihr  altes  Reich  $  in  einigen  Jahr^ 
linnderten  wird  es  schon  anders  seyn. 

So  höheten  sich  einzelne  Striche  allmahlig;  die 
Wasser  drängten  sich  susammen;  auf  den  Erhöhun- 
gen oder  Worten'  baute  sieh  der  Siedler  an.  Aber 
unsicher  war  diese  Lage  immer  noch.  Diese  Wur- 
ten    konnten  nur   durch  £rdwiUe  gegen  höhere 


^  Geest  uad  Harsch  beifit  trockne»  und  snnspfiges,  oder  auch 
hohes  nnd  niedriges  Land.  In  lateinischen  Scbritlen  des  Hit- 
lelalters  heilltt  es  hanudum  et  siccum  oder  auch  altuni  et  has- 
tum.  Geest  und  Güst  ist  einerlei,  und  bedeutet  uo- 
fr  achtbar. 
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Flathea  geftchuUI  werden;  in  dem  Schatze  dertei- 
hen  konnten  die  Wohnnngen  stehen,  lionnte  sieher 

das  Vieh  auf  den  unabsehbaren  Flächen  weiden. 
Das  Land  jenseits  hiieb  so  niedrig,  als  es  war,  dies- 
seits der  Erdwälle  oder  Deiche  wurde  es  durch  neue 
Anspülungen  höher.  Durch  beides  wui'deu  die  Was» 
•er  immer  mehr  susammengedrängt;  der  Strom  ward 
gezwungen,  seine  schinalca  iMüniIun<^en  zu  yerlasseiif 
und  sich  in  eine  hreite  Mündung  ea  heschränheni 
die  auch  jetnt  noch  ihre  Enutehung  yerrath. 

Wo  der  ur:>pi  üngiiche  Sand^  also  die  jahhühcn 
Ufer  der  Weser,  oder  die  Geest  endet,  liegen  die 
Moore,  die  sum  Theil  jenen  Sandhohen  ihre  Ent* 
Stellung  Tcrdaniien.  In  diesen  tiefen  Flächen  konnte 
das  Wasser  stehen  bleiben;  sie  nahmen  die  Ton  Re» 
gengussen  nnd  Ueberschwemmnngen  losgerissenen 
Gewächse  in  sich  auf,  erzeugten  WasserpÜanzen, 
Terschlangen  diese  wieder,  in  dem  Maafse,  wie  sieh 
neue  erzengten  und  die  alten  verdrängten.  Da  bil- 
dete sich  in  diesen  Tiefen  auf  dem  festen  Sandbo- 
den  eine  ans  Pllansentheilen  bestehende  Lage,  dnrch- 
dningen  yon  Erdharz,  die  je  tiefer,  desto  dichter 
and  schwerer  durch  den  Druck  der  ohem  Lage,  je 
hoher  desto  leichter,  faseriger,  mehr  den  Ursprung 
Terrathend,  erschien.  Diefs  ist  das  Moor,  das  den 
Torf  liefert,  sich  immer  neu  erneugt,  und  nur  dann 
anfh5rt,  wenn  es  mit  Graben  durchzogen,  und  so 
den  Wasserpflanzen  die  ISahrung  entzogen  wird. 

In  dem  Ifaafse,  wie  das  Meer  oder  der  Flufs 
Sandbänke  oder  Erh5hungen  auhrarf,  die  nach  und 
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naeb  den  Wellen  nicfit  mehr  eireicbbar  waren,  ward 
auch  hier  die  Ansiediuag  muglich.  Aber  nur  die 
Bewohner  der  Geett  waren  gans  ror  der  atei^nden 
Flulh  sicher. 

Ansiediung  auf  der  Marsch  war  yon  der  Natur 
dem  Ackerbauer  angewiesen;  die  Geest  belohnte  des 
Laudmaons  Mühe  nur  nach  vieler  Verbesserung, 
wenn  aneb  nicht  mit  reichlichen,  doch  mit  Toniug- 
lichen  Arten  Ton  Feldfirucfaten|  das  Moor  war  am 
uiiiiauUbarsten. 

Dieses  yom  Meer  rerlassene  oder  ihm  entrissene 
flache  Snmpf-  und  Sandland  gab  semen  Bewohnern 
gegen  Hiiikührliche  Herrschaft  von  Aufsea  den 
Schate  9  welche  den  Gebirgsbewohnern  ihre  unsQ- 
ganglichen  Felsmanem  su  gewähren  pflegen.  Die 
Bewohner  dieses  Landes,  begünstigt  durch  die  Lage 
und  durch  Einheit  der  Gesinnung,  hatten  schon  seit 
unbcliannter  Zeit  dasjenige  erworben  und  bewahrt, 
was  jedem  Menschen  das  theuerste  ist:  Unabhängig- 
heit  TOn  aller  Willhuhr  und  selbststandiges  Gemein- 
wesen. 
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Lage  und  Ursprung  der  Stadt  Bremeoi 


beiden  Seiten  der  nntern  Weser  wolmte 

ein  Volk,  das  den  liumern  unter  dem  Namen  Chau- 
cen  bekennt  war;  ein  Volk,  yon  welchem  Tacitnt 
sagt,  et  beaitse  nickt  allein  sein  Land,  sondern 
Bille  es  auch^  dieses  unter  den  Germanen  sehr  ange- 
sehene Volk  wolle  seine  Grdfiie  durch  Gerechtigkeit» 
ohne  Habsucht,  ohne  LeidihfischafV,  behaupten;  ruhig 
and  yerborgen  lebe  es,  ohne  den  Krieg  scheuen, 
ohne  ihn  sn  suchen;  es  sej  nicht  durch  Raub  be- 
kannt; tier  Chaucen  Kraft  und  Tugend  ^vcrdc  vor- 
sCigUch  darin  erkannt,  dafs  sie  ihre  Ueberlegenheit 
nicht  durch  Ungerechtigkeiten  erlangten;  doch  alle 
Seyen  zum  Kriege  bereit,  wenn  es  liie  Noth  heischt^i 
nnd  sie  flosten  auch  im  Frieden  £hrfiir(^ht  ein. 

Zu  diesem  die  Gerechtigkeit  ehrenden  Volke 
geborte  der  otlene  Ort,  der  dicht  an  der  Weser, 
dreilsig  Stunden  tob  der  Stelle,  wo  sie  jetst  dur€h 
Sandbänke  sich  in  die  Nordsee  windet,  lag,  und  erst 
nur  Zeit  Karls  des  GroCsen,  als  der  geehrte  INnmen 
der  Chancen  in  der  allgemeinen  Benennung  Sachssn 
Untergängen  war,  unter  dem  Namen  Bremen  zxtr 
Hunde  der  Geschichte  kam,  nach  dem  er  yielleicht 
.  Ton  Ftolemius,  dem  Geographen,  mit  dem  unkennt* 
lichen  r4amen  Fliabiranum  unter  den  vier  und  neun« 


Big  geniiaiiischen  Städten  lange  Torher  war  be- 
eeiclinet  worden. 

In  der  IMiederung  zwischen  zwei  Sandhohen,  wo 
die  Balge,  nngewifs  ob  Ton  Katur  oder  dorcli  Mnnat» 
etnen  hleinen  Strich  Land  umflofs  und  ssur  Insel 
machte,  wo  das  Bett  der  Weser  durch  eine  Halbinsel 
getheilt,  leiehtere  Terbtndting  mit  dem  andern  Ufer 
gestattete,  haben  wohl  um  die  Zeit,  wo  unsrc  Ge- 
ibchichte  beginnt,  in  Sicherheit  vor  plötsiichen  feind- 
licben  UeberfiUlen  Fischer,  Sebiffer  «nd  Handelnde 
gewohnt. 

Das  Stift. 

Ais  Kali  tier  Grofse  die  hauni  durchs  Schwert 
leswingbaren  Sachsen  dnrcb  eine  die  Barbarei  mil- 
dernde  Religion  sicherer  zu  benwingen  nnd  zn  be- 
haupten gedachte,  wählte  er  zum  Sitze  des  nörd- 
lichsten Bisthoms  den  Ort  Bremen,  der  also  um 
dieser  Bestimmung  willen  sehon  nicht  nnbedentend 
gewesen  seyn  mul's  ,  aber  auch  durch  Handlung 
sdion  mit  Recht  in  Betracht  gesogen  wurde.  Dem 
Bkthnra  übergab  er  die  durch  fischreiche  Wasser 
und  fette  Weiden  schätzbaren,  aus  zehn  Gauen  be- 
stehenden, Proyinsen  Wigmodie  und  Lorgau,  nnd 
einen  Theil  von  Fiieslaiid  zuiu  Spicrige],  unii  den 
Zehnten  aller  Erzeugnisse  des  Landes  zur  Unterhal- 
tung und  Bescbutsung  der  Diener  Gottes,  doch  ohne 
irgend  eine  Gerichtsbarheit  oder  andere  Landesho- 
heit, weder  über  die  Stadt  noch  über  das  Land* 

Um  d^  neu  gepflanste  Kirche  nach  Gaaoiuseber 
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Ordnung  einenricbten ,  den  Samen  det  Wortes  Got- 
tes und  iios  übrigen  Unterrichts  auszustreuen,  wurde 
Willehad^  ein  engliaclier  Priester  saMischer  Abttam« 
mung,  Ton  Karl  dem  Grofsen  (78K)  zum  ersten  Bi- 
•cbof  ernannt.  Aus  Vorliebe  i'ür  das  Land  seiner 
Tater  hatte  er  schon  früher  an  dem  Ufer  der  We- 
ser die  Heiden  bekelii  t .  schon  einnutl  eine  kleine 
Kirche  und  Gemeine  in  Bremen  gestiftet;  dann  hatte 
er  dareh  Ueberfall  der  heidnischen  Sassen  nach  Ita- 
lien entfliehen  müssen,  war  nach  Wittekinds  Dekeh- 
nmg  soruckgekommen,  bauete  unter  des  machtigen 
Karls  Sehnts  das  sersturte  Heiligthom  wieder  auf, 
und  fand  endlich  als  Märtyrer  an  der  untern  Weser 
das  Ziel  seines  Tagewerks. 

Aufserbalb  des  durch  die  Balge  *)  und  die  We- 
ser begrän^&ten  Ortes,  auf  einer,  TOr  der  Gewalt 
des  Flusses  sicher  Hegenden,  nach  allen  Seiten  sieht» 
t>aren,  mit  Heidekraut  beUleidelen  Sandhöhe,  wo 
sieh  jetzt  der  Dom  in  majestätischer  Länge  hin- 
strecht,  ward  yon  dem  Apostel  und  ersten  Bischof 
der  nordlichsten  Sachsen  und  Friesen  eine  den  Be- 
dürfnissen und  Mitteln  angemessene,  gewifs  nicht 
grofse,  holseme  Kirche  erbaut,  and  mit  andern  daftn 
gehörigen  Gebäuden  uuigebeo. 


*)  Balisen  In  n  an  der  uotern  Wescf  die  Grüben,  welche  die 
ablaufende  Ebbe  auf  den  Watten  macht.  Daf;»  weiter  hinauf 
auch  andere  abolieke  Sandgrabeii ,  die  nicht  diescibige  Ent. 
•tebung  halten,  no  {genannt  worden,  ist  natürlich.  W.ttt 
nr  niit  man  an  der  See  diejenige  Gegend^  die  weuig^teiu  durch 
die  Öpriaji^ulb  üb«r«cbweiniai  wird. 
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Alt  es  unter  Kaiser  Ludwig;  dem  Frommen  für 

nothig  erachtet  wurde,  ein  noch  uürdiichcies  Bis- 
thum SU  errichten,  wurde  Ansgarius  cum  Erabischof 
TOn  Hamburg  ernannt,  das  bald  durch  den  Tod  des 
dritten  Bischofs   un besetzte  Bi&lhum  Bremen  mit 
)enem  rereinigt,  und  dagegen  TOn  allen  Sufl&agan- 
yeibiiitllichlteilen  gegen  tias  Kizsiiit  Colin  ii  eigespro- 
chen,  obgleich  dies  durch  Gunst  des  Kaisers  gegen 
letnteres  noch  nicht  gleich  cur  Yollsiehung  gebracht 
werden  konnte.  Der  siebzehnte  Erzbischof  von  Ham- 
burg, Liemarus,  da  seinem  Sprengel  die  in  Dänemark, 
•  Nor\i  egcn  und  Schweden  entstandenen  Bisthümer  ent- 
zogen worden,  nannte  sich  Erzbischof  von  BremeAi 
und  fortan  wurde  nur  dieser  Titel  gebraucht. 

Die  Stadu 

Ueber  die  Verfassung  der  norddeutschen  Städte, 
wenn  man  sie  so  nennen  will  cur  Zeit,  als  die 
Römer  das  nördliche  Deutschland  hennen  lernten, 
und  einige  Jahrhunderte  später,  weifs  man  wenig 

oder  nichts.  Ihre  Einwohner,  in  so  fern  sie  frei 
waren,  nahmen,  wie  jeder  freie  Hofbesitzer,  Theil 
an  den  Nationalrersamminngen,  in  welchen  auch  die 

Hichler  gewählt  wurden.  Als  Kail  der  Grofse  Sach- 
sen eroberte,  liefs  er  das  Yerhälinifs  der  Edelfreien, 


)  VicüN  locant  non  in  ncHtrxim  tmirrni,  conopici«  et  cohac» 
rentihuH  aedificiis.  Suam  tjuivtjuc  tiuiumn  spatio  circumdat, 
5ivo  advf r.<>us  c<i»u«  i^ais  rem«Uium ,  sive  imcitia  aediHcuaüt. 
Tac.  Gtirm. 


Digitized  by  Google 


11 


Freien  und  Leibeigenen,  wie  es  war,   nur  dais  die 
Gemeinlreien  den  Zelinten  an  die  Bitcbufe  liefern 
mn&teD,  und  ibnen  ein  Ii5niglic1ier  Ricliter  getetst 
wui*de.    Die  Laiidesiiuheit  und  die  Strafjgeruile  blie- 
ben also  beim  Kdnig.   Grafen^  Send^prafen,  in  Hriegt- 
zciten  Herzoge,  verwalteten  das  Regiment  fiir  den 
König,  safsen  zu  Gericht,  schützten  die  Kirche,  und 
achteten  auf  die  Schuffengericfate«    Zu  Karls  des 
Giofsen  Zeit  wurden  die  Schüflcn  durch  den  Grafen 
oder  Oherrichter  und  die  freien  Einwohner  gewählt, 
die  das  Urtheil  fanden ,  und  nach  deren  Weisthom 
der  Graf  sprach.    Nur  die- Freien  (zwischen  Freien 
und  Edelireien  war  hein  Unterschied  der  Rechte, 
sondern  nor  des  Besitzthnms  und  des  Ansehens)  wa> 
ren  Burger;  nur  auh  ihnen  wurden  die  Schötien  und 
andere  obrigkeitliche  Personen  gewählt,  nur  sie  hat- 
ten TheÜ  an  der  Wahl.    Die  übrigen  Einwohner 
waren  unfreien  Standes  und  beschäftigten  sich  mit 
Gewerb« 

In  den  onmhigen  Jahihunderten  nach  Karl  den 
Gro&en  rechneten  es  selbst  freie  Leute  für  ein 
Glüch ,  Bischofslente  zu  werden,  sich  nach  und 
nach  dem  Künigsrichler  zu  entziehen,  und  nur  der 
Ansprache  des  llischofsgerichts  yerbindlich  zu  seyn« 
Ersbischof  Adaldagns,  Ton  hohem  Stande,  jung,  schdn, 
▼on  trefilicheni  Charaliter,  gelehrt,  huch^eschäl/Jer 
Kanzler  der  drei  Ottonen,  hatte  nemlieh  Ton  Otto 
dem  Grofaen  für  sein  Ersstift  erlangt,  waa  aoeh 
schon  andere  Bischöfe  für  ihre  Sitze  erworben,  dais 
die  Leute  seiner  Klöster  keinem  weltlichen  Richter 
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unterworfen  seyn  tollten,  sondern  allein  des  Ensbi- 

schoi's  SchiiTiiVogt,  so  lange  er  ihrer  mäcliti^  seyn 
kdnne.   Was  also,  ohne  besonders  den  Yoriheii  der 
Stadt  Bremen  zn  berücksicbtigen,  ▼lelmehr  für  den 
YortheU  dctt  Bischofs,  Terlaiigt  und  vom  Kaiser  be- 
willigt worden,  war  dennoch  mittelbar  Ton  höchster 
Wichtigkeit    für  die  Forderung  der  Stadt  und  die 
Aosbüdung  des  Gemeinwesens,  und  wurde  yon  der 
Gemeine  gewifs  als  eine  ihr  TOrzuglich  heilbringende 
Anordnung  gescliatzt  uiui  l>enuz,L    XirliU  konnte  der 
Stadt  lieber  sejn,  als  die  Verdrängung  der  König»- 
ydgte  oder  ihrer  Beauftragten,  denen  die  Gerichtsbar. 
heit  über  die  hörigen  Handwerker  (den  gröfsten  Theil 
der  Gemeine),  die  £rhebung  der  Abgaben  und  das 
Halsgericht  sustand,  die  oft  auf  eine  greuliche  Art 
ihre  Gewalt  mirsbrauchten,  und  in  andern  Städten 
ihre  Vogtei   in  landesherrliche  Hoheit  yerwandeU 
ten  ♦),    Ein  TOn  den  Herzogen  oder  Vögten  gemach- 
ter  Versuch,  die  Ton  Adaidagus  eriaugle  Befreiung 
wieder  su  yemichten,  scheiterte  an  der  Klugheit 
des  Erzbischois  Adalbert. 

Hinwiederum  war  den  Bischöfen  durch  Verdrln- 
gung  der  Hdnigsvögte  und  eigene  Erwerbung  ihrer, 


*)  Adam.  Brem.  82.  In  dieiem  Siaas  i«t  da«  Wort  diwM  Ge- 
scbicbtschreibers  zu  verstehen,  wenn  rr  -sagt:  I.ste  c«t,  qui  no» 
bis  rrmpuhllcam  restituit,  d.  h.  Adadalgtis  bat  una  ton  der 

wiJlkiilir)irlirn  Gfwalt  der  Vögte  befreit,  und  uns  einen  rogeU 
mMfvij^'rn  (icriclitsfiof  und  bitr*;rrlirfH's  Vrrhaltnifs  wieder  lier- 
gt  >t  i  llt  Fr  liüt  uns  den  wclliichen  l'otesUteii  eaUogen  uod 
uiu  ujUer  bi«diöfliche  AuCiicht  gestallt. 
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ob^leieh  im  Namen  des  UaUers  anasaübenden^  Rechte 

du  ^^  r.ur  liandeshoheit  gebalmt,  und  dafs  Bre- 
mens Bischüle  dieselbe  nicht  über  die  Stadt  Bremen 
in  der  Art  et4angten^  wie  andere  in  manehea  Stad^ 
ten,  MO  die  Kathedrale  >var,  lag  in  der  durch  gros- 
aen  Handel  früh  erworbenen  städtischen  Kraft j  denn 
dnrch  Verdrängung  dea  weltlichen  Yogta  war  ein 
wichtiger  Schritt  gethan,  um  die  hörigen  Handwer- 
ker mit  der  Zeil  dea  Stadtrechls  theilhaili^  sa  ma- 
chen, wodurcli  sie  ans  zins«  nnd  dienstpflichtigen  Be* 
H'ohnern  freie  Bürger  wurden.  Dadurch  kamen  die 
Gewerbe  schnell  empor  und  der  Retchthom  der 
Stadt  wachs. 

Zugleich  erklärte  aber  auch  Otto,  dafs  jeder 
Edle  oder  Unedle  ein  Schatspflichltger  der  Hloster 
des  Erzstifls  Diemen  werden  küiine,  ohne  dafs  irgend 
ein  KonigsTOgt  diefs  Yerhindem  dürfe;  hieraus  läfst 
sieh  die  grofte  Menge  der  stiftischen  Bitlerschaft, 
die  im  Erzstiii  Lehn  nahm,  so  wie  die  schnell  zu- 
nehmende BeTolkernng  unserer  Stadt  erklären.  Auch 
criangte  Adaida g  vom  Kaiser  die  Marhtfreiheit,  die 
Gerichtsbarkeit,  Zoll,  Münzgcrechtigkeit  und  alle 
königlichen  Einkünfte  in  Bremen. 

Die  Regalien,  welche  Adaidagus  dnrcb  Otlo*s 
Vergünstigung  erworben,  betrafen  jedoch  gewifs  nur 
die  Kloster,  geistlichen  Stiftongen  nnd  Yormaligen 
Rrongüter  im  Eizslilt,  wie  in  der  Stadt  Bremen 
selbst,  und  die  Verwaltung  mufste  Kastenvögten  über- 
geben werden.  Eine  weitere  Ausdehnung  bis  snr 
Landeshuheil  ward  erst  in  spateren  Zeiten  veräuchl. 
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Adaldagns  saTa  als  firsbiscbof  Tier  und  Ainikig  Jahre; 
die  Befolgung  derselbigen  GmndMtBe  so  lange  Zeit 
hinduich  erUlart  den  Erfolg  seiner  Bemühungen. 
Als  Adaldag  aas  Italien  zurüclikam  vernahm  er  mit 
Wohlgefallen  des  Tolhes  Zuruf:  Gelobt  sey,  der  da 
kommt  im  Namen  des  Herrn. 

Barch  Ersbischof  Liemarua  wurde  die  Yogtei 
wieder  TerSufsert,  als  er  in  der  Gefangenschait  die 
VogU'echte  dem  Graien  Lothar  yon  Supplingenburgf 
nachmaligem  Kaiser,  übertrog. 

Das  Haus  Sachsen  sah  diese  Vogtci  nicliL  mit 
dem  Tode  Lothars  als  erloschen  an,  und  als  AU 
brecht  von  Anhalt,  durch  die  Gunst  Kaiser  Konradst 
zum  Nachtheil  Heinrichs  des  Stolzen,  das  Herzog- 
thum  Sachsen  erhielt,  damit  auch  Bremen,  so  wurde 
für  Letstem  durch  Bundesgenossen  die  Stadt  Bre- 
men erobert. 

Während  einer  siemlich  langen  Hohe  nach  die* 
sem  Sturm  zogen  die  Bremer  im  Terein  mit  andern 
sächsischen  und  lYestfäiischen  liiUern  nach  Gaili- 
sien,  yertrieben  dann  aus  Lissabon  die  Saracenen 
und  erlangten  gleiche  HandelsYorrechte  mit  den  Ein- 
gebornen. 

Auch  Heinricli  der  L6we  eroberte  Bremen,  plün- 
derte die  Stadt ,  die  seiner  Yogtei  sich  nicht  unter- 
werfen wollte;  yiele  Einwohner  rersteckten  sich  in 
die  firiesiachen  Moore,  bis  durch  Hartwtcha  Vor- 
spräche der  Friede  hergestellt  wurde.  Das  Unglück 
Heinrichs  brachte  der  Stadt  Tiele  Ruhe,  and  sie 
nahm  to  sehr  an  Kraft  su,  daCs  sie  den  wider  ihren 
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Willen  Sani  Ersbistlmiii  gelangten  Hartwidi  Ii.  Ter- 
trieb,  der  nur  durch  den  Einilula  des  Kaisers  wie- 
der hergestellt  wurde. 

Auf  jeden  Fall  war  den  Bremern,  wenn  ein 
Uebel  sejn  muiste,  die  bischüÜiche  Yogtei  lieber, 
ala  die  weltlieliet  weswegen  sie  im  Jahr«  1217  mit 
Erzbischof  Gerhard  I.  einen  Verj^leich  trafen ,  sie 
wollten  in  dem  Yerhaltnifs  zu  ihm  stehen,  wie  ihre 
Vorfahren  nn  de«  ersten  BiachSfen,  dafem  er  aich 
anheischig  mache,  so  wie  jt^nc,  ihre  Freiheiten, 
Gewohnheiten,  Priyilegien  und  Bechte  sa  achten, 
nnd  dafa  jede  Streitigheit  swischen  beiden  Partheien 
durch  Schiedsrichter  geschlichtet  werden  sollte. 

Ei»  Tersnch  wurde  wieder  yon  Heinrichs  des 
Löwen  Nefifen,  Otto,  Hersog  Ton  Brannsehweig  und 
Liiuehurg,  gemacht,  die  Yogtei  von  Bremen  zu  er* 
langen«  Er  belagerte  im  Jahre  1235  die  Stadt,  Ter» 
wüstete  vmher  das  Land,  nnd  liefe  sich  nur  dnrch 
eine  Summe  Geld  von  der  Stadt  und  im  folgenden 
Jahre  durch  einen  Yertrag  mit  Ersbisohof  Gerhard, 
in  welchem  die  Ansprüche  auf  die  Yogtei,  die  von 
i:jrzbischoi'  Liemarus  dem  Lothar  übergeben  worden, 
gSnslich  beseitigt  und  niedergeschlagen  wurden,  nur 
iiuhc  bringen. 

Durch  die  Inmuinität  und  Freiheit,  die  Adalda> 
gas  erlangte,'  waren  swar  die  Bürger  der  Stadt, 
wenn  sie  auch  Ton  freiem  Stande  waren,  nicht  mehr 
des,  was  der  Lehnaadel  auf  seinen  Burgen  war,  aber 
doch  Ton  den  Sehntspflichtigen  des  Bisehofs  unter- 
schieden,  ja  erstere  sogar  waren  spater  dem  Bi- 
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•cliof,  obgleich  er  sie  beyogtete^  dennoch  keinen 
Kriegsdientt  schuldig.  Die  yielen  ritterlichen  Bür- 
geri  welche  hauptsächlich  die  Gemeine  ausmachten, 
waren  durch  das  Stadtrecht,  das  sie  verband,  eben 
HO  geehrt  und  angesehen  als  der  Lehnsadel. 

ErzbischülUche  Ministerialen ,  so  auch  freie 
Grundeigenthiimer,  die  sich  dem  Bischofsschatse  un- 
terwarfen, oder  um  der  siadtischen  Yurtheile  willen 
gern  in  der  Stadt  Bürgerrecht  nahmen,  bildeten  un- 
streitig den  angeseheneren  Theil  der  Bürgerschaft. 
Als  erstere  sich  zum  l'heil  auf  Burgen  oder  Land- 
sttse  sogen,  aum  Theil  in  der  Stadt  nurücUblieben 
und  mit  den  freien  SchutKpflichiigcn  des  Bischofs 
Ton  der  Natur  angewiesen  Handel  trieben^  und  sich 
Ton  diesem  mehr  als  jedes  andere  dem  Zufall  heim- 
gegebenen Gewerbe  abhängig  machten«  so  Itonnte  Tiel- 
leicht,  mit  Ausnahme  der  ersten  Jahrhunderte  der 
Selbstständigkeit,  wo  noch  manche  anderswo  beguter* 
teu  Edlca  sich  in  dci  Stadt  Llurgrecht  erwoiben,  die 
nur  von  ihrem  Grundeigenthum  lebten,  wohl  hein 
anderes  Patricial,  als  nur  der  Gegensats  der  Ireien 
Bürger  zu  den  unfreien,  auikuminen,  iiideiii  dasselbe 
nur  auf  festerm  und  daoerhafterm  Fundament  ent> 
stehen  und  fortdauern  kann,  als  der  Handel  gewahrt, 
wenn  auch  nicht  derselbe  als  Hauptbetrieb  einer 
Stadt  oder  eines  Staates  an  sieh  schon  yöllige 
Gleichheit  bedingte  und  erseugte.  So  zeigt  sich 
der  Untertichied  der  stit'tischen  Ritterschail,  der 
freien  Bürger  und  der  noch  nur  Zeit  hörigen  Hand- 
werker.   Die  erstem  konnten  sich  in  einem  VerhalU 
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nute  nioht  gefallen,  wo  Handelswiehtiglieit  den 
Grandbettts,  wo  Reiclitliiini  den  Glans  des  Adels 
XU  verdunkeln  schien;  ja  es  entstand  ein  Hais  zwi- 
•eben  den  Bürgern  nnd  Edellenten,  der  in  seinen 
Gnindzugen  nie  erloschen  ist.  so  wie  sich  späterhin 
ein  Gegensatz  zwischen  den  Haudwcrksinnungen  und 
der  Kaufmannschaft  gezeigt  hat. 

Ware  auch  jene  Zeit  schreibscliger  gewesen  als 
sie  war,  so  wurden  sich  doch  in  einer  so  früh 
dem  Handel  ergebenen  Stadt  nur  wenige  anthen* 
tische   schriiUiche  Nachrichten   finden.     Die  alten 
Urkunden  sagen  ausdrücklich ,  da(s  nur  um  dem  Ge» 
dacbtnifs  der  Menschen  und  der  Nachwelt  zu  Hülfe 
zu  kummen,  schriftliche  Verträge  gemacht  worden, 
die  also  in  der  Meinung  nicht  mehr  Hechtskraft  hat- 
ten, als  mündliche  Yerabrednng.    Wo  keine  Fami- 
iiengcrechtsame  zu  verwahren  sind,  da  samiuelt  man 
nieht;  und  Familien ,  die  nicht  auf  Fideicommissen 
nnd  Primogeniturrechten   oder   anf  gewissen  erbli. 
chen  Vorzügen  im  Staate   beruhen,  gehen  unter, 
werden  arm,  ziehen  weg;  ihres  Namens  wie  ihres 
Daseyns   Gedächtniis   vergeht.     In  Bremen   gal>  es 
nicht,  wie  in  andern  Städten,  bevorrechtete  Familien, 
dknen  ein  Arcbir  Notb*  that,  sondern  gröfttentheils 
durch  Handel  emporgestiegene.    So  wie  in  freien 
deutschen  Städten,  wo  Geschlechter  waren,  die  Na- 
men sich  sehr  lange  erhalten,  und  Ton  den  umlie- 
genden Stammburgen  oder  Plätzen  in  der  Stadt  ge- 
kommen sind,  so  findet  man,  dafs  die  Namen  br^ 
nischer  Büiger,  so  weit  wir  sie  schriftlich  finden, 

a 


Digitized  by  Google 


gr5£steiiÜieiU  Ton  nah  und  weit  entlegenen  Dörfern« 
Bargen  und  Stidten,  ans  denen  sie  oder  ihre  Yor» 

fahren  geburtig  gewesen,  entlehnt  sind.  In  dem 
Maafiie,  wie  dieftet  allgemeiner  erscheint»  neigt  sich 
auch  immer  mehr  das  Erheben  des  ephemeren  hanf» 

männischeu  und  Handwerhsstandes  über  den  Grund- 
hesitser,  indem  die  Züahe  keine  Adelichen  anfnah- 
men,  diese  auch  Ttelleicht  durch  die  sich  bildenden 
Corpoiationen  eine  EU  gro£ie  Gegenwehr  gegen  ih* 
ren  Etnflul^  entstehen  sahen.  Die  Hlügem  TOm  Adel 
rermischlen  sich  Heber  mit  Aufopferunf^  ihrer  Slan- 
despriTilegien  mit  den  bürgerlichen  durch  Annahme 
des  Gewerbe  nnd  durch  Heirath« 


Die  freie  Gemeine. 

Schon  seit  Otto  des  Grofsen  Zeit  yerbreitet 
sich«  wie  durch  Yerahredungf  oder  als  wenn  ein  all- 
gemein nachgeahmtes  Vorbild  da  gewesen,  ein  selbst- 
ständiges  Gemeinwesen  in  den  St a dien  Deutschland&i 
SO  wie  es  noch  in  Italien  «im  Theil  gehlieben  war, 
sum  Theil  sich  weiter  ausbildete,  wo  noch  ein  Be- 
griff alti^ömischer  ötadte- Verfassttog  sich  erhalten 
hatte  $  nur  mit  dem  Unterschied,  dafs  dieselbe,  da 
sie  dort  aus  dem  heidnischen  Romerthuro  ins  christ- 
üche  Uaiserthum  überging,  nur  selten  harmonisch 
erscheint,  und  swischen  ewigem  Wandel  yon  berge» 
brachter  Form  und  BedürlinTs  der  Zeit  schwankt  j 
dagegen  sich  die  norddeutschen  Städte  rein  nach  dem 
Bedurinirs  fonnten^  mehr  Sitt«  und  Xcht«  Religiost« 
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tit     bewahrten  f  und  somit  die  Büfjgsehaft  für  m- 

hi^ere  und  längere  Existenz  und  gegen  das  Entste- 
hen Ton  kleinen  Tjrannen  auc  der  Mitte  der  Bür- 
ger in  sieh  trogen. 

Das  Foiischreiten  der  niederdeutschen  Städte 
nur  bürgerlichen  Freiheit  ging  langsamer  als  dasje» 
nige  der  süddeutschen  ^  weil  sie  sieh  nicht  eben  so 
nahe  lagen,  um  sich  gegenseitig  beizustehen,  und 
nur  eigentlich  erst  nach  der  Auflosnng  der  Welfi- 
achen  Hacht  anfangen  konnten  sieh  nn  rühren.  Je- 
nes fast  gleichzeitige  Ausbilden  bürgerlicher  Terfas- 
snng  hat  der  Zeitgeist  su  Stande  gebracht  nnd  das 
Bedarfnift;  die  Kaiser  haben  die  Verfassungen  nicht 
gegeben,  nicht  gemacht ^  sie  haben  das  üblich  Ge- 
wordene anf  Antrag  der  Gemeinderorsteher  besti» 
tigt,  in  so  fem  es  haiserlicher  Macht  erspriefslicb 
war,  weiches  sich  bald  zeigte. 

Wie  frühe  nnd  unter  welchen  YeiliSltnissen  sich 
die  freie  Gemeine  in  Bremen  gebildet,  ist  nicht  aus- 
somitteln.  Ja,  sie  war  ursprünglich  da  geweseni 
aber  nach  Karls  des  GroÜken  Zeit  Teiliiimmert  wor- 
den ,  so  dafs  jene  Regeneration  durch  Adaidagus  nu- 
tbig  ward,  um  sie  aus  der  Willhühr  weltlicher  Vögte 
nter  den  Krommstab  sn  bringen. 

Wenn  Bremen  unter  den  ältesten  Städten 
Dentaeblanda  genennt  wird«  ao  aoUte  man  sich  dar« 


que  popoli,  che  .^ono  piü  propinqui  alU  cliiesa  Ronisnii| 
capo  deUa  Religione  nostra,  banno  meno  Religione*  llaochis^ 
valM  Dbcorsi  sopra  la  prins  Dcca  di  Tito  Livio.  Ii»L  C  XIL 
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unter  lieia  Dorf,  mit  Hörigen  bewohnt,  denken* 
Dafft  eine  Gemeine,  mit  der  Fühi^^Ueit,  unabhängige« 
Eigeniliuiu  zu  besitzen,  frühe,  wenn  nicht  immer, 
vorhanden  gewesen,  seigt  das  Veimächtnüs  der  Bur- 
gerWehweide  durch  die  Gräfin  Emma  von  Lesum  an 
die  St&dtgemeine  im  Jahre  1032  ^  welche  Scheukung 
noch  nach  geraumer  Zeit  Ersbischof  Hartwich  nicht 
als  gültig  anerkennen  wollte. 

Die  Ureuzsüge,  der  Antheil,  den  die  Erzbi- 
schofe  daran  nahmen  und  der  dasn  nethige  Auf* 
wajul ,  {^;iiieii  sodann  der  durch  Handel  bereicherten 
Bui'geiscbait  Gelegenheit,  sieb  den  Besitz  mancher 
Gerechtsame  su  erkaufen,  oder  auch  durch  die  in 
jener  Zeit  herrschende  Vci  \sm  uji^  in  allen  \  erhalt- 
Bissen  auf  dem  Wege  der  Ausübung  su  erwerben; 
so  nicht  minder  LandbesitB  and  Unterthanen  aufter- 
halb  der  Stadt. 

Kaiser  Friedrich  der  Erste,  der  die  Wichtig- 
keit freier  Städte  im  Norden  von  Deutschland,  als 
Gegengewicht  gegen  die  mächtigen  Weifen,  er- 
kannte, verlieh  der  Stadt  Bremen  das  Becht  ^),  dafs 
Jedermann,  ausgenommen  Stifts-  und  Hlosterleute, 
nach  einjähriger,  unangefochtener  Niederlassung  in 
der  Stadt,  von  seinem  Zinsherm  nicht  suruckge- 
fordert  werden  könne  **).  Dafs  drei  und  vierzig 
Jahre  später  wegen  starb  sugenommener  Bevölke- 


*)  im 

^  In  den  übrigen  freieB  dentscheo  Städten  war  dieis  FWft  sechs 
Iskre. 
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niag  das  Liebfrauen-Hirchspiel  in  drei  getheilt  wer- 
den muTste,  ist  gcwil's  jenem  Recht  zuzuschreiben. 

Bremen  zur  See  und  im  Auslände. 

Mancherki  tnij^  zur  Vergrüfsei uiig  der  Macht 
UDd  des  Reichthums  der  Stadt  Bremen  beL  Der 
belle  Geist  des  Ersbisehofs  Adalbert  seine  Pracbt- 
liebe,  Ga&tircundschaft,  Freigebigkeit,  Freundlich« 
beil,  sein  sebershaftes  und  herablassendes  Wesen, 
sein  weiter  Wirkungskreis  zog,  als  er  ini  bSbem 
Alter  sich  hauptsächlich  in  seinem  Bischofssitze  auf- 
hielt, ans  allen  Lindem  der  Erde,  besonders  ans 
dem  Norden,  eine  Menge  Menschen  heran,  dafs  man 
das  kleine  Bremen  das  nördliche  Rom  nannte,  und 
Abgeordnete  ans  Island,  Grdnlattd  nnd  Ton  den  or> 
kadischen  Inseln  gesehen  wurden,  die  uru  Lehrer 
des  Christenthnms  baten  Hiednrch  zog  sich 

aneb  ein  bedentender  Handelsverkebr  naeh  Bre- 
men ***),  der  nur  leider  'au  olt  unter  der  unnihi- 
gen  Regiemng  Adalberts  dmxh  Gewaltthaten  aller 
Art  gestört  wnrde. 

An  den  Kreuzzügen  nahm  Bremen  eifrigen  An- 


^)  Er  hatte  sich  vorg enoniBCD ,  ,,ut  nec  dux,  nec  com^,  nec  ali- 

qua  judicialis  persona  aliquam  jurbdictioneni  nec  potestatem 
m  ülo  habcrat^  (AuUioc.  ap.  Lindenbr.)  Er  tog  auch  aU  Feld* 
kerr  rot  seinen  Heeren.  Wolter  &  42*  Es  lag  gewife  nicht  ^on 
teinen  Gedanken  sehr  enlfernt ,  im  Norden  den  Pabst  su  «pie> 
len ,  darum  nannte  er  gern  Bremea  «eiae  parvula  Roma* 
Ad.  Urem.  93  und  \  27. 

\f^iAi?tor>^s.  »]U!  «'X  omni  parte  terramm  Bremam  «olitis  fre- 
quenUhaiit  mercibus,  Ad.  £r.  116. 
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theil«  Mehrere  der  «ngetelieiisteii  Bürger  sogen  mit 

aus.  Als  in  dei  langen  Belagerung  von  Accon  Krank, 
heit  unter  den  Kreusfahrem  überhand  nahm,  da 
spannten  Bremer  und  Lübecker  gemeintchalUich  ein 
Segel  aum  Zelte  aus,  nahmen  Kranke  auf,  verpfleg- 
ten eie,  und  diefa  war  der  hleine  Anfang  dea  deut- 
schen Ritterordena.  Otto  Ton  Karpen,  der  seines 
Gleichen  nicht  im  gottseligen  Wandei  hatte  ein 
Bremer  Burger,  war  sweiter  Ordensmeister,  Dreis* 
sig  Jahre  frSher  (1158)  war  ein  auf  Cabotage  ausge- 
sandtes,  reich  beladenes  Bremer  Schiff  in  der  Ost- 
see Ton  seinem  Weg  abgehommen,  mnfste  in  die 
Dwina  einlaufen,  und  gab  Veranlassung  zur  Grün- 
dung der  Stadt  Kiga,  und  eines  dauerhaften,  yor- 
theilhaften  Handelsverkehrs,  wie  nur  Bekehrung 
der  heidnischen  Liefländer  **).  Von  den  Krenzzü- 
gen  hatten  überhaupt  die  niederdeutschen  Seestädte 
lange  ni<^t  den  Yortheil,  wie  die  italienischen;  de- 
sto mehr  aber  von  der  Kolonisirung  an  der  Oütsee 
und  dem  Handel  mit  diesen  Kolonien. 

Stadt  und  Ersbischof. 

Ais  Bischof  und  Gemeine  beide  ihrem  Vor^ 
theU  angemessen  fanden,  sich  Ton  dem  Drache  des 
KonigsTOgts  oder  Hofrichters  zu  befreien,  war  es 


•)  Des  Chronisteu  Rennprs  Worte. 

*•)  D  is  W  appen  der  Stadt  Riga,  cinSchlüwel,  beseugt  noch  jetxt 
die  alte  Abstatmiiung.  Erzbi^chof  Hartwu  h  der  Erste  weihet« 
den  ersten  lielJandiüchen  Liichur  Mtuiard;  seine  meisten 
Macbfolger  kamen  in  den  nächsiea  Jahrbunderien  aus  Bremen. 
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den  enteren  nicht  bedacht  gewesen«  deis  die  Mauern 
und  Thurme        die  sie  nun  Sehntse  des  Biaehofii- 

sitzes,  der  Kathedrale  und  der  Stadt  gegen  Hunnen, 
Nonnannen  und  apflter  gegen  begehrliche  Nachbar- 
försten  und  andere  Feinde  Titerlich  errichtet ,  mr 
Enoiäclitigung  der  Bürgerschaft  so  dienen  würden, 
dafs  diese  sich  dem  Streben  der  Bischöfe  nach  Lan^ 
deshoheit  selbst  eines  Tages  widersetzen  Itönnte. 
In  der  Xheiinahme  der  Bremer  an  dem  ersten  und 
folgenden  Krenasfigen,  an  einem  Zuge  gegen  die 

Saraceiien  in  Püitugall,  lälst  sich  der  £inUuiii  des 
Bischofs  nicht  verhennen,  und  die  Stadt  scheint  nur 
wenig  in  feindliche  Beruhmng  mit  ihm  gehommen  sa 
seyn,  wie  denn  auch  sein  Täterliches  Yerhältnifs  zu  ihr 
nnd  gemeinschafthcher  Yortheil  gegen  gewaltthätige 
Nachbarn  diefs  so  lange  mit  sich  brachten,  als  die 
Bürgerschaft  keine  Wünsche  höherer  Selbstständig- 
keit kannte,  nnd  der  Bischof  kein  lebhafteres  Treck- 
ten nach  Landeshoheit  liher  die  Stadt  in  sich  iuhlte. 

Stand  aber  der  Vortheil  des  Kaisers  und  der 
Geistlichkeit  feindlich  gegen  einander,  so  pflegte  die 
Stadt  zu  dem  erstem  su  halten.  Diefs  deutet  auf 
frühe  Selbstständigkeit  und  richtige  Anerkennung 
des  Standpunktes  mm  Kaiser  nnd  au  dem  Bischof. 
Als  Hartwich  IL  (J187),  von  Kaiser  Friedrich  geäch- 
tet, aus  der  Stadt  getrieben  wurde,  kam  diese  in 


*}  Im  lahre  1231  wurde  fom  Kaiser  sDen  geistlichen  Rdelisfiinleik  ^ 
die  Barugaift  ertbeUtt   die  Stadt  Ibras  Katbsdratsitses  mil 
Ifaacra  «ad  Graben  m  des  Beiobs  Ftwnmta  sa  beTcstigen. 
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den  BanB,  der  Gottesdienst  horte  auf,  die  AltSre 

wurden  ihres  Schmucltes  beranbt,  das  Allerheiligste 
wurde,  aiclit  gezeigt,  die  heiligen  Heliquien  wurden 
unter  die  Erde  gebredity  die  Bilder  und  Cmcifixe 
verhüiit,  Itcin  Mefsopfer  venichtct,  keine  Glotkeu 
geläutet,  kein  Todter  in  geweihte  Erde  begraben, 
Trauungen  nur  auf  dem  Kirchhofe  im  Nothfalle 
Tollzogen,  überhaupt  lieine  saUramcntalische  Hand* 
Inng  Torgenomraen.  Das  Interdict  wurde  in  Bre- 
men so  strenge  gehalten,  dals  ans  Hangel  an  Tod- 
tenmessen  viele  Todte  unbegraben  lagen.  Erst  nach- 
dem Hartwich  mit  dem  Kaiser  wieder  Tersohnt  war, 
wurde  das  Interdict  aufgehoben 


^  Gebote  qdiI  Verbot«  treffen  oll  nur  den  Armen,  eini^errchnet 
buchstens  die  nittleren  Stände.  Angeiebeooro  walkten  sich 
«ocli  in  dem  Interdict  «cliadlot  sn  halten.  Da  pflifgte  man  sich 
Indulte  und  KriaubDifsscheine  vom  Pabite  lu  Terüchaffen,  nm 
bei  venchloMenen  Kirchenthüren,  io  Gegenwart  auserlesener 
flpommer  Christen ,  Gottesdienst  und  Messe  halten  so  dürren, 
l^in  Dokument  vom  Jahr  1302  sagt,  daft  der  Rüth  einen  gewis- 
xen  Flatu  mit  Geld  (.'y!0  Docati)  nach  Rom  gr«cliick.t^  um  sich 
die  Krlaubnifs  zu  erkaufen«  wulirniti  des  Interdirts  üi-nntiCb 
Goltrsdienst  liallrn  in  können.  Dals  Bremen  jedoch  «eil  dem 
dreisehnten  Jahriiuiuicrt  nicht  \irl  von  dem  Inlcrdict  su  leiden 
hatte ^  wird  sich  in  der  Geschichte  unterer  Klöster  xeigen.  Im 
Jahr  14'**'  hattrn  sieh  zwei  Ii]ii«;rn  unter  der  \  esj>cr  bis  auT «;  P.liil 
in  der  1  irl)- l'i;iiii'ii-K  ireh»'  ;;c|)riij;»  It.  1 )  ic  K  ri  tlir  w.ir.iixi  ««nt- 
wcihlf  uiiil  dtT  \S  «"iliijisrliof  vfilan^tf  \it'riif;  Ilh.  Guldea.  Ilri- 
bischof  Ji>hann  Kode,  der  ^fradc  in  l'n  inrn  war,  erklärte.  jen«-i 
»olle  kein  (iidd  haben,  die  liurgrrsc  halt  liabe  ke  ine  Si  hid.i. 
Mit  xiiT  Gulden  muffte  er  .«ich  ahn»»  iM-n  lassen,  lan  andcruial 
ward  der  Kirchhof  durch  die  ViTwundunj^  eiucii  [ifilcrs  ent- 
weiht. Dafiir  bekam  der  Weihbischuf  abermals  vier  Gulden, 
drei  WachsUchicr,  Tür  12  Groteo  Fleisch,  da  Stubcfatn  Wcia 
and  neun  Stübchen  Bit«. 
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Indaften  ward  ron  der  yortiditigen  und  ret« 
clien  Bürgerschaft  nicht  unhenntst  (gelassen,  -wenn 
der  Erzbischüi  wegen  tinzurf iciiender  Einliüahe  ia 
Terlcgenheit  war  nndVorrachte  veräanicm  oder  rer« 
pfänden  mofste.    So  hamen  manche  Regalien  zuer&t 
nur  aul'  bestimoite  Zeit,  dann  aui  immer  au  die  Stadt. 
Mehrere  Ersbischofef  Ton  Albert  dem  Zweiten  (1369) 
an,  Terpfandetcn  unter  anflern  oft  der  Stadt  die  erz- 
bischöiliclie  Münzgerechtigkeit  aui'  gewisse  Jahre,  ehe 
noch  Ton  Kaiser  Karl  dem  Fünften  (1S41)  die  Müns- 
Freiheit  der  Stadt   urliundlich  zugesichert  worden. 
Manches  mochte    durch  Tcrjährten    Gebrauch  in 
Uehong  gehommen  seyn^  was  sich  dardi  schriftlich 
bestätigte  Gerechtsame  nicht  erweisen  liefs  und 
nnr  so  lange  stillschweigend  ungestört  blieb,  ala 
sich  heine  Widerrede  erhob.    Vieles  lag  auch  in 
dem  Charakter  oder  in  den  besondern  Staatsmaxi* 
men  der  Bischöfe,  so  dafs  der  eine  wieder  sinhen 
liels,  was  der  andere  gebanet  hatte,  je  nachdem 
höheres  Alter,  besondere  Neigung   zu  kirchlichen 
Ycrrichtnngen,  lange  Abwesenheit,  Dienste  an  des 
Kaisers  Hofe  bei  manchen,  oder  hraftigere  Jahre, 
JUriegslust,   Theilnahme   an  Reiclishnndeln    bei  an« 
dem,  die  cur  Freiheit  strebende  Stadt  bald  hemm» 


*)  Noch  im  Itlir  1613,  als  der  Enhiscbof  sich  wegen  des  biacbdf- 
liclien  Stadtvogla  auf  einen  Vertrag  der  Stadt  mit  Ershiichof 
HilUebold  i>esogt  aatwortete  der  Batb ,  daft  derselbe  seit  fier» 
lebalb  iabrhondeiit,  oder  vielmehr  nie  in  Gebrauch  gewesen^ 
nad  sie  sich  auf  dieies  alte  flcrkoounen  atiitsten. 
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ten,  bald  gewähren  Heften ,  ja,  wenn  es  Noth  and 
Yortheil  erlieiscliten,  ^ar  beförderten.    Doch  bat 

der  Kampf  zwisdieu  Bi»chof  und  Stadt,  jenem,  der 
•einen  Biaebofssits  gern  ala  i*andatadt  sa  eige- 
ner Stcberbeit  erhalten,  dieaer,  welche  )enen  mit' 
aeinen  Anmafsungcn  gern  aus  ihren  liingmauern  ver- 
drängen wollte,  nie  auf  lange  Zeit  gans  aufgehört. 
Zu  einem  aehr  lebhaften  Ansbmche  der  Unzufrie- 
denheit gab  Erzbischof  Gerhard  Veranlassung. 

Die  Bremer  hatten  achon  lange  ZoUfreibett  auf 
der  Weser  bis  zum  gesalzenen  Wasser  ausgeübt. 
Erzbiacbof  Gerbard  sprach  ihnen  dieses  Recht  ab 
and  forderte  den  Zoll  in  seinem  festen  Schlosse 
Wittenburg,  zwei  Meilen  unterhalb  Bi einen  (1220). 
Die  Kette,  womit  er  an  dieser  Steile  den  FluTs  ge- 
sperrt, wurde  von  den  Bremern  gesprengt,  die  Borg 
eingenommen  und  niedergerissen,  mit  den  Steinen 
wurde  ein  Theil  der  Stadt  gepBaatert  und  die  Kette 
im  Triumph  aufgehangen.  Die  Folge  dieaer  Streik 
tigheit  war,  dafs  den  Bremern  ein  Hecht,  das  bis« 
her  nur  in  der  Ausübung  bestanden,  ntinmehr  durch 
erabiachofliche,  nachmala  öfters  bestatigtCi  Urkonden 
zugesichert  wui'de. 

Stediüger  Kiieg. 

Unter  diesem  £^bischof  fand  sich  eine  noch 
wichtigere  Gelegenheit,  die  Beehte  wie  das  Gebiet 
der  Stadt  zu  erweitem.  Als  Gerhard  gegen  die 
ketseriachen  Stedingeri  die  ohngefahr  vier  Stoa« 
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daii  unterhalb  Bremen  in  der  Gmfscliaft  Olden- 
burg wuhiiten  *),  einen  Kreuz/.ug  bei  eilen  woll- 
te, lag  ilim  Tiel  an  der  Theilnahme  der  Bre- 
mer Bürgerschaft.  Er  gestattete  ihr  urkundlich 
gro£se  Vorrechte,  die  Auihciiung  mit  Unrecht  erho- 
bener Zolle,  die  Zusage  des  dritten  Theils  aller  ron 
den  Stedingcrn  sn  machenden  £robemn(^en  und  Geld- 
erwerbungen,  auch  dafs  kein  bremischer  Kau! mann 
SU  diesem  Feldsug  rerpflichtet  sey,  er  müfste  denn 
als  Ministerial-  od^r  Schutzpflichtiger  der  Kirche  nnm 
Du  nste  rerbunden  seyn,  wofTir  er  jedocli  einen  Be- 
wafiBaeten  stellen  kdnne  Dieis  zeigt,  dala  da- 
mals nicht  alle  Bürger  Bremens  in  gleichen  Yer- 
haitni^sen  zum  £i*zbischof  standen. 

Die  KastenTugte,  welche  für  den  Ersbisehof 
die  Gerichtsbarkeit  im  Stedingerlande  Terwalteten, 
namentlich  die  Gralen  von  Oldenburg  und  Stotel, 
hatten  in  dem  Lande  Schlosser  angelegt,  und  ihre 
Bur^mannen  erlaubten  sich  empörende  Beleidtgnn- 
geu  gegen  die  Weiber  und  Töchter  der  Stedingcr. 
Diese  griffen  au  den  Waffen,  yerjagten  die  Adeli* 
chen,  zti  störten  die  Burgen  und  erlangten  völlige 
Freiheit.  Solche  Belehdungen  hatten  schon  im 
Jahr  1187  angefangen,  und  die  Stedinger  hatten  sich 


')  Der  Stedioger  Land  gehörte  nicht  altein  uatcr  den  KircfaspKD|:el 
des  bremiicbea  Stahls,  sondarn  sie  waren  auch  seit  dem  swölf« 
ten  Jabrhondert  tehotplUcbtige  Untarthanen  und  MHer  dei* 
«dbea. 

**)  Cassel  Sanmliuig  nagadmckter  Urkunden  S.  122*  die  Urkvade 
■st  von  im 
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endlicli  Bube  erUümpft.  Im  Jahr  12^  gab  folgen, 
de«  Ereigntfs  Veranlaitang  sa  dem  KreesBoge. 

£iiie  stediiigische  EJcHVau  comiaunicu  (c  bei 
einem  Priester,  nnd  dieser  steckte  ibr,  statt  der 
Hostie,  den  geopferten  Beicbtpfenning,  als  eine  sei^ 
ner  Meiuuug  nach  zu  geringe  Gabe,  in  den  Mimd. 
Sie  klagte  es  ihrem  Manne.  Dieser  stellte  den  Prie- 
ster nnr  Rede,  und  als  ihm,  statt  erwarteter  Ent- 
tchuidigung,  Itühnisch  geant\\(ii!Lt  >%^i-de,  zog  er 
entbrannt  das  Sehwert  aus  def  Scheide  und  erstach 
den  Priester. 

Das  VulU  theiite  mit  Recht  den  Unwillen  des 
beleidigten  Gatten  ond  erklärte  sich  sa  seinem 
Schntse  bereit.  Der  Ersbischof  hatte  nnn  er- 
wünschte Gelegenheit,  den  lang  gehegten  Plan 
in  Ansiuhrung  au  bringen.  Die  Stedinger  wur- 
den für  Zauberer  und  Ketzer  erhlärt,  in  den  Bann 
gethan«  und  das  Kreus  wurde  gegen  sie  gepre- 
digt. Der  Hrenssug  begann  auf  Weihnacht  des 
Jahres  iUMJ  und  dauerte  bis  l!2o4.  Der  bciüchii^Je 
Keti&erverfolger,  Konrad  TOn  Marburg ,  brachte  auch 
einen  grofsen  Haufen  Hreusfahrer.  Eün  Heer  yon 
vierzig  taui»end  Mann  reichte  kaum  hin,  das  lUei- 
ne^  aber  tapfere  Volk  zu  besiegen.  Es  bildete  mit 
eilf  tausend  Hann  eine  dichtgedrängte  keilförtnige 
Schlachtordnung.  Auf  der  Seite  des  lireuzheere 
sapgen  die  Dominikaner  aus  der  Ferne  »n^dia  Tita.ic 
Hersog  Heinrieh  Ton  Brabant  führte  das  Hreushei^ 
an,  konnte  aber  nichts  ausrichten ^  bis  dei  (»laf  vo 
Clere  in  die  Flanken  brach.    Yen  den  Steding« 
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Wehen  sechs  fansend  Mann  anf  dem  ScMaclitfelde, 

sehr  viele  ertranken  in  der  Weser  und  in  Gräben. 
Fast  das  f  anse  Volk  wurde  anf  seinen  Höfen  anage- 
rottet  *> 

Um  diese  Zeit  hatten  auch  die  Züutte  derHand- 
werher  selbatstandif;e  Verbindungen  geknflpft,  was  bei 
der  Tcrwirrten  Zeit  unter  Haiser  Friedrich  des  Zwei- 
ten Regierung  nicht  gut  verhindeit  werden  konnte. 
Ancb  suchten  die  Bürger  steh  immer  mehr  ron  der  \ 
Gerichtsbarkeit  der  kaiserlichen  Vogtei,  die  der 
Erzbischof  ausübte,  iVei  zu  machen,  so  dafs  ein 
Vertrag  geschlossen  werden  mnbte,  wie  weit  der 
Bischofs- Vogt  zu  richten  habe  (J24()). 

Sieben  und  dreifsig  Jahre  später  mufste  Ersbi^ 
schof  Hildebold  der  Kraft  und  Festigkeit  der  bremi» 
sehen  Bürgerschaft  weichen.  Er  hatte  den  Bürgern 
snm  Trou  das  Schlols  Warllethe  an  der  Weser  ge^ 
baut  und  die  Friesen  gegen  die  Stadt  gereizt,  die 
;hi  g)i>isen  Schaden  zufügten.  Nach  dreijähriger 
Fehde  mufste  er  das  Schlofs  den  Bürgern  überge- 
ben, welche  es  serstKrten,  indem  er  der  Stadt  zu- 
gleich yertragsmafsig  versprach,  keine  Burg  am  We- 
eerttrome  femer  ansulegen.    Er  bestitigte  die  Tom 


Der  Rann  wurde  vom  Pab»t  im  Jahr  1235  wieder  aufj^rliobcn.  Tn 
der  Stadt  Bremen  wurde  7ur  fVifr  tlipsp«*  Strp<i  eine  Proccs- 
sion  und  Pin  jährlirhcr  ('V-slfag  atigi*or<inet.  In  dmi  vom  Kiz- 
bi'trhoJ  Johann  h^n\t  hesurj;trn  Mis^alc  SLTundiim  rituin  eccie- 
?iae  Hr»*men<6i«  (Slrashurfjl51 1  fol.)  findet  man  den  fiinrten  Sonn- 
taj;  nach  Ostein  dazu  angesetzt,  mit  den  VVorttu:  agitur  lo- 
Jeuue  ofücium  de  bcata  \  ir^ine  cuntra  Stedingos. 
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Ersbitchof  Gerhard  der  Sudt  ertheilten  Freiheiten, 
und  eu  seiner  Zeit  ^wann  die  Stadt  Torsu^liche 
Kraft  9  indem  viele  Zünde  ihre  eigenen  GerichtsJier- 
ren  ans  dem  Senat  erhielten 

Sehr  wichtig  war  anch  für  die  Bildung  des  bre- 
mischen Gemeindewesens  die  Zeit  Erzbischois  Gisel- 
berts« Einer  seiner  Leute  hatte  einen  Bürger  rer^ 
wundet.  Da  wurde  sein  Pallast  TOn  der  erzürnten 
Menge  erstüx'mt,  yieles  zerstört,  dann  in  Brand  gesteckt* 
Der  Erabischof  entfloh.  Auf  mannigfaltige  Weiae 
geängstet  und  gequält  dt  iniilhigte  sich  zwar  die  Bürger- 
schaft; Tiersehn  Jahre  später  aber,  als  indessen  die 
Stadt  in  die  Hanse  anfgenommen  worden,  erhl&te  der 
Erzbischui  la kundlich,  dafs  der  Rath  in  weltlichen 
Dingen  ToUe  Macht  haben,  der  Erzbischof  aber  sich 
in  der  Stadt  nur  um  das  geistliche  Regiment  be- 
kümmern solle.  So  war  also  das  Verkaitnifs  des 
Ersbischofs  zor  Stadt,  wie  es  Tor  Adaldagns  gewe- 
sen, wieder  hergestellt;  nur  mit  dem  Unterschied, 
dafs  das  Gemeinwesen  sich  seit  jener  Zeit  ansgebiL 
det  hatte,  nnd  was  sonst  des  weltlichen  Hönigsvogts 
Recht  gewesen,  dann  in  die  Hände  der  Bischöfe 
oder  ihrer  Vögte  gekommen,  nunmehr  mit  geringen 


")  Im  labr  1261  erlangten  die  HandwcAcr  ihre  eigeaan  Gericbta, 
mit  Autnahme  der  Blutgerichte.  Im  Jahr  1243  balle  «cb  die 
Stadt  aoeh  mit  deo  Grafen  tob  Oldenburg  mtragen,  dsfi  sie 
gegen  ihren  Willen  keine  Burgen  noch  Thiirme  am  Ufer  der 
Weser  bauen ,  den  Bremern  keinen  Zoll  abfordeni,  auch  ihnen 
in  nöthen  helfen  sollten 
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Aoraaluiieii  eine  GerecKttame  der  Bfirgerscbaft  ward. 

Die  Folge  dieser  wichtigen  Bewilligung  ^  und  um 
dem  min  beatimmt  gewordenen  Yerliäitmla  Daner  m 
geben,  war,  dafii  ün  Jabre  1303  die  ersten  noeb 
Torbandenen  Stadtrecbte  beschrieben  wurden«  Ms 
waren  gewifa  acbon  geacbriebene  GetetM  Torban- 
den,  ohne  jedoch  in  eine  Sammlung  geordnet  zu 
aejn^  eben  so  gab  es  manche,  die  nicht  scbrifliicb 
abgefaftt  waren.  Wenn  also  Ratb  nnd  Bürgerscbaft 
im  Jahre  1303  beschlossen,  daf»  sie  wollten 
ihre  Hechte  beschreiben,  ao  wie  es  auf  ewig 
bleiben  solle,  ao  neige  dieses  an,  dafb  bis  dabin 
die  Rechte  weder  für  die  Dauer,  noch  für  die  Kraft 
binreicbend  bestimmt  gewesen  *)• 


*)  Das  brMBiacbe  Stttntoobodi  Ut  aaf  Pergament  gefehrieben  nad 
bat  die  Aabcbrtft:  Aaao  Domini  nültfttmo  trecoitcsino  tetiio, 
Mquenti  die  Andrea  Apostolt,  iacboatiu  est  iite  über  Juttitie 
BroaciMis  civitslia.  Auf  der  rolgeaden  Seile  liest  man:  „Dit  it 
dat  er<»te  Anbeghin  des  Stadeaboke  van  Bremen ,  dhanron  Recht 
•tett  an  bescroven."  Die  Sammlung  und  Verfertigung  geschah 
mit  IJebereitulinunung  des  Raths  und  einer  Deputation  von 
«ech.«zehn  Biir;;cm ,  deren  au»  jedem  Quartier  der  Stadt  vier 
gewählt  wurden.  Dir  Sammlung  besteht  aus  13  Artikeln,  wel- 
ch** hurj^crltche ,  und  16,  die  KriminaUachcn  fnthaltrn.  Im 
Jahre  1.^*4  wtir'lpn  noch  3o  Artik««!  in  bürgerlichen  und  Foli- 
icisachcn  hinzugoln^t.  DaranT  f ul  ;cit  noch  149  Ordalien,  wel- 
che nicht  alle  auf  einmal  nifdergeschri»  ben ,  «iuntlern  nach  B»*- 
schaffenhcit  ticr  Zeit  und  Umstände  beijjiTii;;!  \Mii  <l('n.  Diese  Or- 
deln  wjrfn  (ri  -,ftite,  die  aus  den  Urthfilsspruchen  der  Schöffen 
und  gotliwuriRii  liurgtr  eüt*itanden  sind.  Diese  Si  itutm  wur-  , 
den  im  Jahr  14^  verbes&ert  und  wiederhult,  und  ^itid  so  bis 
m  den  neiiestea  Zeiten  geblieben. 

Eine   andre  Sanunluo^  vun  PoIUeigesetien ,    die  im 
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Ob  mm  gleich  der  bedeutendtle  Schritt  inr 

Selbsi^lHiidigUeit  der  Stadt  gethan  war,  so  beniesea 
doch  oft  wiederholte  Versuche  von  Seiten  de«  £ra* 
bischof»,  nnterttutBt  durch  benachbarte  Fürsten,  theila 
auch  in  Gemeinschaft  mit  imzuiriedenen  Bürgern, 
dafa  ea  ihm  aehr  empfindlich  war«  Bremen  nicht  ala 
eine  ihm  untergeordnete  Stadt  behaupten  bu  h5n* 
neOf  Avas  doch  andere  Bischöfe  in  andern  Städten 
erlangt  hatten«  Die  Btirgerachaft  hatte  um  so  mehr 
grofser  Standhaftiglieit  nothig,  da  auch  Ton  Seiten 
weltlicher  Fürsten  manche  Versuche  zur  Lnter\^er- 
fung  der  Stadt  gemacht  wurden,  in  welchem  Falle 
freilich  Biiehof  und  Bürgerachaft  für  einen  Mann 


Jabr  1489  *)  angefertigt  worden,  nennt  man  die  Kundige 

Rulle  (Rolle),  welche  )ahrlich  am  Sonntage  Lätarc  nach  der 
Hauptpredigt  %'on  der  Erker«tiibe  [jn  Nirf!f*rsachsen  Lüwen 
(Laube)  genannt]  über  dem  Eingang  des  Weinkellers,  spater 
von  der  Gallerie  des  Rathhuuse*  herab  den  versammellen  Bür* 

gern  vorgelesen  wnr<b%  nachdem  einige  Stunden  vorher  eine  grofse 
Tapete,  nuT  wpklii  r  das  Gericht  S^domons  einge^iirkt  nnr ,  vnn 
den  l-'i'iisicrii  hrr.il){;«'lianj;en  hatte.  Diffs  geschah  atu  Ii  in  an- 
d»'rrj  Stadien,  damit  in  t  iiwr  Zrif.  \\>^  ilic  vsentj^stt  ii  I.riit»,'  h'*en 
koniiti-iu  kfiner  sich  mit  Liis^  iss»  nlu-it  711  ent<»t-huliii^;i  11  h.ilte. 
8cit  <liT  Mitti'  lies  acht/fhiürn  .1  ahrliuiitlcrts  iinterhlirli  dri  einst 
Tür  <l«'n  lUirj;cr  ,  der  sich  um  t »cscliri»  hi-iics  wenif;  l)ckuuiui('i'tc, 
SO  uulh wendige  und  K»bliche  Gebrauch,  da  er  nur  zu  einem 
Pussenspiül  in  den  Augen  de»  Pöbels  geworden  war.  Die  Kun- 
dige Rolle  wttrdc  von  Ferdinand  dem  Dritten  bestätigt,  deascn 
Urkunde  von  den  folgenden  Kaiiem  fast  wörtlich  wiederholt 
worden. 

Die  beste  Aasgabe  der  Statuten  ist  die  in  4.  ^on  Odrichs« 
Eine  Ueberaetsung  in*s  Hochdeutsche  ist  Ton  Roller. 

*)  Dleie»  J«lu-  Itt  «U|eai«ln  auc«ooiuai«iu   M«a  hat  jsdoch  «in  MlUrc»  Kkcjn-> 
flw  4tr  Xiiia4i^«it  BoUt  T»m  iakr  j4S9  ««rffufMad«». 
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standen,  und  letztere  oft  bedeatende  YorUieile 
errang. 

Indessen  bedurfte  die  Stadt  unter  so  wechseku 

den  uiiil  oit  drolienden  Verhältnissen,  ohne  verirags- 
weise  ron  Kaiser  und  Reich  bestimmte  Unabhän^g- 
liettf  nur  mit  grolsen  Freiheiten  beglückt«  heineswe^ 
ges  aber  so  ganz  reicbsi'rci  wie  Hegensburg  und  Lii- 
beckf  eines  Stütaspanktes,  ohne  welchen  de  jene 
Yoitheüe  mit  Erzbischof  Giselbert  nicht  erlangt 
und  die  weitere  Ausbildung  ihrer  Selbstständigkeit 
nicht  za  Stande  gebracht  oder  das  Erlangte  nicht 
behauptet  haben  wfirde. 

Die  Hansa. 

in  den  dunkeln  Zeiten  der  Gesetzlosigkeit  hü* 
det  sich  ohne  bestimmten  Plan«  wie  ohne  Schrifti 
eine  Verbindung  einiger  wendischen  und  niederdeut- 
schen Städte ,  die  den  Handelsgeist  weckt,  und  eben 
so  neue  Begriffe  wie  Waaren  in  Umlauf  bringt«  eine 
Terbindung,  die,  bis  auf  die  schwachen  Reste  der 
heutigen  Zeit,  stets  als  1^'aktorin  des  inländischen 
Gewerbfleiftes  aufgetreten  ist. 

Gemeinsames  Geschält,  yoizüglich  Schiffahrt 
und  Seehandelf  gemeinschaiUiche  Sache  in  den 
Krenssügen,  gemeinsames  Kolonisiren  im  Nordosten 
ron  Europa,  bringen  eine  Annäherung  zwischen  nord- 
deutschen Städten  zu  Stande  ^  die  von  den  an  der 
Ostsee  wohnenden  christlichen  Fürsten  und  Yolhem 
erst  für  sich,  dann  auch  für  schwächere  Städterer- 
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wandte,  Strandgerecliti^lteit  und  Schuts  gegen  See- 
räuberei zu  erstreben  suchten. 

Seit  dem  Tierzehnten  Jahrhundert  bildet  sich 
die  TerfasBung  der  snfllHg  snaammengetretenen 
Städte  aos^  ein  gemeinschaftlicher  Name  >\irii  ange« 
nonunen;  sie  nennen  sich  die  deutsche  Hansa,  bil- 
den eine  Korporation,  nehmen  Mitglieder  auf,  stot- 
sen  andere  aus,  schliefsen  Verträge  als  Macht  mit 
andern  Mächten  und  umfassen  einen  Bnndeskreis 
TOii  dem  rechten  Ufer  der  Maas  und  dem  Ausflusse 
der  Scheide  an  den  Küsten  hin  bis  nach  Esthland 
und  Reral,  mit  Inbegriff  einer  Menge  inländischer 
Städte.  Nach  Alleinhandel,  nach  Erlangung  des 
ausländischen  Handels  ward  mächtig  und  glücklich 
gestrebt.  Frei  TOm  Dmehe  der  Fürsten  und  Edel- 
leute  durch  Zolle  und  unangefochten  durch  vor- 
nehme und  geringe  Räuber  sollen  die  Kaufleute  zie« 
hen.  Bei  obwaltenden  Streitigheiten  »wischen  bun- 
desverwandten Städten,  oder  dieser  mit  fremden 
Staatsgewalten,  wird  Schiedsrichteramt  geübt.  Fer- 
nerhin Einmischung  in  die  innere  Verwaltung  der 
Bundesstadte,  Aufrechthaltung  der  städtischen  Obrig- 
keit gegen  das  Andringen  der  unaufiriedenen  Zünfte^ 
gewaltsame  Erzwingung  ron  HandelsTorrechten,  um 
die  irüher  gebeten  worden,  Ansprache  auf  Hecht} 
was  vorher  als  Begünstigung  gestattet  worden: 

So  tritt  die  Hansa  auf  im  Bündnifs,  im  Krieg, 
im  Handel. 
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Bremen  in  der  Hansa. 

Za  diesem  BündniTs  nun  trat  im  Jahr  1284  die 
Stadt  Bremen,  darch  Seefahrten  in  den  Hrenssogen 
bereits  bekannt,  durch  Handels vutruchte  >uu  Koni- 
gen  and  Fürsten,  durch  Vergleiche  mit  andern  Städ^ 
ten  hefi^nstigt.  Durch  Tuchhandel  und  Ausfuhr 
trefflichen  heimgebi auten  Biers,  selbst  über  die 
See,  durch  Handel  mit  fettem  Yieh|  Leder,  Kite 
und  Butter  aus  Fnealand,  hatte  Bremen  Handels- 
wicbtigkeit  und  Reicbthum,  durch  Fehden  mancher 
Art,  besonders  durch  Theilnahme  an  dem  grofsen 
Siege  der  Lübecker  bei  Bomh6vte,  KHegsmhm, 
darch  entschlossene  Sieüung  gegen  den  Erabischof 
bedeutende  Selbstständigkeit  erlangt.  Auf  dem  Han- 
setage hatte  Bremen  seinen  Platz  unmittelbar  nach 
Colin  ♦). 

Der  Rath. 

Nicht  so  bald  aber  aeigt  sich  städtische  Selbst- 
ständigkeit, so  erscheint  auch  das  Besultat  der  Ge- 
schichte aller  Freistaaten:  rcgicrsüchlige ,  gewaltthä- 
tige  Bürger,  welche  das  Regiment  drückend  und  in 
ihren  Familten  fortlebend  madien  wollen;  Geduld 
und  Gehorsam  von  öeiten  der  Bedrängten,  so  lange 


*)  ,,VV'eu  de  Ton  Culle»  hier  nicht  sind,  so  bort  idt  (der  Plais) 
alle  Tidt  den  von  Üreraen.  WeDte  Collen  and  Bremen  sind 
viise  Ertskevetrtsd«  la  der  dudiehcnlleiise,"  enttcbied  dsr  lü^ 
bsckbchs  BürgermsUter  Jakob  Pleshauw«  Rsnasr  s.  137Z 
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noch  ein  Schein  det  Rechts  da  ist,  gegen  Hohn 
und  Gewaltthat  aber  Widerstand. 

Ueber  die  Einrichtung  des  bremischen  Raths 
ist  bis  Bur  ersten  Ualite  des  dreisehnten  Jahrhnn* 
derts  ni<^ts  bekannt;  dann  erscheinen  in  onbestinunter 
Anzahl  jäiirlich  neu  gewälilte  Rathttherren,  zum  Theil 
ans  stiltsiahigem  Adel.  Das  ganze  Gemeinwesen  in 
die  Hlnide  einer  einzigen  Familie  sn  spielen,  war 
damals  um  so  leichter,  da  die  nachmals  iesLgcsetzte 
Regel,  da&  ein  gewisser  Grad  der  Blatsrerwandt* 
Schaft  ausschliefsen  solle,  noch  nicht  bestand. 

Die  seit  dem  Jahre  1250  rerordnetc  Einrieb- 
tnng  des  Raths  war  sehr  sweckmafsig^  indem  alle  halb 

Jahr  die  Hälfte  der  zwölf  llatlibherren  abging,  und 

eben  so  viele  neu  nach  den  Tier  Quartieren  der 
Stadt  aus  der  Bürgersehaft  gewlthlt  wurden  *)•  Erst 
nach  rier  Jahren  waren  die  Abgegangenen  wieder 
wählbar.  Kein  Bürger  konnte  in  so  kurser  Zeit  ein 
Uebergewicbt  erlangen,  im  Gegentbeil  die  Aussicht, 


•)  Die  H.ulclicrrrn  wurden  in  der  Art  aus  den  ^  ier  Qmrlicron  ge- 
uahll,  dafs  aus  demjcnif^f-n,  das  einen  Ratlislicrrn  durch  den 
Tod  oder  aui  andere  Art  verloren  liatte,  auch  der  neue  gewählt 
werden  muTste.  Bei  einer  solchenbeschrankten  Wahl  konnte  nicht 
immer  der  Würdigste  io  deo  Rath  kommen,  und  die  Bürgerschaft 
fing  au ,  das  llangelbslVe  dieser  Etnrichtang  au  begreifen.  Wer 
hatte  aber  Aatoritat,  eine  Aendemng  «u  machest  *>hne  daft 
bürgerlidie  ünmhen  «w  befurchtco  waren?  Man  wandte  sich 
in  dieser  Angelegenheit  an  den  Pabat,  und  fiooifadua  der 
Nennta  erlieft  eine  Bulle  (1391),  welche  gestattete,  da&  in  Zn- 
kunft,  ohne  Rücksicht  auf  das  Sladtviertheil«  immer  nur  der 
tüchtigrte  gewählt  werden  könne« 
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liald  wieder  Bürger  unter  Bürgern  »i  tejii,  telbat 

auch  die  Furcht  vor  Verantwortung,  liefs  den  Bür- 
ger me  die  Augen  über  das  wahre  IntereMe  der 
Borgertchaft  noch  über  seine  peradnliche  Gefahr 
verscJiiieisen. 

Nun  geschah  es,  dafs  mehrere  der  im  Jahr  1289 
nicht  abgegangenen  Rathsherren  sich  nicht  allein 
über  die  Zeit  aui  ihrem  Posten  erhielten,  sondern 
•nch  unter  dem  Verwände  grofser  Geschäfte  Ver* 
wandte  nnd  Anhänger  in  den  Rath  sogen,  so  dafo 
jene  festgesetzte  Zahl  überschritten  wurde;  femer 
bewirkten  sie,  dais  die  ihnen  nogethanen  Abgegan«* 
genen  noch  Tor  Ablauf  der  yier  Jahre  wieder  ge- 
wählt wurden. 

£s  hatte  sich  also  ein  Patriciat  gebildet.  Rei- 
che Menschen  fragten  nichts  nach  Recht;  die  zügel« 
lose  Jugend  erfüllte  die  Stadt  mit  Mord,  Gewalttha- 
tcn  aller  Art  nnd  frechen  Ansschweifnngen,  nnd  die 
Rathsrerwandten  mit  ihren  Familien  trieben  den 
Uebermuth  so  weit,  dafs  sie  sich  sogar  das  Vorkaufs- 
recht auf  dem  Markt  bis  zu  einer  gewissen  Stunde 
des  Tages  amnarstcn. 

£ia  adeliger  Bürger,  Arend  yon  Gröpelingen, 
dessen  Familie  das  Erbschenkenamt  des  Enstifks 
iiätte,  der  aus  dem  Rath  abgegangen  war,  und 
wahrscheinlich  sich  nicht  m  den  Gmndsätsen  je- 
ner Uebeimüthigcn  bekannte,  hatte  snm  Kindtaafs- 
schmause  auf  dem  Markt  einen  ungewöhnlich  grofsen 
Hecht  gekauft,  und  als  er  ihn  nach  Hause  bringen 
lassen  wollte,   kam  einer  Ton  der  Rathsparthei, 
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Götje  Frese,  hinsn,  und  verlangte  Ton  Arend,  daft 
er  ihm  diesen  Fiscli  abtreten  sollte.  entstand 
Hin-  und  Widerrede j  das  Volk  sammelte  sich,  und 
hSrte  mit  Vergnügen  die  entschiedene  Sprache 
Arends,  der  sich  auf  die  Anmalknngen  Frese's  gar 
nicht  einlassen  wollte ,  und  seinen  Uecht  uachUause 
hrachte. 

Frese  vergaf«  indessen  die  Beleidigung  nicLi, 
wagte  aber  keine  offene  Gewalt  gegen  einen  allver- 
ehrten,  ritterlichen  Burger«  Kurs  darauf  ward  Grö- 
pelingen krank  ^  sein  Ende  nabele  sich,  und  der 
Priester  gab  ihm  die  heiligen  Sakramente.  Dieser 
hulflose  Znstand  kam  dem  Ruchlosen  erwünscht,  um 
au  dem  Siei  benilen  noch  seine  Rache  zu  vollziehen.  Er 
stürste  mit  Mordgesellen  in  Arends  Haus  und  drang 
in  des  Sterbenden  Zimmer«  Ein  IHener,  der  die 
Absichten  der  Hereinbrechenden  erkannte,  eilie  die 
Treppe  hinauf,  um  seinen  Herrn  su  yertheidigen. 
Da  er  aber  bald  merkte,  dafs  er  der  üebermacht  er- 
liegen inülste,  beugte  er  sich  zu  den  Uäupten  des 
Bettes  über  seinen  Herrn,  um  ihn  mit  seinem  Leibe 
su  schützen.  Die  Bösewichter  durchbohiten  hierauf 
ihn  und  den  Uerm. 

Diese   empÜrende  Schandthat  ofinete  endlich 

dem  le  dl  ich  eil  Theii  der  angeseheneren  liürgei  die 
Augen  und  zeigte  ihnen  die  Nothwendigkeit  einer 
Aendemng.  Sie  heriethen  sich  im  Stillen  mit  den 
wenigen  Wohlgesinnten  des  iiaths,  und  beschlossen 
an  die  Unternehmung,  durch  welche  die  Freiheit 
hergestellt  und  der  aristokratischen  Unterdrücknug 
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ein  Knde  gtiu.icht  werden  sollte,  Leib  und  Gut  zu 
wagen,  in  einer  Nacht  versammeiten  sich  mehrere 
honderl  Mann,  redliche  Burger  und  Bathmanner, 
in  b.  Nikolaus-  (S,  Clawes-)  Kirche,  zogen  schwer 
gerüstet  die  lange  Strafse  entlang  mit  iwei  Bannern 
nach  dem  Maihte  und  liefsen  ausrufen,  dafs  Jeder, 
dem  Hecht  lieb  und  Unrecht  leid  wäre,  mit  seinen 
Waffen  erscheinen  und  den  Todtschlag  rächen  sollte. 
Schnell  strömte  das  Yolh  gewaffiiet  auf  dem  Harkte 
sosammen. 

Als  die  Uehermüthigen  sahen  ^  dafs  ein  Theil 
des  Baths  seihst  gegen  sie  war,  ergriffen  sie  die 
Flucht,  uud  wurden  mit  Weib  und  Kindern  fricde- 
los  *)  gelegt,  ihre  Namen  auf  eine  Tafel  yeraeich* 
net,  die  am  Bathhause  aufgehangen  wurde,  und  ins 
Stadtbuch  eingeschrieben.  Ein  Versuch  der  Geäch* 
teten,  mit  Hülfe  des  Hersogs  von  Braunsehweig- 
Lüneburg  und  der  Rittersthail  wieder  in  die  Stadt 
SU  dringen,  wurde  durch  die  Mannhaftigkeit  der 
Bürger  und  eine  starke  Hauer  yereitelt,  womit  nun 
die  Stadt  war  umgeben  worden. 

£ine  wesentliche  Aendemng  wurde  damals  im 
Bathe  nicht  gemacht.  Dafs  nur  immer  ein  Bath 
war,  dais  dieser  sich  selbst  ergänzte,  daTs  in  dem- 
selben Tiele  Ton  stiftsfahigem  Adel  waren,  seigt 
und  erklirt  das  Streben  nadi  Aristokratie  und  Patri- 


*)  Da«i  i'^t  vogelfrci.  \\  orm  der  Stodtvo^t  einen  enlwlcljenrn  Mör- 
der Vorlud,  «lO  sagte  er  ;mi  St  liliu^e:  „und  legf;^  eline  echlfios, 
rcchtelos,  fredelos,  üe<  Kuuings  Vieudt,  des  Landet  Schade/' 
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ciat^  das  aber  nie  so  einem  Geschlechterregiment, 

wie  in  süddeutschen  Städten  werden  konnte,  weil^ 
irie  tchon  firüJier  gesaf^,  das  Yermdgen  der  meisten 
Rathsherren  -  Familien  sich  auf  den  so  Ungewissen 
Handel  gründete,  und  bei  dem  schnellen  Wechsel 
des  Glücks  der  Ratb,  statt  sich  aus  seinen  eigenen 
Familien  an  ergansen^  oft  nu  reicb  gewordenen 
neuen  Menschen  greifen  mul'ste.  Ob  nun  gleich  der 
Rath  ans  manchen  Angriffen  Ton  Seiten  der  Innun« 
gen  siegreich  nnd  immer  michtiger  herror  ging,  be- 
sonders dadurch,  dafs  ihm  der  stü^ische  Adel,  theils 
aus  Verwandtschaft,  theüs  aus  angeerbtem  Hais  ge- 
gen Bürger  und  Gewerbsleute,  immer  beistand,  so 
wurde  doch  durch  die  spätere  Bestimmung,  dais 
Terwandte  in  gewissem  Grade  nicht  zugleich  im  Ra- 
the  sitzen  konnte» ,  dem  eigentliclieu  l'atriciat  vor- 
gebeugt, nicht  aber  auch  verhindert,  dafs  nur  sol- 
che in  den  Rath  gewählt  wurden,  Ton  deren  Maxi- 
men und  Neigung  zur  Ruhe  man  überzeugt  seyn 
konnte. 

Seit  dem  Jahr  1306  wurde  die  Ansahl  der  Rath- 

männer  Mieder  auf  sechs  und  dreißig  bestimmt 3 
swdif  derselben  sollten  ein  Jahr  lang  wirklich  re- 
gieren, sie  hiefiien  dann  der  sitsende  Rath.  Nach 
drei  Jahren  waren  also  sänuntliche  Uathsherrcn  an 
der  Regierung  gewesen.  So  ging  es  ordentlich  bis 
mim  Jahr  13vt0,  wo  theils  innere,  theils  fiufsere  Ver- 
hältnisse, »ovon  die  Geschichte  wenig  Bericht  giebt, 
beitrugen,  dafs  die  Verfassung  des  Raths  nmgestiinit 
wurde.   Der  alte  Rath  war  zwai*  geblieben,  aber  «s 
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wami  so  viele  neue  Milglieder,  man  weils  nicht 

wie,  unter  mancheilei  Vorwänden,  und  weil  jeder 
gern  seinen  Anhang  yerttärhen  wollte  9  hinsugekom* 
nen^  daft  man  einmal  hundert  und  Tiersehn  in  den 
Registern  zählt. 

In  dieser  Zeit  hatte  die  Stadt  nach  Audsen  Un- 
frieden mit  den  Nachbaren  nnd  im  Innern  so  viel 
Zwietracht)  dafs  man  die  lierrschait  der  unvernünf- 
tigen Menge  über  die  Terstandigen  Wenigen  nur 
gar  SU  dentlieh  erhennt. 

Erst  um  das  Jahr  1351  sind  wieder  nur  sechs 
und  dreüsig  Rathsherren.  Aber  auch  selbst  diese 
Entfernung  so  yieler  Rathma'nner,  um  die  geringere 
Zahl  wieder  heraussubringen ,  konnte  nicht  ohne 
Partheinngen  abgehen,  und  scheint  noch  nicht  Ton 
Daut.'i  gev^t'äen  zu  beju. 

Die  Kasaisbrüdcr. 

Fast  in  allen  Stadien  des  lUiltelalters  vereinig- 
ten  sich  die  Burger,  je  nachdem  sie  snsammen  pafs- 
ten,  in  Gesellsehaften,  oft  In  WafiTenbruderschaften, 
die  sich  irgend  eine  üenennung  beilegten,   und  in 

in  einer  Trinkstube 
SU  rersammeln  pflegten*  In  diesen  Gesellschaften 
stellten  sich  bald  die  puHtischcn  Parthcien  des  Staats 
dar,  die  Bürger  gegen  die  Adelichen,  die  Mittelbe^ 
g&terten  gegen  die  Reichen. 

Eine  solche  war  in  Bremen  die  Kasalsgesell- 
ickaft,  die  ihr  Tersammlungshans  in  dem  festen 
Uuie   Curt's  von  Giüj^elingeu   an   der  Oberstrafse 
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hatte  und  sich  durch  Unordnungen  aller  Art^  ans* 
iseichnete  *).    Ein  GenoMe  derselben,  Otto  Lange 

Marteiit  gedachte  auf  der  W  achtstialse  seinen  Oheim 
SU  erschlagen,  und  pafste  ihm  auf.  £r  irrte  sich 
aber,  durch  die  Dunkelheit  der  Nacht  getäuscht,  in 
der  Person  und  griiT  einen  andern  Bürger  Mamens 
Grone  an.  Obgleich  unerwartet  überfallen,  letst 
sich  dieser  dennoch  zur  Wehr,  reifst  im  Ringen 
jenem  Hojken  und  Kagei  (Mantel  und  Kappe)  ah, 
^ird  aber  endlieh  von  dem  starhem  und  jüngcrn 
Manne  uberwältigt  und  bleibt  tudl  auf  der  Stelle 
liegen.  Am  folgenden  Morgen  wird  der  £rschla- 
gene  gefunden,  und  der  Thäter  durch  Hantel  und 
Kappe,  die  ihm  der  Angefallene  abgerissen,  erkannt. 
Als  man  den  Todten  wegbrachte  durch  die  Strafsen, 
wurde  die  Kappe  und  der  Mantel  des  Mörders  auf 
einer  Stange  vorausgetragen.  Wie  nun  über  ihn 
das  Urtheil  geflUlt  werden  sollte,  drangen  die  Kasals« 
br^der  sttlrmender  Hand  anF s  Bathhaus ,  ihren  Bru- 
der zu  befreien  und  verwundeten  einen  Mathsherm. 
Hierauf  wurde  die  Sturmglocke  gesogen.  Die  Ge- 
meine kam  auf  (iitscs  Zeichen  /.usammen ,  die  Un- 
ruhstifter wurden  überwältigt,  geächtet,  auf  ewig 
verbannt,  die  Kasalsgcsellschaft  aufgehoben  und  ihr 
Haus  zerstürL 


*)  Eodrm  anno  (1347)  dt.otrut- i>  »tut  ras.ile  m  lin  iii.i ,  uihJc  in«>i»- 
leotiae  nun  paucac  cuntigcrunt ,  ti  uiierltctiones  non  niodu  ae 
etrspinae  et  fait  quasi  domu^  lurtb  in  curia  CunraUi  Ue  Grvptf» 
linge,  ubi  cotilluxersiit  violniti  interTcctotes  pro  aefarii«;  et 
dicsbatnr  casale  a  casa.  WoJi.  Chron.  brem* 
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Krieg  mit  dem  Domdcclianl  Moriz. 

Vier  wichtige  Kriege  wurden  binnen  •ecbasehn 
Jahren  Ton  den  Bremern  geführt. 

Gottfried  Graf  TOn  Arensberg  war  TOm  Pabst, 
hingegen  der  Domdecbant  Moriz  Graf  ron  Olden« 
borg  Tom  Kapitel  »um  Erebiftohof  gewählt  worden 
Mori^  Wtir  Herr  des  Stiftes  und  aller  Schlüsser, 
ond  der  Rath  fand  es  angemessen ,  den  Erfolg  des 
Sehiama'  mhig  absn warten,  nnd  den  ansnerkennenf 
der  Sieger  seyn  würde. 

Gottfried  wnfste  indessen  anter  der  Hand  yier 
Borger  sn  gewinnen,  die  yor  dem  Rath  erschienen, 
die  entschiedene  RecblmaisiglAcit  Gotttncds ,  als 
des  vom  Pabst  erkohmen  Earsbischofs,  darstellten, 
den  RathmSnnem  ihre  Partheiltchkeit  för  Moriet 
mit  dem  sie  geschmaust,  getrunken,  getanst,  und 
Hofgfspringe  mit  Frauen  und  Jungfrauen  getrie- 
ben ,  rorhielten,  tind  den  Rath  nicht  allein  swan* 
gen,  seine  ruhige  Stellung  zu  verlassen,  sondern 
anch  dem  Domdeehant  Horie  Fehde  ansusagen. 

Der  Krieg  wurde  von  beiden  Seiten  luil  vieler 
Yenrustung  geführt.  Moria  hatte  groCse  Yortheile 
für  sich  ond  schadete  besonders  dem  HandelsTer- 
kehr,  auf  den  Stralsen  wie  auf  der  Weser;  wollten 
die  Brem^  etwas  gegen  das  Ersstift  gewinnen,  so 
mnlste  eine  Brücke  über  die  Lesum  geschlagen,  die- 
selbe ver  bull  werkt,  und  durch  Erbauung  einer  Burg, 


*}  1^49. 
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ja  auch  durch  einige  Krieg&fahrzeugc ,  gesichert 
werden. 

Nun  stand  den  Bürgern  der  Weg  int  Enttift 

offen,  welches  so  ausgeplündert  wurde,  dais  Moriz 
an  der  Spitze  von  neoiibundert  Beutem,  mit  ihm 
Graf  Engelbert  Yon  der  Marli,  Balduin,  Biseliof  Ton 
Paderborn,  der  Graf  yon  Slcinlurt,  Graf  Curt  Ton 
Oldenburg,  nebst  andern  Verwandten  und  Frenn« 
den  gegen  die  Stadt  zogen. 

An  S.  Remberts«  Spital  stürzten  zur  Vertbeidi* 
gung  der  Landwebre  die  Städtischen  ohne  Ordnung 
entgegen  und  wurden  mit  bedeutendem  VeHuste 
zurück  geschlagen*  Die  gerettet  wurden,  hatten  ihr 
Leben  den  Zäunen  zu  Terdanhen,  über  welche  sie 

sprangen. 

Moriz  rückte  yors  Ostertbor,  schlug  fünf  Edel- 
lente  an  Rittern,  Terheerte  allea  um  S.  Pauls -HIo» 
Ster  und  weiterbin  bis  zur  Lesum  uml  l<ain  abermals 
Yor  die  Stadt.  Die  Tbore  standen  offen,  Todten- 
stille  überall!  Einige  wagten  hinein  zu  reiten  die 
Stral&ca  hinauf;  auch  die  Straisen  waren  todt,  nir- 
gends ein  Mensch  zu  sehen,  die  Häuser  yerschlos- 
sen!  So  rerodet  war  die  Stadt  durch  die  furchter* 
liehe  Pest,  die  seit  drei  Jahren  ein  Drittheil  aller 
BeTolkerong  in  Europa  hinweggeralit  hatte  *)] 


*)  Man  bat  ufl  gefragt,  wie  war  es  möglidl,  daf»  so  viele  Uflil" 
•eben  in  den  nuch  bestehenden  Ringmauern  der  Stäidte  f6» 
wobnl,  als  in  dieser  Pest,  wie  die  ChroDisten  enablen,  ge- 
storben sind,  m.fi«  in  Fluretw  hundert  tausend,  au  Vcneiiif 
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AU  die  Mannen  dem  Ersbiiobof  ansagten ,  die 
Stadt  sey  gewonnen,  er  mSge  nnr  lüneinsiehenf 

sprach  der  verständige  Mann:  )>Nem,  das  werde  ich 
mnuner  thon^  da  Gott  mit  ihnen  hrieget;  heate  ge- 
sund, morgen  todt,  das  kann  uns  auch  begegnen^  es 
wäre  groise  Sünde  und  Schande*  Wir  haben  ihnen 
genug  Schaden  gethan,  daa  bitten  wir  gern  nnterlai* 
ieii,  wenn  es  müglich  gewesen  wäre.  Wir  haben 
SO  manchen  schönen  Tag  da  verlebt «  mit  Tann  und 
Lvat,  mit  Jungfern  und  Frinlein.  Sind  wir  Feinde, 
wir  können  wieder  Freunde  werden.«  Nach  diesen 
Worten  sog  er  ab. 

Die  BSrgertcbaft,  die  den  Rath  snr  Feindschaft 
gegen  Moriz  gezwungen,  erkannte  ihr  thörigt  Werk, 
rieth  rar  Sühne  mit  ihm,  und  schwor,  sie  wolle  nie 
wieder  ^egen  des  Raths  Willen  thun.  Gottfried 
blieb  Erzbischoi  und  Moria  wurde  Administrator  dei 
Stifte,  mit  dem  Beding,  jenen  anatlndtg  ra  nntei^ 
halten,  was  nicht  immer  geschehen  zu  seyn  scheint. 

Krieg  mit  dem  Grafen  von  Hoya. 

Unterordnung  unter  höhere  Einsicht  fallt  dem 
imgebUdeteren  Burger  des  Freistaates  steU  schwer, 
er  tat  im  Gegenlliefl  der  naturliehe  Widersacher  der 

Einsicht,  weü  er  von  ihr  Uebervortheilung  furchtet, 


cJeÄ^lcichcn ,  in  T.ühcck  n^wm]^  tn«i^fn<! ,  ja  snp^ir  pinmal  auf 
f  i  n  »>  n  l  ug  laii>L'n(l  turü iioudcrt.  Aber  ilic  zunelimeridc  Be- 
völkerung, die  innerhalb  drr  Sudtbefesügung  «iolhst  nicht 
Raom  hatte,  liei»  lich  au£s(«rhaib  nieder  und  gründete  die 
Vontädte. 
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und  diese  £iferftackt)  so  schädlich  sie  manchmal 

seyn  kanii^  gehört  doch  zu  den  Bedingnissen  der 
Fortdauer  t^iiies  Freistaats.  Kaum  sechs  Jahre  nach 
jener  renigen  Erklärung  gegen  den  Rath  *)  zwangen 
die  Bürger  diesen  abermals,  dem  Grafen  von  Hoya 
den  Krieg  anzukündigen  >  weil  er  Eingehorne  ans 
seiner  Grafschaft,  die  nach  der  grofsen  Pest  sich 
in  Bremen  niedergelassen,  und  das  Bürgerrecht  er- 
langt, als  Leibeigene  in  Ansprache  nahm,  was  ihm 
nach  jenem  Tom  Kaiser  Friedrich  ertheilten  Recht, 
nicht  zustand.  Mehrere  Jahre  vorher  hatten  die 
Herren  yon  Kmmmendike  einen  Leibeigenen,  der 
in  Bremen  Burger  geworden,  zurückgefordert,  und 
we^co  der  Verweigerung  einen  bremischen  Bürger- 
meister nnd  Rathsherm,  die  zum  Hansatag  nach  Lü- 
beck reis'len,  gefangen  genommen.  Andere  eben- 
falls aus  der  Grafschaft  Hoya  gebüitige  Bürger  wur* 
den  dadurch  auf  ein  gleiches  bevorstehendes  Schick- 
sal auf  iticrlisam  ^t'inachl,  und  su  >var  der  iu  icgseil er 
leicht  eutilammt  Alle  yon  dem  Grafen  bezeigte 
Nachgiebigkeit,  alle  Torgeschlagenen  Vergleiche  wur- 
den yon  der  wüthenden  Menge  verworfen. 

Unter  diesen  Umständen  yerband  sich  Moriz  mit 


*)  1356. 

**J  „Dl-  t  MiiiiM  he  I)«)r£»«Tmeislcr  Appius  Claudius Jagt  bei  dieser 
Gelei;<  nii(  Ii  lUiiiK-r  vrlii  naiv,  ,,Uefl\  nicht  umincsnsl,  also  TiUif 
Livius  schrifft,  so  \\nyi  darup  ge.stahn,  dat  lu.ai  den  geinenen 
Mann  den  Togel  iiicli  laten  scliolde,  uu  is  ütk  gewifslick 
wahr,  wor  Herr  Omnis  regerel,  dar  geil  idt  nummcr  wol  tho, 
un<l  •olcb^s  is  di  Stadt  breinea  wol  wies  ge wurden.** 
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äer  Sudt,  ond  bewog  den  Grafen  Engelbert  von 
der  Mark  mit  sechtliiindert  Gieren  *)  ku  Hülfe  za 
liommen.  AUes  wurde  bereit  gehalten,  der  Grat  mit 
bedeutender  Hannacbaft  lag  nm  die  Stadt  her;  da 
kam  ein  Brief,  nachdem  er  den  gelesen,  brach  er, 
ohne  ein  Wort  zu  verlieren,  mit  all  seinem  Volke 
wieder  auf,  und  zog  fort,  und  kein  Anerbieten 
koDDle  liui  anderes  Sinnes  machen.  Nach  dem  Ge- 
branch  damaliger  Zeit  fehlte  es  nicht  an  Spottge* 
dichten  auf  ihn  und  seinen  Absug,  und  es  wurde 
ihm  feige  Flacht  vorgeworlen.  Der  Graf  ycruahju. 
dieüs  so  übel,  dafs  er  einige  Jahre  später  mit  Mann- 
schaft in  der  Stadt  Gebiet  rückte  und  viele  Hinser 
im  Yielande  verbrannte. 

In  dem  TrefiPen  bei  Verden  worden  die  Bremer 
geschlagen,  viele  reiche  Bürger,  viele  des  Baths, 
der  damals  über  hundert  Mitglieder  zählte,  Hiu'den 
gefangen  und  mufsten  sieh  mit  schwerem  Gelde  Ios> 
kaufen.  Auch  ihr  Plan,  Uoja  vermitteUt  zweier 
Krieg^ahrseuge,  Eichen  genannt,  einsunehmen  mif^ 
lang;  dagegen  eroberten  sie  auf  der  Heimkehr  die 
Burg  Thedinghausen.    Darauf  kam  es  zum  Frieden. 

Die  Grande  Compagnie* 

Ams  dem  eben  erzählten  Kriege  entsprang  bald 
eine  bedeutende  Unruhe  in  der  Stadt,  indem  dieje- 
nigen, die  sich  durch  eigenes  Vermögen  ans  der 
Gelaogenschait   des  Grafen  von  Hoya  iusgekaufV, 


*)  Liue  Glitvic  odtv  Gleve  »ind  tüor  ßeiUr. 
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eine  ErsUttuiif;  vom  Staat,  diejenigen  aber«  die  mit 
Unrermdgen  «irfioligeblieben,  aof  gleiehe  Weiae 
losgeliaufl  sfiu  werden  verlangten. 

Den  stt  dieaem  Zweck  Tom  Rath  aiiagetclirie- 
lienen  Schofa  wollten  die  f[eringern  Bürger  nicbt 
befahlen.  An  ihrer  Spitze  standen  Hemmer  and 
Wiidehoena;  aie  nannten  aieh  nach  einen  damala 
in  Deutschland  allgemeiner  gewordenen  Namen,  die 
Grande  Cumpanie.  £a  geaeilten  sich  yor  und 
nach  mehrere  so  ihnen ,  und  et  war  die  Rede  da* 
Ton,  in  der  Kirche  einen  neuen  Rath  zu  ^vh}llcn. 
Sie  ergrifl'en  eine  SchitiiÜagge  mit  der  Stadt  Wap- 
pen,  liefen  in  die  Hanaer  derjenigen,  die  für  den 
Scküis  oder  doch  nicht  dagegen  gewesen;  und  alt 
sie  die  Minner  nicht  fanden,  atachen  aie  mit  den 
Schwertern  durch  die  Betten. 

Um  diesem  Unfug  ein  Ende  zu  machen,  rief 
der  Rath  ^iele  Adeliche  dea  Stifta  in  die  Stadt  wo. 
Hülfe  nnd  sog  mit  ihnen  nnd  den  gut  geainnten 
Bürgern  Morgens  in  voller  iiüstung  aui'  den  Markt. 
Die  Thore  wurden  indeaaen  geaddoaaen,  die  Sturmi 
gloelie  wurde  geläutet,  und  ein  Theil  der  Frevler 
ergritien.  Noch  am  selbigen  Tag  Abends  hegte  der 
Vogt  daa  peinliche  Gericht.  Achtsehn  Ridelafuhrer 
wurden  sogleich  enthauptet,  die  Entflohenen  friede, 
loa  erklärt,  ihr  aämmtiichea  Vermögen  eingesogen 
und  sor  EinlSanng  der  Gefangenen  in  Hoja  ver- 
wandt. Dem  gemeinen  Volk  \mrde  verziehen. 
Remmer  wurde  bei  dem  Dorfe  Mittelabühren 
todtgeacfalagen,  «nd  der  Rath  lielk  dem  Leichnam 
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Am  Kopf  «khaneB.    Hoeas,  des  Pelsm^  Utetter 

Sohn  wurde  enthniiptet,  der  ssweite  gehängt^  der 
dritte  9  ein  Hiud^  wurde  Müack  in  Münolishade ,  wo 
der  Yaler  ab  Ijetenbnider  Mm  fÜbriget  Leben  su« 
brachte.  Die  iUuiinannschaft ,  welche  es  hei  liiebeii 
Uomhea  nM  dem  Rath  gehalten,  drang  nun  in  den* 
leibeB,  die  dladt^  weldie  wegen  etgenmiEditiger 
Handelstintemehiiiungcn  nach  Flandern  *)  und  gewei- 
gecter  Verantwortung  Tor  dem  Hansetag  dana 
wegen  Holbnanna  Seeranbereien,  ans  der  Hanta  war 
gestuisen  worden,  und  dadui*ch  sehr  gesunken  war^ 
wieder  in  dieselbe  m  bringen,  welebea  auch  ge- 
lang; denn  in  deniselbigen  Jabr  segelte  ein  Schiff 
mit  funf&ig  Kriegsieuten  unter  dem  Bürgermeister 
Berend  von  Ilettenhnsen  mit  der  hansischen  Macht 
gegen  den  Kdnig  Ton  Mnemark.  Der  Bath  hatte 
•eine  Jbeute  gleieiiiürnug  gekleidet,  damit  man  sie 
desto  besser  kennen  machte.  Graf  Heinrich  Ton 
Holstein ,  wegen  seiner  Tapferkeit  der  eiserne  ge- 
aannt,  4ier  Städte  Rittmeister,  lobte  vorzüglich  die 
Tsplerh«il  dieser  Bremer  Mannschaft. 


Gefahren  der  Freiheit 

Die  Neigung  der  hohen  Geistlichkeit,  ein  freies 
Gemeinwesen,  in  dessen  Mitte  sie  ihren  Site  hatte, 
an  bescbrinhen,  neigte  sich,  wie  tiberall,  so  auch 


•)  1356. 
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oft  in  Bremen.  Et  i«t  sit  Terwundeni,  jafs  es  Uber- 

haupt  bischofliche  Residenzstädte  gab,  die  sich  frei 
erhielten,  da  die  deutschen  Bischöfe  mehr  oder  we« 
ni^er  in  Dent#ebland  Land  and  Leute  bebemcbtent 
inetehes  bei  Vergleichung  der  Verhältnisse  der  ita- 
lienischen Freifttidte  und  ihrer  Biechafo  mit  den 
dentscben  woU  sn  beruebaiebtigen  ist.  Ersbiscbof, 
oder  Tielmehr  Administrator  Moriz  hatte  die  Stadt 
ihres  Eides  entlassen  ^  und  sein  Nachfolger  Albert 
empfing  die  Huldigung  gegen  Gewibrieiatung  der 
städtischen  Rechte,  schlofs  auch  im  folgenden  Jahr 
einen  gemeinen  Landfrieden  sn  Waaser  und  tm 
Lande  mit  dem  Grafen  Ton  Hoya  und  der  8tadt 
Bremen  (1366). 

Ehrgeinige  Menseben,  denen  die  Mittel  und  der 
Charabter  fehlen,  eine  dem  Gemeinwesen  nütsliche 
grofse  RoUe  zu  spielen,  hotten  durch  Yemichtung 
desselben  sieb  mi  beben,  und  so  auf  aebfindliebem 
Wege  leichter  zu  erlangen,  wonach  sie  trachten, 
als  aui'  dem  Wege  der  Ehre. 

Die  beimlieben  Freunde  jener  tbeila  aerspreng* 
ten,  theiis  hingerichteten  Grande  Cunipanie  eröß*- 
neten  dem  Bischof  die  Aussiebt  nur  Wiedererlan« 
gung  Terlomer  oder  Erwerbung  neuer  Reebte  über 
eine  Stadt,  die  sich  schon  lange  bedeutender  Unab- 
bangigkeit  Tom  Bischof  erfreut  hatte. 

Freitags  TOr  Pfingsten  fuhren  bei  Naefatneit  die 
Erzbischoilichen  oberhalb  der  Brücke  an  des  treu-»  * 
losen  Bürgermeisters  Jobann  TOn  der  Tyver  Hense 
an^  Warden  hereingelassen ,  indessen  Jobana'HeK^ 
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Miia%  jentr  Seorinbar^  nin  dettantwillea  Bremen 

zum  Theil  aus  der  Hanse  gestofsen  worden ,  sein 
HanSf  die  Hollmarmahurg,  sur  üeiordeniof;  des  Vor- 
liaWiis  «rienolitete.  Die  Yenither  id  derStiidt  lud- 

fen  ilmen,    und   licfsen  Andere    zum    Brück-  und 

Heerdentkare  herein.  Der  dAmeit  noch  hdlseme 
Relandt   des   Sinnlnld   der  Reiehranmittelberlieit, 

wurde  verbrannt. 

Der  fiatkauum  Hemrieh  GrSningk  bei  Anaj^arii 
Miiell  Fnasung,  vertaramelte  ^utgeaimite  Bürger  um 
•ich,  zog  mit  ihnen  auf  den  Markt,  und  begann  den 
«ächliichen  Kampf.  Da  rief  der  wilde  Johann  Holl- 
mann  laut:  »Ihr  atoisen  Bürger,  wer  hei  seinem 
alten  Rechte  bleiben  will,  trete  zu  uns.  Mein  Herr 
TOR  Bremen  ist  nur  gekommen^  um  gerechtes  Ge* 
rieht  SU  halten,  dafs  jeder  bei  seinem  Recht  blei^ 
ben  solL« 

Da  traleD  Viele,  die  GrSningh  gefolgt  waren, 

zu  Hollmann  über;  Andere,  die  sich  bei  Tage  ge« 
schämt  hätten,  ihre  Yerrätherei  au  ofienbaren,  han- 
delten ohne  Sehen  unter  der  Hülle  der  Nacht,  so  dafs 
es  govir»  besser  gewesen  wäre,  wenn  Gröningk  die 
Thore  und  die  Hänser  am  Markt  Tcrschlossen  und 
den  Anbmeh  des  Tages  abgewartet  hätte.  Er  selbst, 
nachdem  ihm  der  Stadt  Banner  über  der  Faust  abge- 
hauen, wurde  bis  TOr  des  alten  Rathhauses  Treppe 
gedrängt  und  gefangen,  andere  Rathmanner  wurden 
getodtet.  Der  Morgen  ging  nicht  über  einer  freien, 
eondem  crsbisehdilichen  Stadt  auf)  die  Freunde  der 
Freiheit  waren  entflohen. 
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Indetten  war  dM  Oaterthor  Terpillitidirt  wor> 
den,  to  auch  Hollmanaa  Sleinhaiia,  in  irelabcs  die 

Verrather  Lcben&xnittel  zusununen  trugen,  die  sie 
Feinden  und  Freonden  abnahmen;  dnreh  dieses  ruek- 
sichtlose  Verfahren  wurden  der  getliischten  Menge 
die  Augen  geüilhet. 

In  der  Nacht  des  Yerratha  waren  jedoch  manche 
wohUlenliende  Bürger  entkommen,  und  nach  Del- 
menhorst aum  Grafen  Carsten  gesiogen,  dessen  Ge- 
sinnung ihnen  bekannt  war.  Johann  von  Haren, 
Sohn  desjenigen  von  Haren,  der  zur  Zeit  der  Ver- 
treibung Presens  Bürgenneister  gewesen,  war  in  den 
Getümmel  in  die  Tresen  (Arehir)  geeilt,  und'  hatte 
den  Vertrag  zwischen  der  Stadt  und  dem  Erzbischoi' 
mitgenommen.  Er  sog  damit  ron  Stadt  su  Stadt,  neigte 
ihn  Tor  und  klagte  laut,  wie  der  Ersbischof  gegen 
Eid  und  Briei  und  Siegel  gehandelt. 

Die  Ausgewichenen,  obgleich  TOn  den  Verri* 
thern  friedelos  geit'^t,  uulerhielten  Kinverständnifs 
mit  wohlgesinnten  Zurückgebliebenen,  und  überlegten, 
wie  die  Stadt  wieder  su  gewinnen  aej,  nicht  ohne 
Veitraueii  aui  (tott  und  seine  Heiligen  durch  Gebet 
und  Gelübde.  Eine  Procession  su  unserer  Lieben- 
Frauen,  Vergabungen  an  alle  Kirchen  in  Bremen, 
und  Wallfahrten  nach  heiligen  Orten  wurden  gelobt, 
so  Gott  das  Unternehmen  segnen  würde. 

Indessen  waren  von  denjenigen  Bürgern,  die  gern 
die  Ruhe  wieder  hergestellt  haben  wollten,  dem  Ers- 
bischof Vorstellungen  su  einem  Vergleich  gemacht 
worden,  um  ihn  auö  der  Studi  äsu  entfernen,  wodiuxh 
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allein  der  Weg  aur  llVie^eriimlellaiig  der  Freiheit 

^eUahnt  werden  konnte.  Eine  Smnme  Ten  swanzig 
tausend  Markt  Wasseraull«  und  die  Ujiterkaitim^  zweier 
Bnr^n  wurden  ilim  durch  eine  Versehreibuag  ange- 
sagt.   Hierauf'  vcrlicfs  er  nach  achl  Tagen  die  Sladt. 

Drei  Tage  apäter  hatten  die  Ausgewichenen  Ver« 
Kündete  gewonnen  und  die  nSthigen  Maalbregeln  nur 
V>  iedet  einnähme  der  Stadt  getrofTen.  Am  Sonnabend 
▼or  8.  Peter  und  Panb  Tage  ward  ron  ümen,  unter- 
stCtst  durch  die  Grafen  TOn  Oldenbnrg  uad  Delmen- 
horst, das  Osterthor  erstui'mt,  und  die  Stadt  war 
Jbaid  ohne  grofte  Mühe  in  ihren  Händen,  da  diejeni- 
gen, die  sich  schuldig  wufstcn,  keinen  Widerstand 
2Ui  leisten  wagten,  sondern  sich  einer  nach  dem  an- 
dern Terloren« 

Uialtigcre  Gegen>vehr  halte  mau  von  den  in 
der  Stadt  liegenden  Burgen  an  erwarten.  Graf  Curt 
Ton  Oldenburg  erstürmte  die  HoUmannsburg;  der 
gciiiiehtete  Johann  Hollmann  wurde  getödtet  *)  und 
•ein  iieiohnam  anm  Fenster  hinaus  gehangen.  Der 
rietengroliM  Leichnam  erregte  noch  Entsetzen.  Bei 
diesem  schrecklichen  Anblick  sank  «ein  WeLb  nie- 
der, genafa  eines  Kindes  und  starb. 

Die  gefangenen  Rädelsführer  erhielten  bald  ihre 
Strafe,  selbst  die  Frauen  derselben  entgingen  kaum 
der  Rache.    Der  Bürgermeister  Johann  von  der 


*)  Mit  rincr  G  e  n  s  r  n ,  sa|;J  Hnincr  .  f)^^  ist  nn  Schwert  mit  ci- 
ucni  Klicken  «lic  ein  Mc&ser*  brcm.  uicdersacüs.  Wörter- 
biici».  Tb.  Ii. 
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Tyver  wurde  an  seinir  eigenen  Th&te  nelven  der 
Holnpforte  an  einem  eiaernen  Haken  aefgeliangt. 

Andere  wurden  Ton  Pferdes  Strafse  auf  und  Strafte 
ab  Hopf  unter  tm  Seil  getebleift^  HoUnanm 
Knechte  wurden  in  den  Strafsen  ersoUagen,  und 
fünf  andere,  die  nocJunaia  den  Bischof  su  einem 
Versuck  aii%efovdert,  entkauptel.  Auf  die  Yorepra- 
che  angesehener  Bürger,  mit  der  Bcmeiliung,  dafs 
der  Aalh  durch  au  greise  Müde  und  Nachsiekl  selbst 
an  der  Freekkeit  der  AuMegeler  Schuld  gewesea, 
wurde  den  Uehrigen  verziehen. 

Herauf  wurde  mit  Söldnern  das  Stift  dnrckBO- 
gen  und  ausgeplündert,  so  dals  der  Bischof  sieh 
bald  bequemte,  auf  jene  in  der  Noth  Ton  der  Stadt 
geleisteten  Yersprechnngen  keinen  Anspmek  maekeh 
KU  wollen.  Der  schuldige  Theil  der  Bürgerschaft 
gelobte  Gehorsam  für  die  Zukunft  und  erhielt  Ver» 
neikung. 

Indes&cn  hatte  sich  bei  die^ei  Gelegenheit  geof- 
fenbart, wie  Terderblich  es  dem  Gemeinwesen  war, 
dafk  den  2Hmften  eigene  Geriokte  sugestanden  woiw 
den;  es  wurde  demnach  verordnet,  dafs  fortan  zwei 
Rathmänner  in  den  Versamminngen  der  Zünfte  Sin* 
sung  haben,  snm  Reckten  seken  und  auf  Aeuftenmg 
unruhiger  Gesinnung  achten  sollten. 

Auf  diese  Weise  ging  aus  der  Gefahr  grSlkere 
Sicherung  für  die  Zukunft  hervor;  ein  engeres  Band 
verknüpfte  den  Rath  und  die  Aemtcr,  und  fernem 
Partkeiungen  war  so  Tiel  wie  moglieh,  menscklieher 
V Oiliüiäeliung  nach,  vorgebeugt. 
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Kriege» 

Es  iti  nickt  mu  leogneB,  dal«  die  Periode  der 
EntiriGlielung  der  poUtftollen  TerliiltiiiMe  eniee  Staatt 

grö&ere  Talente  und  wichtigere  ElreigiuMe  herTor* 
briiic;t,  alt  die  Zeit,  wo  Allea  in  Hnhe  geliomnen 
ist.  In  dem  Maafse,  wie  in  den  Staaten  der  Möglich- 
keit,  UnnüieD  su  erregen,  vorgebeugt  wird,  verliert 
Are  Getehielite  an  Interesae;  die  Beispiele  enAAe* 
*  ner  VaterlandÄliebe  und  edler  Aufopferung  werden 
aettener,  und  die  GeseUehte  wird  ihres  schönsten 
Scfamiekes  beranbt. 

Ein  unglücklieher  Krieg  gegen  die  Bntjadinger 
beschäftigte  eine  kune  Zeit  die  Bremer.  Ton  ge* 
fifariieherer  Art  war  die  Fehde  des  EMbisehoHi  Al- 
bert und  der  Stadt  Bremen  gegen  die  verdenscbe  und 
Ün^iargiscbe  Bittersehaft  nnd  den  Hersog  Ton 
Braonscbweig- Lüneburg.  So  scYienshaft  die  Veran- 
lasaong  war,  die  Behauptung  des  Domdechanten  von 
Zesterfleth,  da&  der  Enbischef  ein  Zwitter  sej, 
folglich  nach  dem  caiionischen  Hecht  nicht  Geistlicher 
nnd  Bisi^of  seyn  könne,  ein  Gerücht,  das  aor  durch 
dreinialige  Besichtigung  In  Bremen,  Hamburg  und 
Stralsund  widerlegt  werden  konnte,  so  wichtig  wa^ 
reu  die  Folgen.  Für  Bremen  war  der  Ausgang  der 
Fehde  Torlhetlhaft. 

Fehden  mit  den  umwohnenden  Häuptlingen  lie- 
üa  fachlich  ah,  und  H5nig  Wensel  bestitigte  im 
iahr  1391  der  Stadt  Privilegien.  Von  den  häufigen 
Kriegen  gegen  die  seeräaberischen  Friesen,  enm 
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SSluie,  Dedo      und  Gerold,  mit  Tier  und  swanaig 

Frieseil  und  zwanzig  deutschen  Schützen.  Es  ge- 
lang ihnen  9  die  An&enwerhe  sn  neratSren  and  den 
Befehtahaber  in  der  Burg,  der  com  Fenster  hinaus 
die  Seinen  ermunterte,  zu  tödten;  sie  kuunten  aber 
nicht  der  gansen  Barg  Meiater  werden.  Die  Be* 
aatzung  lief  ans  den  HSnsem  nnsammen,  schofs  aus 
den  Thürmen  herab  auf  die  Friesen,  die  Hülfe 
ham  nicht  y  Viele  waren  Terwundet;  aie  henntsten 
die  Dunkelheit  Jei  INachl»  um  sich  zu  veisiccUen. 

Ala  der  Morgen  harn,  rieth  der  jüngere  Bruder 
■nr  BueUielir.  Der  nachtUehe  Ueberfall,  sprach  er, 
hat  uns  nicht  so  weit  gebracht,  dafs  wir  den  Burgfrie« 
den  gewonnen  hätten.  £a  ist  beaaer,  wir  veraoeheii 
es  ein  «ndemal.  Seine  vernünftige  Bede  fand  heia 
Gehör.  Feigheit  wurde  ilim  vorgeworfen.  Gut, 
sprach  Gerold^  meinen  Bath  habt  ihr  gehört.  Uebri» 
gens  thue  ich,  "was  ihr  thut. 

Sie  begannen  wieder  zu  stürmen.  Bald  aber 
aahen  die  Friesen,  daih  die  dentschen  Schutnen  mit 

der  Besatzung  von  Üclieigabe  leiicten,  liais  im  sel- 
ben Augenblick  die  Wardener  sn  Hülfe  sogen,  und 
rieh  schon  der  Bruche  nfiherten.  Düre  war  nach 
der  Brücke  gesliiizt,  gab  das  Zeichen  zum  Abzug, 
aber  Ton  Innen  wurde  den  Zueiehenden  gernfon, 
eie  mochten  eilen.  Da  war  alle  Bettang  hin.  Die 
Frieaen  wurden  sämmtlich  gefangen,  und  nach  Bre- 
men gebmdit« 

*)  Wiarda  nennt  ihn  Ditte,  wt'ldi«&  derselbige  Name  ist. 

8 


Digilized  by  Google 


I 


58   

Man  fiUirte  die  Gefanf^enen  aUbald  hinauf  sam 

Tode.  Dedo,  der  altere  Bruder,  ward  zuerst  ent- 
hauptet. Gerold  nahm  da«  Haupt  dea  geliebten 
Bruders  und  küfate  in  innigster  YTehmuth  den  blei- 
chen Mund. 

Viele  dea  Raths  sahen  dieCs  nicht  ohne  Rührung) 
es  refi^e  sich  die  Neigung,  dem  herrlichen  trauernden 

Jüngling  das  Leben  zu  schenken  Bleibe  bei  uns 
in  Bremen f  aprachen  sie,  Terheirathe  dich  unter 
uns,  du  magst  dir  eine  angesehene  Bürgertochter 
£um  Weibe  wählen,  und  ein  gcciutcr  Maxm  unter 
uns  seyn.  Der  Jüngling  hob  sein  Haupt  empovi 
bliclite  sie  stolz  an  und  sprach:  vich  bin  ein  edeU 
ireier  Friese  eure  Pelzer-  und  Schuhmacher- 
töchter sind  nicht  för  mich.  Wollt  ihr  mir  aber  das 
Leben  schenken,  so  will  ich  euch  ein  halb  ScheiTel 
Yoll  Gulden  geben.« 

Das  stolse  Wort  gefiel  jüngeren  Rathleuten,  und 
machte  sie  geneigt,  sein  Erbieten  anzunehmen;  aber 
Arend  Baüeer,  ein  alter  Rathmann,  sprach:  ^Nicht 
so,  der  wird  nimmer  den  Hufs  auf  seines  Bruders 
todte  Lippen  Tcrgessen.  Ihr  habt  nie  etwas  Gutes 
Ton  ihm  zu  gewarten.« 


Ihn  zum  Burger  in  Bremen  xu  gcwiomn,  wäre  vielleicht  ein 
Mittel  gewesen,  die  StreUigkeatcQ  swiscben  firemen  und  d«n 

Friesen  zu  sttflen. 
**)  Die  Fru'sf'ii  nannlcu  ihr  L:\r]<\  Fr  r  i  -  Friesl.i  n  «I  •  Hell,  eti- 
ler Freitnann!    war  IVie^istluT   (rrnf«.     Utltri^eiiN  irk»'r:iil 
iiiui.  .IIIS  «einer  Autwurt  den  Gruli  dcrLdviioge  gcgeu  liic  üur- 
ger  iicr  budte» 
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Da  ging  «ach  der  liochhenifige  Gerold  warn 
Tode;  ihm  folgten  awanzig  Frieaen,  die  wurden 
aoFs  Bad  gelegt.  Die  DeuUciien  wurden  begnadigt 
um  ihres  Yerratha  an  den  Friesen  willen.  Der 
grauaame  obwohl  Muge  Balleer  wurde  spater  von 
einem  Friesen  erschossen. 

Ein  Gastfreund  Gerolds  in  Bremen  liefs  ihm 
zum  Gedächtnifs  am  Ende  des  Dom  •  Umgangs  ein 
steinern  Biid  mit  langen  iiaaren  errichten.  £in 
Biehtsehwert  steht  Tor  der  Gestalt  Tauaende 
mögen  vorbeigehen,  uiul  dieses  nun  libcrtiinchtei 
nicht  von  Meisterhand  verfertigte ,  Steinbild  über- 
sehen; aber  wer  diese  Zeilen  liest,  wird  yielleieht 
hingehen,  über  eine  barbarische  Zeit  seufzen y  dem 
Tod  früh  anheim  gefallene  Jngend  behlagen,  und 
dem  biedern  Gastfreund  ein  Andenken  weihen 

Rüstringer  Krieg. 

Die  fSnf  Kirchspiele  des  Budjadinger  Landes 
gehorchten  eben  so  vielen  Häuptlingen,  m eiche  die 
Hirchen  stark  befestigt  hatten,  und  sie  als  Butrgen 


*)  R*tl!er  irret,  wenn  er  S.  325.  seiner  Geschichte  mrint,  das 
liild  *fv  nicht  mehr  Ja.  Freilich  im  Dom  i^t  ni(lii;  Heu- 
oer  aber  ä  msdnu  klich,  et  »tehc  in  der  i.t  ke  «les  Lm- 
;;.-in^i.  v,vnn  i£un  au«  der  Thüre  tritt,  die  vom  Chor  in  den 

••)  Der  Uathsherr,  Dr.  Deneken,  hat  dem  Kün»tler  Tischbein  in 
Eutin  da«  rührende  Schicksal  Gerold«  sum  Gegenitand  einet 
GcoBÜld«!  aurgegeben.  Ich  habe  den  Knnttler  aoalegen  hören, 
wie  d«f  Bild  so  tuten  so  daft  9»  da«  Ereigail«  atis<pricht. 
Seine  Idee  war  gut,  die  Aiufiihrimg  aber  Tcnogert  «ich. 
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g^raacJiten.  Untei*  iiuieu  war  Sybeih  der  mach- 
tigtte  und  unteraehiiMnditef  ein  YerbÜDdeter  jeoer 
hingerichteten  Jünglinge. 

Ihse  Untertiuiien ,  mit  Abgaben  überladen ,  rie» 
feil  die  Bremer  so  Hülfe  und  trogen  sieh  ihnen  sa 
Unierthanen  an.  Hierauf  rüstete  der  Rath,  und 
lehichte  den  Bathmann  Johann  Frese  mil  lanaend 
Bürgern  und  GetchutB  Die  hefeattgten  Kirchen 
'Viurden  eine  nach  der  andern  erobert;  diejenige 
aber,  in  welcher  der  Häuptling  Sybeth  seibat  aaCa, 
nnd  welche  die  festeste  war^  widerstand  Tier  Wo« 
chen.  Das  Elend  wurde  grofs,  daa  im  Bollwerk  be« 
findliche  Tieh  starb  ans  Kangel  an  Nahrung  und 
yerbreitete  pestilenssialischen  Gestank,  und  Sybeth 
nmiste  kapituliren^  die  Thürme  wurden  sämmtlich 
unterminirt,  mit  PlShlen  gestütut,  diese  in  Brand 
gesteckt  f  worauf  die  ganse  Steinmasse  zusammen* 
stürate. 

Ein  Krieg  mit  den  Hereogen  von  Braunseh weig 

in  demselben  Jahr  war  von  keinen  bedeutenden 
Folgen, 

Bas  Blut  der  RUstringer  Häuptlinge  war  nicht 

vergessen^  die  Fredeburg  und  ihr  Droste,  der  Rath* 
maim  Frese  ^  der  allgewaltig  daa  Land  beherrschte^ 
war  drückend.  Die  Häuptlinge  Ocko  Kenen  von  dem 
Broke  und  Focko  Ukena,  die  berühmtesten  Helden 
der  Friesen^  braehen  ins  breoiisehe  (yebiet,  ehe  der 
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Rath  den  Absagebrief  eriiahen  baben  konnte.  Der 

mächtige  Thurm  zu  Golswarden  wurde  dciu  bremi- 
schen Hauptmann  ScblangstorfT  durch  Drohungen 
entrissen.  Als  diefii  der  Droste  Frese  auf  der  Fre» 
deburg  vernahm ,  kapitulirte  er  ebenfalls«  Hamburg 
und  Lübeck  suchten  eine  Yersdhnung  nwischen  Bre- 
men und  den  Friesen  nn  Tennittelnf  die  auch  end- 
lich in  der  Art  zu  Stande  kam,  dafs  die  Schlüsser 
Golswarden  und  Fredeborg ,  welches  letstere  sechi- 
nehn  Jahre  gestanden,  geschleift  wurden. 

Einig,  so  lange  sie  einen  gemeinschalUichen 
Femd  sn  bekftnpfen  hatten ,  griffen  die  HInptiinge 

Ocko  und  Focko,  nach  beendigter  Fehde  gegen  die 
Bremer,  einander  selbst  an.  Ocko  war  mit  Oiden- 
bnrg  und  Bnmnschweig  durch  Heirath  Terwandt, 
und  konnte  auf  die  Hülfe  dieser  Häuser  rechnen; 
ttit  ihm  hatte  aich  Erabiachof  Nikolaus  TOn  Bremen 
TOrbunden.  Furchtbar  war  die  Schlacht  bei  Detern 
den  (1426).  Unüberlegtes  Verfahren,  Kalle,  Nasse, 
Diditlidiea  Kampiren  im  Freien,  Mangel  an  Nahrung, 
Alles  hatte  den  Kriegsmann  unmnthig  gemacht;  die- 
ses and  panischer  Schreck  gaben  Focko  Ukena  den 
Sieg  *);  fonf  tausend  lagen  todt  auf  der  Wahlstadt, 
tmter  ilmeu  Jühauu  von  Hoya,  Heinrich  von  Ailoua, 


*)  Focko  besiegt«  bald  auch  den  Häuptling,  Hiddo  TAminga. 
AU  dieser  gefangen  ror  ihn  gebracht  wurde,  fragte  ihn  Focko, 
wie  er  wohl  ihn  Gefangenen  behandelt  haben  würde? 
Hiddo  antwortete:  .^\r\\  würde  dich  getfKltf'f  hal»fn<"  Focko 
rief:  ,,So  empfan-f ,  was  du  mir  bestimmt  hattest!"  und 
durdutacb  üm  mit  eigener  iiaad. 
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Ritter,  Graf  Curt  Ton  Diephole,  Graf  Johann  tob 

Hittbcrg,  die  in  Rastede  begraben  vuiticji.  Auch 
Diedrich,  Junker  Ton  Uklenliurg,  und  der  Graf  von 
Teklenburg  worden  nioht  wieder  gefunden.  Drei 
tausend  waren  gefangen ,  mit  ihnen  der  verwundete 
Ersbiachof  t  um  deaaentwillen  in  allen  Kirchen  Bre» 
mens  öffentliche  Gebete  aufgestellt  wurden. 

Um  Pflngsteu  des  Jahre»  1427  versuchte  der 
Rath  zu  Bremen,  die  Häuptlinge  zu  Teraohnen,  und 
die  Loalasaun^  des  Ersbischofs  und  des  Grafen  ron 
Hu/a  zu  bewirken,  £ixr  welche  zwanzig  tausend  Gel« 
den  und  Urfehde  von  dem  ganzen  Stift  gefordert 
•wurden.  Der  3lann,  dem  dieses  wichtige  Geschäft 
anvertraut  worden,  tmd  der  durch  Beredsamkeit  und 
Klugheit  Alles  zum  glücklichen  Ende  hinausführte, 
und  den  Sieger  sogar  dahin  bracitte.  den  Et*zbischof 
ohne  Lösegeld  auf  sein  Ehrenwort  loszulassen,  war 
der  bremische  Bürgermeister  Johann  Tafsmer. 
liuu  war  sfiugeselit  jener  lieiehishaber  der  Fredeburg, 
Johann  Frese. 

Seit  den  früher  geschilderten  Unordnungen  im 
Hath  war  es  leidlich  bei  dem  alten  Uerkoinmen  ge- 
blieben. Hau  wollte  sich  mit  einer  bessern  Einrich- 
tung dcä  Ralhä  nicht  üijei eilen ^  daher  kam  es,  dais 
erst  im  Jahr  1399  der  Rath  zu  vier  und  zwanzig 
Mitgliedern  mit  Inbegriff  der  vier  Burgermeister  be- 
sUiiniit  wurde.  Die  Regierung  sollte  von  halb  Jahr 
zu  halb  Jahr  wechseln,  und  nach  zwei  Jahren  TOn 
Tom  angehen.  So  blieb  es,  bis  durch  das  Unglück 
der  Zeiten  herbeigeiiilute  Müsstimmung  erst  Verwir- 
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ning  und  Partbeiung  im  Staat,  dann  Gewaltthat  an 
Unsckuidigen ,  dann  allgemeinea  Unheil  ersengto. 

Unglück  der  Zeiten. 

Das  Unglück  des  Enhisi^oh^  Anapracbe  auf 
Entaehidigung  dordi  die  Stadt  von  Seiten^aller,  die 
im  i*  riesenkricgc  mit  ihm  gehalten,  Schuldenlast  aus 
den  anhaltenden  Fehden  und  Staatsbanteo,  Verwüstung 
des  Landes,  daraus  entstandene  Thenmng,  endlich  an- 
steckende Kiankht'it,  Folge  eines  zu  warmen  Win- 
ters«  —  alles  dieses  hatte  eine  Terderbliche  Stirn» 
imng  herrorgebracht. 

Der  gemeine  Mann  pflegt  bei  unabwendbaren 
Unfiülim  gern  die  Schuld  auf  die  Obern  au  Wilsen. 
Fehlt  es  aa  Geld,  müssen  Schulden  gemacht  er- 
den, so  haben  nach  seiner  Meinung  die  Yorgesets- 
ten  sich  bereichert.  Betrug  geübt;  ist  ein  Heer  ge- 
schlagen Horden,  so  waren  die  Anführer  Verräther; 
trefleo  Calamikäten  das  Land,  so  ists  Strafe  des 
Himme«^  für  die  MifsgrifFe  der  Obrigkeit. 

So  erhüben  sich  iUagen  gegen  den  Bathj  un- 
reAiche  Verwaltung  des  Staatsguts,  Bereicherung 
der  Rathsglieder,  wurde  von  den  Unzufriedenen 
bei  jeder  Gelegenheit  zur  Bede  gebracht.  Der 
Bürgermeister  Büchel  nebst  einigen  andern  Raths- 
herren mufsten  darum  sogar  auf  öffentliche  An- 
klage ihr  Amt  niederlegen,  und  eine  ansehnliche 
Geldstrafe  erlegen,  um  welche  Ungerechtigkeit  Bre- 
men abermals  (1427)  aus  der  Hanse  gestuiscn  wurde. 
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Trauriger  waren  die  Folgen  für  daa  innere  Staata- 
weaen. 

Der   neue  Rath. 

Den  durch  gehässige  Nachreden  veieiutlitig  ge- 
machten alten  Rath  durch  neue  Einrichtungen  ma 
entfernen,  und  einen  gann  neuen  zu  bilden ,  war 
jetzt  das  Sti'eben  der  ün/.uii  iedenen,  wozu  der  erate 
Schritt  durch  ungeaetziiche  Eindrängung  yier  neuer 
Bathaherren  von  ihrer  Parthei  gethan  wurde. 

Schon  dafs  nur  drei  durch  sLoos  bestimmte  Raths- 
herren^  dahingegen  eben  ao  gewühlte  aecha  Glieder  der 
haufinSunischen  und  Zünfte*Depntirte,  an  die  Stelleder 
halbjährlich  abgegangenen  sieben  Herren  Tom  Rath, 
die  aelbat  nicht  wieder  cur  Wahl  kommen  konnten^ 
aus  der  Bürgerschaft  wählen  sollten,  Uefs  voraus- 
sehen  y  da£s  bald  yon  dem  bestehenden  Hath  kein 
einsigea  Mitglied  mehr  da  aeyn  würde,  nnd  ao  ge- 
scliah  es.  Hierauf  verlielsen  viele  der  abgegangenen 
Bathsglieder  die  Stadt,  nnd  aelbst  die  mit  den  Zu- 
rückgebliebenen eingegangene  Sühne  oder  Eintracht 
konnte  nur  die  gänzliche  Unterdrückung  zur  Fol^e 
haben. 

Jene  Entwichenen  des  alten  Raths,  die  sich  in- 
dessen bei  mehreren  Heichsständen  um  Uüli'c  be- 
mühten, wurden,  da  sie  der  Einladung  mir  Rück- 

kehr  von  Seiten  des  neuen  Raths  kein  Gehör  gaben, 
ihrer  Güter  verlustig  erklärt.  Die  zurückgebliebe- 
nen aechasehn  Herren  des  alten  Ratha  wurden  in 

den  Thurm  gewoilen.     Sie  dut  elibi uclien   abei  das 
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Gew^flli«  so  weitt  daft  ein  M«ii|  liiiidarcli  konnte, 

machten  öeiie  aus  Decken  und  Stroh  und  liefseo  sich 
dann  lunnnter  an  den  Flofa^  wo  yon  Freunden  ein 
Sclitff  cur  Flndit  bereit  gelialten  wnrde.  Nor  einer 
blieb  zurück,  der  zu  dick  war  für  die  Ocffhungf 
nnd  «ncli  Ton  der  Gefan^lalofk  erkrankt  darnieder 
lag.  Sie  flohen  slmmtlich  sn  den  andern  Ausge* 
wichenen ,  wohin  ihnen  ihi-e  Freunde  folgten 

Johann  Vafsmer. 

Jener  beredte  und  klu^e  Patriot,  dei;  so  trefl^' 
lieh  in  dem  nngluekliciien  Frieaenkriege  gewirkt,  war 
der  einzige  vom  alten  Rath,  der  die  Hoffnung  nicht 
Terlor,  der  gnten  Sache  ohne  Gewaltthat  den  Sieg 
sn  TerschafiSm,  nnd  der  tkenem  Republik  auf  dem 
Wege  der  Güte  die  innere  Ruhe  wieder  zu  geben. 
Ein  ganaea  Jahr  war  er  rastloa  in  seinem  Bemühen. 
Er  Verkannte,  dafs  ea  dem  neuen  Rath  nicht  nm 
Yertragung  mit  dem  alten ,  sondern  um  gäna^ichen 
Sieg  über  jenen  su  thun  war. 

Aber  auch  bei  den  Ausgewichenen,  die  sich  um 
den  früher  so  schwer  yerletzten  Bürgermeister  Ducke! 
in  Stade  rersammelt,  nnd  indessen  mScbtige  Freunde 

und  selbst  die  iiaiisa  lür  sich  gewonnen  halten,  fand 

er  einseitige  Stimmung  $  daher  wandte  er  sieh  um 


•)  In  dem  5  3.  des  ersten  Statute  vom  Jahre  1433  wird  Ordcns- 
]/"ijli.'n,  \V  rltgei.stlirhen ,  T.nifn,  Männern,  Frauen,  Mt»'n,  fun- 
gen,  KnfT^trn  ui1<t  M.i^ulrn  die  Uiickkeln-  pisiaitt-r.  £s 
«chuot  aisv  eine  aieioliche  bmigratiaa  gewesef  su  »eja. 

Q 
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Vermittelniig  an  den  Grafen  Ton  Oldenbarg^  den  er 
sich  durch  Beft-eiung  des  Er/^LischolÄ  Nikolaus,  vom 
Haaae  Oldenburg,  ans  der  Friesen  Gefangenschaft 
Terp6lciitet  hatte.  Das  war  aber  gegen  die  Hei- 
nuug  des  neuen  Raths. 

Am  lecbaten  Juni  des  Jahres  1430  sog  der  edele, 
beredte  Greis  Johann  Yartmer  von  Stade,  wohin 
er  sich  begeben,  gen  Oldenburg  zum  Grafen.  Ein 
wenig  diesseita  der  Mühle,  ala  er  nach  Reckum 
abbeugen  wollte,  worde  er  ron  einem  Fleischer  er- 
bannt,  und  den  Gerichtsboten,  die  ihm  der  über 
•ein*  Bemilhen  ergrimmte  Rath  nachgesandt.  Terra- 
then.  Den  andern  Morgen  um  sechs  Uhr  ward  er 
in  die  Stadt  gebracbt,  und  in  den  Hurrelberg,  ein 
nnterirdiaches  Kriminalgefingnirs  in  der  Hahenstrafae) 
gesetifit. 

Sonnabends,  ala  des  Herrn  Leichnam  in  Prooes- 
sion getragen  wurde,  erschien  Rixa,  Grifin  Ton  Del- 
menhorst, Erzbiftchof  Nikolaus  Mutter,  eingedenk 
jener  durch  Vafsmer  ihrem  TOn  Focko  ükena  gefan- 
genen Sohne  erseigten  Dienste,  auf  dem  Rathhanse, 
und  bat  herzlich  um  die  Loslassung  Yalsnicrs.  We- 
der ihr  Geschlecht,  noch  ihr  Rang,  noch  ihr  ehren- 
Tolles  Alter,  noch  dafs  sie  den  Erebischof  in  ihrem 
Scbuuls  getragen,  konnte  auf  die  Xieidenschaitli- 
chen  Eindruck  machen;  der  Rath  gab  nur  Yafsmers 
Knecht  los. 

Am  Dienstag  wurde  Yafsmer  ohne  Untersuchung 
gebunden  auf  den  Harkt  ror  das  durch  den  ersbi- 

scböllicben  Vogt  und  zwei  Beisitzer  (einer  dersel- 
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hen  war  Yalsmer»  öchwiegeiiohn)  au»  dem  Rath, 
f/dheffie  Blut«  oder  Notligericlit  fefuhrt,  und  Klage 

gegea  ihn  erhüben,  dah  vi   und  sein  Suhn  an  der 

beschworenen  Eintracht  meineidig  geworden.  Um^ 
■onst  renicherte  VaTamer  seine  Unschuld  und  Ter- 

langte  einen  Mann,  der  ein  Urtheil  über  ihn  iände. 
Der  Ankläger  erklärte  hierauf  ^  der  Rath  habe  die 
Giehting  *)  darin  gegeben.  Demohnerachtet  be^ 
stand  VaTümer  auf  seinem  gerechten  Begehren. 

Da  rief  der  Vogt  unter  der  umstehenden  Menge 
den  Tonaeiunacher  Barthold  auf.  »Suche  ein  Urtheil,^ 


*}  ErUiutiag  des  Ratlui,  daUb  der  Pmelii«  ob  ct  naa  gefiihit 
«Orden  oder  nicht,  beendigt  mj^  dw  Urtbeil  vollsogen  wer- 
den kiimie,  und  er  es  auf  seine  Verantwortung  nehme* 

In  Feter  Cu&ters  bisher  nur  bandscIirifUich  und  selten  pxi- 
ttifcnden Chronik  wird  bei  einer  Hinrichtung  im  Jabre  1664  fol- 
gendes erzählt:  Ein  Chr.  Pape  hatte  sein  Weib  ermordet  lind 
in  den  Brunnen  peworfen.  Ohne  Tortur  gestand  vr  seine 
That,  wnr  U'  7um  Tude  verurtheilt  und  d;irr*Mf  vor  df«:  StaHt- 
vogtN  (. I  ik  Iu  geführt.  In  Gegenwart  der  btitlt n  Blut-  oder 
r,fTi(  li tslii  rrrn  ward  er  gefragt  von  dem  Stadtvoj;!  nach  der 
( )  I  V  ( ih  n  fici  t ,  und  f  r  1  e  i>  ^  n »' 1 1-  d  i  <•  That.  Deswegen  ^(  Ii  uk- 
ten  die  uwei  Herren  desllaths  tlen  ( iorichtsdiener  auf  da-^  ll  ilh- 
haus ,  um  solches  zu  melden,  der  uui  dieser  Antwort  aiauck- 
L.1C1I.  Ainpliss.  beaatu««  gebe  die  Giehting,  d.  h.  er  wolle 
das  gesprochene  Urtheil  vor  Gott,  Ib.  Kaiserb  Ma). ,  auch 
Ib.  Kvnt^i.  i\laj.  zu  Schweden,  als  Uenug  von  Bremen  und 
sonst  Tor  Jedermann  Tenatworten.  Der  Stedtmgt  «chwie^ 
bieranf  elille,  der  Gericbtstcbreiber  aber  befnU  im  Namen 
de»  Balbi  dem  Scbarfricfater  die  Execntion,  worauf  der  Ver- 
bracher  beim  Rolend  mit  gtübenden  Zangen  geswickt  und 
dann  aof  dem  Sukenbcrg  bei  Walle  geköpft,  der  KSfper  auCi 
Bad  gelegt,  de»  Kopf  oben  auf  den  PfaU  geeleckt  wurde.  — 
Dieft  MT  Erläuterung  dee  Wartet  Gacbting. 
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sprach  Tafsmerf  »das  Mcbt  ist ,  denn  der  Rath  nnd 

die  Gemeine  beschuldigen  mich  des  Meineids  mit 
Uju'echt.  Als  Kläger,  Zeugen  und  Uichtcr  in  Einer 
Person  hfinnen  sie  nicht  gegen  mich  auftreten,  das 
untersagt  ihnen  das  Gesetz.  Als  ich  den  Erzbischof 
Niholao«  ohne  Lösegeld  aus  Focke  Ukens  Gefangen^ 
Schaft  ft'ci  gemacht,  da  habt  ihr  Bürger  mir  oft  wie. 
derholt,  ihr  könntet  nie  weder  mir  noch  meinen 
Hindern  genug  Dank  daför  rergelten;  jetzt  ist  der 
Ta^  gekommen,  wo  ihr  mir  diesen  Dank  beweisen 
könnt,  indem  ihr  nur  das  Einzige  mir  gewährt,  was 
Jedem  »latehts  mein  Recht.«  Hierauf  hat  er  den 
Vogt,  dafo  er  dem  Berthold  geböte,  ein  gerechtes 
Urtheil  2u  linden. 

Ab  der  Yogt  die  awei  heisitaenden  Rathmünner 

fragte,  ob  sie  etwas  dagegen  einzuwenden  hätten, 
gingen  sie  sweimal  auTs  Bathhaus,  fragten  den  Rath 
um  Yerhaltungsregel,  und  brachten  die  Antwort 
zurilcli,  dafs  nach  gegebener  Gicbting  weiter  Ton 
keiner  Urtheiisfindung  die  Rede  sepi  kSnne. 

Umsonst  suchte  der  Yogt  dem  ungerechten  Vr> 
theil  auszuweichen;  der  crzbischüiiiehe  Beamte  hatte 
mehr  Erbarmen  ale  Yalsmers  Schwiegersohn,  Johann 
Ton  Minden,  der  jenem  drohete,  und  erklärte,  dala 
nicht  ihm,  sondern  nur  dem  Scharfrichter  zukäme, 
das  Urtheil  nieprechen.  »Bist  Du  derjenige,«  sf rech 
hierauf  Vafsmcr  zu  seinem  Eidam,  »bist  Du  derje- 
nige, der  gegen  mich  alle  Rechte  übertritt?  Ach 
Gott,  wie  ungnädig  ist  mir  der  Richter!  *  »Ich  thne 
Euch  kein  Unrecht,  u  sprach  der  V  ogt.    i:ich.  meine 
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Euch  niebt,«  antwortete  Taftmer^  »aondern  die  un* 

gerechten  liichter.« 

Nach  einigem  Hin-  und  Wiederreden  erklarte 
der  Scharfrichter,  der  Rath  wolle  VaTsmem  begnadi* 
gen  und  ihm  den  Kopf  abhauen  laaten.  Sehet  an, 
waa  Ihr  thnt,  aprach  der  redliche  Vogt  Yaftmer 
Terlangte,  clars  aui'  Kusleu  seiner  Familie  yon  irgeud 
einem  Notarina  der  ganse  Vorgang  anfgeachriehen 
wurde,  und  aprach  die  Appellationaformel  aua:  ,,Ich 
scheide,  dar  ick  scheiden  mag,«  und  wollte  weiter 
redmif  da  erstickte  der  Tumult  seine  Worte,  da  rifs 
ihn  das  Gedrfinge  fort  snm  Osterthor  hinaus  auf  den 
S.  Pauls  Berg;  und  das  ailbergelockte  Uaupt,  ergraut 
unter  Sorgen  für  daa  Wohl,  des  Staats,  ward  durch 
das  Richtschwert  von  dem  Körper  getrennt. 

Freunde  trugen  den  Leichnam  in  S.  Pauls -Ki^** 
che  nnd  hegmhen  ihn  yor  dem  Tanfsteia. 

\aismei&  Gattin  wollte  zur  Ruhe  der  Seele  des 
unschuldig  Gemordeten  Yigüien  und  Seelenmessen 
feiern  lassen.  Die  ^  auch  dnrdi  seinen  Tod  noch 
nicht  Tersuhnte  Wuth  des  neuen  Hatiis  untersagte 
ihr  nicht  allein  die  Erfüllung  der  firommen  Pflicht, 
sondern  sog  auch  ihr  TermSgen  ein.  Schmers  und 
Herzeleid  zogen  sie  und  ihre  Tochter,  deren  einige 
sdien  mit  dem  Brantkranse  geschmfickt  waren,  dem 
thetiem  Gatten  und  Tater  bald  nach  in  die  Gruft. 
YaDimers  Bruder,  der  in  P^ienburg  wohnte,  starb  in 
demaelbtgen  Jahre  ans  Gram  iSher  des  Terehrten 
Bruders  Tod,  nachdem  er  vorher  verordnet,  dafs 
Talsmers  awei  Söhne  ans  seinem  Besitsthum  unter- 
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•tütxt  werden  sollten,  um  die  Wiedereriangiing  ihre« 
Eigenthiwu  sia  bewirlieii.    Der  «ine  Johannes 

•tarb  in  Rum. 

Der  Greuel  geschah  am  21.  Jnni  1430«  Er  lag 
auf  dem  Gewissen  des  Raths «  der  die  Yeranlwortmig 

dreist  übernommen.   Die  Vergeltung  blieb  nicht  aus. 

Heinrich  Vafsmer. 
Exoriare  aliquis  nostris  ex  ossibus  ultor. 

Von  einer  gansen  herrlich  hluheaden,  in  hohem 
bürgerlichen  Ansehen  stehenden  Familie,  yon  tyran- 

nischen  Oligarchen  in  der  £i*mordung  ihi-es  chrwiir- 
digen  Hanptes  yemichtet,  blieb  nnr  Heinrich  Vals- 
mer  ubng,  der  Mann,  dem  Vergeltunj;  zu  üben,  und 
des  Vater«  geschändeten  iSamen  zu  Khre  zu  bringen^ 
Torbehalten  war. 

Heinrich  Valsmer  zog  an  Kaiser  Siegmunds  llof, 
klagte  den  Rath  an,  und  forderte  Genugthunng. 
Nach  langen  rergebliehen  Bemühungen  gelang  ea 
ihm  endlich,  dai's  auf  dem  Reiclistag  zu  Nürnberg 
die  Stadt  Bremen  in  die  Acht  nnd  Oberadil  erklärt, 
und  den  benachbarten  Fürsten  und  Städten  die  Toll* 
Ziehung  des  kaiserlichen  Mandats  aufgetragen  wurde. 
Ea  war  ein  harter  Kampf  kindlicher  Treue  gegen 
eine  Teritrte  Stadt,  die  anch  jetst  Schate  bei  den 
rerwandten  Hansestädten  fand,  so  dafs  des  Kaisers 
Wille  ttUTollaogen  blieb.    Auch  des  Baisera  BSthe 

"Waren  bestochen  woidea,  und  Heinrich  Var«mer  fand 
nnm  sweitenmal  kein  Gehör,  indem  man  ihm  zu  TCr- 
•t^en  gab)  Siegmiind  sey  ungehalten  auf  ihn. 
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Denmn^^eaelitet  reiste  er  dem  Kalter  nacb  bis 

»iea,  folgte  ihm  nach  Uogaroy  erreichte  ihn  in 
einem  Walde ,  ritt  auf  üm  sa,  tpnmg  Tom  Pferde« 
ginff  des  Kaisers  Pferd  in  den  Ziigel,  Itniete  nieder, 
llehete  um  fiecht  und  klagte,  wie  er  Ton  einer  Zeit 
aur  andern  Tertrffatet  und  ao  oft  abgewiesen  wer» 
den.  in  iler  ersten  Stadl  werde  ich  dir  helfen, 
sprach  Sie^nnd« 

Ztt  Prelsburf^  erhielt  Heinrich  Yafamer  ein  strea- 
geres  Mandat  an  viele  niederdeutsche  Fürsten,  Bi- 
schöfe und  Städte.  Mit  diesem  ritt  er  nach  Nüni« 
berg,  rerbreitete  Ton  dort  eine  Menge  beglaubigter 
Abschriften  desselben,  zog  darauf  nach  iiamburg, 
WO  damals  sich  yiele  Bremer  aufhielten,  nnd  erlangte 
TOD  dem  Batb  hraft  haiseritchen  Befehls  ihre  Ge- 
fangennehmnogy  und  so  wari  er  auch  an  andern  Or- 
ten die  Bremer,  wo  er  sie  £uid,  in  die  Gefiingnisse. 

So  rielfalti^  j^eängstet  und  beschädigt  mufste 
die  Stadt  Bremen  ihm  sein  Täterliches  Vermö- 
gen «nruehgeben  und  alle  Unkosten  yergflten;  und 
da  ^ie  wegen  bedeutender  Summen,  die  sie  dem 
Kaiser,  nm  der  Acht  entlassen  sa  worden,  gegeben, 
Üun  niebt  das  Yersproebene  sogleich  leisten  honnte, 
so  worden  ihm  bis  zur  gänzlichen  Abtragung  der 
Weinheller  and  die  Ztegelbrennereien  mm  Unter- 
pfand Torsehrieben.  Dem  Andenben  seines  Täters 
mufste  die  Stadt  in  Ansgarii  Kirche  einen  Altar  zur 
Ehre  des  heiligen  Leichnams  nnd  eine  an  demselben 
so  feiernde  ewige  Seelenmesse  stiften,  und  die  Beleh- 
nang  dieser  Vikarie  dem  Aehesten  yon  dem  Geschlecht 
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de»  Gemordeten  übergeben.  In  die  Abtei  8.  Pauli 
wnrde  eine  Tafel  mit  einer  Aofschrift  in  dentschen 
Versen  gehangen  Auf  der  Stelle,  wo  er  ent- 
hauptet worden^  wurde  ein  ileinemet  Hreuu  errieb« 
tet,  das  noch  bis  auf  den  heutigen  Tag  unter  dem 
Namen  Yalsmers  Kreuz  oder  auch  das  steinerne 
Krens  Torbanden  iat,  und  detaen  Unterhaltung  mit 

zu  den  Verpflichtungen  des  Organisten  an  der  Lieb- 

Fraueu-Kircbe  gehört.  Die  kaum  mehr  lesbare  in." 
schrÜl  desselben  heilst  also:  »Im  Jahre  unsere  Hern 

l430  des  Dingstcdages  na  Johannis  Baptisten  wurd 
Her  Johan  YaGimer  Borgeroeitter  hir  enthd^edet. 
Biddet  God  vor  sine  Sehle.« 

Auf  Vafsmers  Leichenstein  stand  die  in  ihrer 
Einfaehheit  yielsagende  und  rührende  Inschrift:  »Hier 
iigt  de  unschuldige  Yalkmer!« 


*)  Df>  man  xchveef  vertein  hundert  Un  dartich  Jahr 
Schach  diusc  Schichte,  dal  is  wahfp 
J}c  wurd  vorrichtet  an  den  Doht 

Johftn  f'ii/'stiK  i- ,  den  genade.  Gnu , 
De  fircnicn  m  ehren  Itmt^e  Tnrhnlt, 

f-.'in  /*'o/--('rwmft7*  dtisidi'eii  Statt, 
ALs  duisr  »(//*\ /:,'<■  Juninui  ^fsvhnch 

Iftis  nrr/ist  S.  Prahisiiis  J/avh , 
JDe  U!t  :  huldige  Alaun  liir  hfgrat'tn  is 

Jjc  Sctic  in  Göll  rnuwet  t^ewis, 

'*)  Heinrich  Viifstntr  wurde  .spater  Acltcroiann,  dann  Rathsherr; 
awei  seiner  Urenkel  wurden  Uürgcroimler;  einer  derselben 
war  in  der  Zeit  des  scbmalkaldiacben  Kriep  tbuiig.  Im 
Jahr  i9ß7  starb  Hemiami,  der  letxte  dieses  Geschlechts,  der 
auch  Bürgermeister  gewesen.        Naoie  exictirt  nocb« 
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Beruhigung* 

Ehe  noch  die  ^  afsmersche  Angelegenheit  besei- 
tigt war,  Tertrngen  «ich  der  alte  und  neue  Ratli 
durch  Yennitteliiiig  de«  ErBbuebofs  und  beoaclibarter 
Fürsten  uikI  Städte  (1433).  Krall  der  sugenaiuitt^n 
Tafel  oder  alteo  Eintracht  *)  trat  der  alte  lUth 
wieder  in  seine  Rechte,  und  swar  so,  dafs  in  Zu- 
hnnft  der  Rath  aus  Tier  und  zw  in/^ig  Rathsherren 
und  Tier  BürgenneiBtem  auf  Lebensseit  bestehen, 
und  sich  ans  der  Bürgerschaft  durch  eigene  Wahl 
ergänzen  sollte.  Jeder  Bürgermeister  hat  in  seinem 
Quartier  sechs  Rathsherren  su  Gehfilfen«  Dieses  ist 
bi&  aui  die  iieueale  \  eiaiiderung  so  gebliehen. 

Stellung  nach  Aulscn. 

TViüirend  dieser  inneren  Gc&chäi'tc  behauptete 
Bremen  «eine  Stellung  nach  Aufsen  nicht  ohne  Nach- 


Diese  Vereinigung  besteht  au!t  twüir  Artikeln,  nnci  luifsi  Ta- 
fel, weil  sie  damah  auf  öfliMitlirli  Attsgeatelltea  TulVIii  ^e- 

»chrifh^n  war;  daher  schwort  jrdrr  neue  Bürger:  „Ich  will 
halten  Tafel  und  Rurh."  Unter  Ict/term  rfrstflil  man  die 
Sfa  tuten.  Taf»«!  uTif!  nrnt*  J,  i  ri  t  r  ;<  r  Ii  l  sind  im  irtlir  1676 
pednukt  svordcii.  Der  Titel  ist:  ,,'r.-if»'I,  is,  i  in»' lufnike 
wolilgegruudede  Vcrdrach ,  llu»  Wohlslande  di  r  Stadt  Bre- 
men, unde  iho  Uiit»'r!Mlil m;^'«  Ixtr^'rrürkrr  Kiiidracht ,  im  Jahr 
Christi  1433  upg»Ti*  liu  i,  uml  ^t  in  irket,  und  INcwe  Hin- 
di ac  Li  so  ihn  i^elikt^n  F.nde  im  Jalir  Chrinti  lä.>4  btralinirt 
und  beleret,  und  duriu  de  vurige  Lindracht  edder  Talel  be« 
•tedigei  i«.^' 

Schiedtricbttr  wsrsii  Johann  und  Otto  Grafea  von  Hoja  und 
■labm«  Domberreo.    Ferner  dt«  Städte  Lübeck,  Hanburg, 
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druck,  swiachcn  den  ^iachbarn  vermituiad,  in  Ver- 
trüge n,  im  Krieg,  immer  tapfer  und  hemplÜBrtig, 
wenn  auch  nicht  immer  glücklich;  hesoniiers  wo  es 
Sicherting  dee  HandeU  gegen  die  ritti>eritelien  und 
die  Seeräuber  hegenden  frieusclien  Häuptlinge  galt» 
Sybeth  wurde  erschlagen,  seine  Burg  der  Erde 
gleidi  gemacht.  Dea  alten  Bremer  Feindea,  Focha 
Ukenas  ehrgeizige  Abaiehten,  aick  warn  Herni  won 
Qatfriesland  au  machen,  mirslangen. 

In  dem  Rri^  gegen  Philipp  den  Giltigen,  Her* 
aog  vüii  Durgund  (1441))  ^  thaten  die  Bremer  Wunder 
der  Tapferkeit  und  nahmen  YteU  burgundiache  Hao^ 
Ihhrtetaehifle  weg,  ao  dalh  der  Hersog  aicb  ma  einem 
Frieden  bereit  finden  lieiis,  dem  auch  Genua  und 
Spanien  beitraten.  In  dem  Bruderkriege  nwiachen 
den  Grafen  Gerbard  Ten  Oldenburg  und  Möns  von 
Delmenhorst,  standen  sie  den\  Icutern  su,  und  es 
lag  nicht  an  ihnen,  dafa  ihr  Verbündeter  nicht  die 
Oberhand  behielt.  Unter  den  16000  Mann,  welche 
Erzbischof  Heinrich  gegen  iiensog  Karl  den  Kühnen, 
derNuia  belagerte,  dem  lUiaer  snfuhrte,  waren  auch 
die  Kriegslt'iitc  der  Stadt^  Bremen  unter  dem  Rath- 
mann Reüier  Barae. 

Wiederholt  mn&ten  die  Bremer,  einmal  in  Ver* 
bindung  mit  Erzbischof  Siegfried,  das  andere  Mal 
ancb  mit  Lübeck  gegen  den  unruhigen  Grafen  Ger» 


Wismar,  Lünt>burg:,  Stade.  Sodann  der  aitf  Rath  aufierbalb 
Bmieii  einer  S«its ,  und  der  aeue  Ralli  nebtt  den  Bürs«ra 
anderer  iieits. 
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k«rd,   der  MtMnde  Ranfleirte  «otplQnderte ,  die 

Waffen  ergreifen.  Der  Krieg  wurde  mit  Grausam- 
lieit  f^eHilirl,  BeMtaonc^eii  der  ScAUdater  wardm 
«lelirflMlt  TOA  den  Bremern  etitl|ai^»let$  to  geteludi 
et  auch  den  oldenburgischen  Kriegsleuten,  die  man 
ma£  Seerioberel  erwischte.  Ale  die  Brener  ron 
•ineni  Zug-  int  Oldeabnrgisehe  dnrdils  Moor  surtteh- 
kehrten,  wurden  sie  eingeschlossen,  und  muTsteii  sich 
mech  koner  «nd  angeineheiiilich  unnutier  Gegen- 
wehr ergeben.  Der  Moorboden  und  die  sieben- 
hundert Wagen  mit  Beute ,  die  man  auch  gern  rel» 
ten  weflte^  aaekten  Vertkeidigang  wie  Flucht  wau 
möglich.  Sämmtliche  Wagen,  das  Geschütz,  fünf 
FahneBt  fielen  in  die  Hiade  der  Oidenharger.  Ueher 
tausend  llann  worden  gefangen,  get5dtet  oder*  Ter* 
sanken  im  Morast.  Das  war  die  grülste  Niederlage, 
•o  die  Bremer  je  erlitten«  Der  Ort  heüit  noch  hie 
anf  dieeen  Tag  die  Bremer  Tanfe. 

* 

Reformation. 

Der  Anfang  des  secbs^^ehnten  Jahrhunderts  Keis 
nicht  erwarten,  was  nwannig  Jahre  später  in  Bremen 
geechah.  Die  Erweiterung  und  Vertdidnemng  des 
Doms  und  der  prachtvolle  Einzug  des  päb&tlichen 
Legaten^  des  Kardinal  Bischofs  von  Gnrk,  die  Yer- 
kondnng  des  pabstliehen  Jnkilfiums,  der  Anhrand,  den 
die  Stadt  ihm  zu  Ehren  machte:  alles  dieses  liefs  nicht 
Teematken,  dalh  acktnehn  Jakre  später  der  Anguetiner- 
Bniider  Heinrick  ron  ZIStpken  die  durch  Luther 
offimtlick  hehannten  Religionsgmndsätee  ron  Antwer- 


Digilized  by  Google 


76 


pen  nach  BremeD  bringen«  und  dieselben  in  Ansga.» 

rii-IUrche  *)  mit  Beifall  von  der  Kanzel  vcrlüinden, 
der  Widerstand  aber  de«  Erzbiscbois«  des  Domkapi^ 
telf  nnd  der  übrigen  Geittlichbeit  frncbtlos  Hiyn 
würde. 

Das  Benebmen  des  Ratbs  war  eben  so  folge- 
ricbtigf  als  die  Sache  selbst.  Nicht  Klage  der  Kei» 
Aerei,  nicht  V erlangen,  den  Neuerer  au&zuiiefenif 
wurde  angenonunen,  sondern  Wtderlegang  desselben 
voigeschlageo.  Heinrich  predigte  mit  stets  grofserm 
Beifall,  bis  zwei  Jahre  spater  ein  grausamer  Märty- 
Mrtod  bei  den  Ditmarschen  seinem  Leben  ein  Endo 
machte.  Der  Anstofs  von  ihm  war  indefs  gegeben 
und  die  Wirkung  ging  unaufhaltsam  fort.  Der  latei« 
nische  Gottesdienst  wnrde  anfgehoben  nnd  die  wi- 
dera|>ei)8tigen  Priester  abj^csetzt  und  verwiesen.  Nur 
im  Dom,  in  den  Hioster-Kirchen  und  in  einigen  Ma- 
pellen dauerte  der  katholische  Ritus  fort.  Bald 
wurde  den  Kloster- Geistlichen  der  Goüesdienst  un- 
tersagt, ihre  Kirchen  wurden  geschlossen  $  das 
schwarte  Kloster  wurde  in  ein  Gymnasinm,  das 
graue  in  ein  Hospital  Terwandeit.  Den  Bürgern  ver- 
bot der  Rath  bei  Strafe,  die  Hesse  im  Dom  so  bo- 
ren; auch  in  den  Dorfschaften  wurde  die  neue  Lehie 
eingeführt,  und  endlich  entwichen  die  Domherren, 


*)  Diene  Kirche  war  damah  wrgeo  Thatlichkeiten ,  die  in  der- 
selben vorf^f fallen ,  in  «Iciii  Intertlict,  also  ohne  Gottesdienst, 
wddui  «  h  il'As  Auftreten  de«  Bruder  Ueinricli  in  derselbea  um 
au  Mcl  bepeiflicher  wird. 


Digilized  by  Google 
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den  gcwaltthätigcti  hundert  und  Tier  Maiineia  im 
Dom  iiberfailen^  in  den  Hören  gestSrt  und  mifslian» 
^dt  worden,  ond  ein  Predteant  die  Kännel  bestirg. 
Hierauf  hörte  der  katholische  Gottet»dien&t  im  llom 
gÜH  imd  för  immer  auf;  wenn  aach  gleich  tpSter 
daa  Domkapitel,  das  indessen  grörstentheils  prute- 
•tHf*rffh  geworden  9  zurückkehrte* 


iBnere  Unruhen. 


^l4l^iilihr  aolchen  Yerhältntsien  molste  der  Rath 
aüf  Feindaeiigheiten  Ton  AuTsen  gefa&t  seyn; 

er  befestigte  deswegen  die  Stadt  und  lieFs  niederrais- 
sen,  wo  aofserhalb  der  Feind  eine  Stellung  nehmen 
konnte.  Ein  Angriff  des  Ersbischofs  lief  glücklich 
fiir  die  Stadt  ab;  ein  versuchter  Vergleich  blieb 
•  Iruchtlos. 

Indessen  zog  ein  Gewitter  über  dem  Gemcinwe- 
sen  herauf,  das  lauge  drohete,  dann  furchtbar  aus- 
brach. Die  Tor  Kurnem  eingeführte  Reformation, 
die  ieiiidlichc  Stellung  gegen  den  Erzbischof,  &ds 
Kapitel  und  die  übrige  Geistlichkeit  hatte  die  Ge- 
mSther  an  Neuerungen  gewdhnt,  und  der  Geist  der 
Unruhe  war  so  wenig  zu  beschwichtigen,  dafs  im 
Gegentheil  )eder  Anlafiif  Neues  an  die  Stelle  dea 
Alten  SU  aetsen,  selbst  ohne  Rücksicht,  ob  die  A en- 
de rung  auch  eine  Besserung  sey,  oder  ob  die  Fol- 
gen erwünscht  seyn  würden,  begierig  ergriffen  wurde. 

An  solchem  Anlafs  ielille  es  auch  in  der  iunern  Ein- 
richtung unserer  Staatsmaschine  nicht.  Das  Recht  dea 
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Baths,  tioli  mUmI  su  ergänseiit  die  gerioge  Ho«. 

trolle,  welcher  er  unterworfen  war,  das  Ueburge- 
wicht  der  Haufmaiinscii«^  durch  daa  Koliegiam  der 
Aelterleute,  das  Terinderte  YeiUteifs  des  letsteren 
aelbst  in  Besiehung  auf  das  Gemeinwesen,  reizte  die 
VAsafriedenkek  der  Zuaite.  Das  YorbUd  anderer 
niederdentsdien  Stidte^  wo  frolier  Aelmliehes  indil 
ohne  Erfolg  versucht  worden ,  gab  zu.  der  Hoffnung 
RauiB)  eine  Reform  bewirken  su  können,  die  anck 
manchem  rahigen  und  woUmeinenden  Bürger  er- 
wünscht sejn  molste.  Selten  Werden  soldie  Refor- 
men in  guter  Absieht  Ton  der  Gesammtheit  nntefw 

nomnien ,  und  läge  auch  eiau  gute  Absicht  im  An- 
fang sum  Gmnde ,  so  wird  sie  doch  bald  durch  Ehr- 
geis  nnd  Eigennnts  ans  ihrer  Bahn  geworfen* 

Neuerungsftuchtige  Menschen  nehmen  leicht  die 

Miene  en>  als  gehe  ihnen  der  Dmek  nnd  die  Ar- 

« 

mnth  der  geringem  Yolksklassen  sn  Heraen.  Bae 

Streben  nach  Veränderungen,  durch  die  sie  sich  sn 
heben  gedenken ,  sckeinbar  auf  Bürgerpflicht  nnd 
Menschenliebe  gegründet,  Terblendet  den  grofsen 
Haufen,  der  alles  für  sich  unternommen  glaubt } 
Terblendet  selbst  oft  diejenigen  ^  die  dnreh  ihm 
Stellung  einen  klaren  Blick  in  die  wahre  Absicht 
haben  mnifsten. 

Sehen  iWiher  war  von  einem  woUgesInnleB 
Mann,  gewifs  nicht  ohne  Grund,  Klage  erhoben  wor- 
den, wie  die  Bürgerriehweide  immer  kleiner  werde. 
Die  Neuerer  fafsten  diefs  einmal  ansgesproehene 
Wort  spater  auf,  um  unter  dem  Vorwsnde  dieser 
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BMckmrd«  ««dl  ander«  l»edeQteii4ere  sor  SpraclM 

sn  bringen.  »Der  arme  Mann  wird  immer  mehr 
und  mehr  gedrückt«  bei  wem  aoU  er  Aechl  üadejit 
im  Waken  umI  Ratdieji  suMinaieiibaltea^  Jen« 
.  Ton  der  wohlthätigen  und  heiligen  Gräfin  Emma  Ton 
Letmn  Tor  Jahrhunderten  der  Gemeine  geschenkte 
grofte  Yieliweide  Ut  von  Jahr  nn  Jahr  kleiner  ge- 
worden; die  Domherren  namentlich  haben  Wiesen 
and  Garten  daron  gewonnen  ^  und  doch  sollten  s6 
wenig  Anlsenbuiger  als  Geiitlidie  ein  Beeht  daran 
haben.  Was  davon  losgerissen,  muis  wieder  damit 
▼ereiDigl  werden.4  Man  berief  sieh  anf  eine  alte 
lateinische  Urkunde  des  ErzbischoPs  Hartwich  über 
eia^  im  Jahr  1159  wegen  der  Weide  mit  der  Stadt 
getroCfenen  Vergleich ,  die  keiner  der  Klagenden 
ferstand  imd  nie  gesehen  oder  gelesen  hatte. 

DaCs  der  Begriff  Gemeine  nnd  derer ,  die  An- 
sprach an  die  Gemeinweide  haben  sollten,  Ton  Zeit 
za  Zeit  erweitert  worden,  zeigt  die  von  Albero  den 
Wilhads*  and  Stephans-Hapiteln  ertheilte  Erlanbnifs- 
ntiunide  (1139)t  enr  Vereinigung  In  8.  Stephans- 
Kapitel,  in  welcher  erklärt  wurde,  dsSk  denjenigen 
fliephaneni«  so  etwas  für  jene  Kirche  gethan  oder 

thun  wurden,  es  iVei  stehen  solle,  ihr  Vieh  auf 
jene  Gemeinweide  nu  schicken,  nnd  dais  der  Erz- 
hisehof  darüber  m  ToHiigen  habe. 

Yon  den  Klagen  des  Volks  bestürmt  legte  der 
Ealh  den  Besitsem  der  Grondstdehe,  welche  an  die 


"}  S«  Crk«  bei  Cassel  üb«r  Stepbaos-iuruke. 


Digitized  by  Google 


I 


80  ^   

Gemeinweide  grensten,  und  aHein  von  derfteib^n 
abgerissen  sejn  konnten,  auf,  ihren  Besitstitel  vor* 
zulegen.  Als  diefs  zur  Genüge  geschehen  war,  ^m- 
gen  die  Kläger  weiter,  und  Terlangten  Beweise  von 
Jahrhunderten,  welche  me  naturlich  in  jenen  Zei- 
ten, wt>  SU  Vieles  aui'  mündliches  Wort,  so  Weni- 
ges schriiUich  beurkundet  wurde,  von  Wenigen  bei^ 
gebracht  werden  konnten. 

öo  begannen  die  üniuhen,  so  dauerten  sie  fort, 
ohngeachtet  sechsnehn  Männer  nur  Untersuchung 
gewühlt  worden  (J53ü).  Vermittelung  benachbarter 
Städte  wurde  von  der  klagenden  Farthei  surückge- 
wiesen,  weil  ue  woU  einsehen  mochte,  dafs  das  In- 
teresse des  Dumkapitels  wie  des  Hat  Iii  cm  zu  ^i.tr- 
kes  Gewicht  in  die  Wagschale  des  Rechts  auch  bei 
andern  Reichsstiinden  gegen  sie  legen  mochte.  Tag- 
lich wurde  Yieh  auf  der  Weide  geplandel,  und  das 
Geld,  womit  der  Eigenthümer  es  wieder  einlösen 
muÜste,  yertmnken.  Solche  und  andere  Unordnnn- 
gen  und  die  Immoralität  der  Anführer  zeigten  leider 
dafs  die  Fürsorge  für  das  Gemeinwohl  nicht  von 
reiner  Art  war. 

Kudolpii  von  Bardcwii>ch,  Comiliur  de» 

deutschen  Ordens. 

Da  Rudolph  Ton  Rardewisch,  ein  Mann  von 
schuldlosem  Lebenswandel,  der  geringem  Bürger* 
Schaft  aber  aus  andern  Ursachen  verhafst,  bich  wei- 
gerte, sein  Recht  an  seine  Besitsungen,  die  an  die 
Weide  grennten,  am.  beweisen  ^  so  wurde,  vielleicht 
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nut  Grand  yerbreitet^  daCs  in  seinen  HSnden  die 

wahre  Urkunde  »ey,  welche  die  Grenze  der  Weide 
beatunme.  Der  Rath  lud  ihn  deshalb  ror,  und  ala 
er,  früher  gewarnt,  dafs  ihm  aufgelanert  werde,  aei- 
iieu  Hof  nicht  yerlieis,  souderii,  statt  selbst  zu  lioiii- 
men^  Mutter  nnd  Schwester  achickte,  am  den  Wil- 
len der  Bürgerschaft  so  ei'fahren^  wollte  der  rasende 
Pobel  l'ort,  ihn  mit  Gewalt  zu  holen.  Umsonst  ver- 
sprach der  Bathf  ihn  durch  zwei  Glieder  aus  sei- 
ner Mitte  augeiiblichlich  zu  hcschickcn.  Die  Bürger 
liefen  nach  Hause,  ergriflen  Spiefse,  Hellebarden 
nnd  Bilehaen,  und  drangen  in  des  Comihurs  Haus. 

Als  Bardewisch  erkannte,  es  abgesehen 

war,  und  er  in  seinem  Hause  nicht  Schutn  gegen 
die  Gewalt  zn  finden  hoflen  durfte,  rettete  er  sich 
eilends  mit  sicbpn  seiner  Leute  auf  die  zur  CuuUhu- 
ret  gehdrtge  heil.  Geist -Kirche  und  nahm  nwei  La- 
den mit  Papieren  nnd  Silbergeräth  mit  hinauf.  Der 
Anifordcning  des  an  ihn  abgeordneten  Bathsherrn 
Yeldhnsen,  dafs  er  sich  in  den  Schutz  des  Raths 
begeben  muchlc,  glaul)te  er  nicht  Folge  leisten  zu 
dürfen.  Zum  Unglüch  warf  einer  der  Seinigen,  ob 
dnrch  Zufall*  oder  absichtlich  ist  unbehannt,  einen 
Stein  unter  die  tobende  Menge,  und  traf  den  Raths- 
herm,  der  nun,  durch  augenblicklichen  £ifcr  hin- 
genasen,  ausrief:  vThut  euer  Bestes!«  *) 

Somit   war   das  Losungswort  selbst  aus  dem 


*)  Das  im  Archiv  hefimUirhe  ptattdeutstlH*  \tanu«icript  uiter  die- 
ses EreipiiCi  «a|l,  UardawiscU  kabe  nickt  «crfffn  ItMtu, 
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Monde  desjenigen,  der  den  Aufruhr  dämpfen  und 
den  Unglücklichen  retten  «ollte,  gegeben.  Als  der 
Cumthur  das  wüthende  Getümmel  der  Menge  uiiler 
sich  wogen  s«h,  welche  in  die  Kirche  zu  dringen 
suchte,  als  er  ihr  Wuthgeschrei  hörte,  als  aus  ;illen 
Fenstern  heuachbarter  Häuser  Mordgewehre  aui'  ihn 
sielten,  trat  er  ohen  unter  dem  Dach  auf  einen  Er- 
ker  hervor.  blicUle  irami^  .tul  das  lobende  Volk, 
erhob  die  Uände  flehend,  wollte  bitten,  dafs  sie 
doch  sein  und  der  Seinen  Lehen  schonen  m5ch* 
ten!  —  Vielleicht  hätten  sich  die  grausamen  Her- 
zen erweichen  lassen,  wenn  nur  das  Tosen  des  Hau- 
fens seine  Stimme  nicht  erstickt  hStte.  Da  schola 
einer  aus  dem  Raulen  nach  ihm,  und  dieser  Schnla 
war  gleichsam  das  Signal,  das  den  Wahnsinn  bu 
unaufhaltsamer  Raserei  weckte.  Der  Comthur  sah 
nun,  dais  Alles  verloren  war,  und  empfahl  seine 
Seele  Gott. 

Da  wurde  von  neun  Uhr  Morgens  hib  ^achniillags 
zwei  die  Kirche  gestürmt.  Der  Bathssyndikus  Dr.  Wyk, 
die  beiden  Kammerer,  erschienen  umsonst  im  Namen 
des  Raths  zur  Beruhigung  der  Bürger.  Der  Rath  be- 
gab aich  endlich  selbst  auf  die  Domsheide,  schlug  TOr, 
man  wolle  den  Comthur  gefangen  legen,  ihn'  vor 
Gericht  stellen ;  doch  ihm  Leben  und  Gui  mii  Gewalt 
SU  rauben,  würde  nimmer  Ton  guten  Folgen  seyn. 

Befehle,  Grunde  und  Bitten  trafen  taube  Oh- 
ren; immer  dichter  wurde  das  Gedränge,  immer 
wilder  ras*te  der  Aufruhr,  der  Rath  selbst  hatte  Ur- 
sache  das  Sehlinmiste  zu  lurchlen,   und  ^ing,  man 
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lumn  deniien  mit  welcher  BekummeniiGi ,  aiumnan» 
der.   Viele  Stunmen  hatten  laut  genug  geati&erl,  der 

Rath  sey  ja  selbst  Schuld  an  dem  Unglück,  warum 
hahe  er  nicht  früher  die  Klagen  der  Armen  gehdrt. 
Indeaaen  war  ea  swolf  Uhr  Mittags  geworden.  AU 
die  Menge  sah,  dal's  sie  mir  ihren  Gerälhen  nichta 
•nariiditen  konnte;  ala  der  Comüinr  nnd  aetne  Leute 
nun,  da  Alles  verloren  schien,  ihr  Leben  thoutr 
Terkaiüten^  ala  schon  mehrere  Bürger  durch  Schiea- 
aen  und  Steinwerfen  getodtet,  andere  yerwundet  wa- 
ren: da  wurden  zwei  Kaithaunen  herbeigeholt^  da 
werde  dea  Ratha  Büchaenmeitter^  Frans  Renner,  ge- 
Bwnngen,  aie  auf  den  Thurm  ma  richten,  in  welchem, 
wie  man  f^aubte,  der  Comthur  sich  beiaiide;  da 
alanden  aie  um  den  Büchaenmeiater  und  droheten 
ihm  Boaes,  wenn  er  den  Thurm  nicht  träfe;  und 
als  ein  Thcil  dea  Thurmes  nicderstüi^ate ,  da  hallte 
wüdea  Freudengeaohrei  in  den  Einatum. 

Umsonst  drang  der  Jammerruf  um  Gnade  aus 
dem  Thurm;  umsonat  streckte  der  Bitter,  der  nun 
aehandemd  auf  der  achmalen  Bahn,  die  Zeit  nnd 
Kwigkcit  trennt,  wankte,  umsunst  i>treckten  die  Sei- 
nigen flehentlich  die  Hände  empor,  umaonat  wurde 
durch  einen  Hut  auf  einer  Stange  angedeutet,  dafa 
er  sich  ergeben  wolle.  Mit  Leitern  erstiegen  die 
Wüthenden  den  Erker  und  drangen  sum  Fenaier 
liinein.  Zweimal  aank  der  Comthur  Tor  Johann 
Kremer  nieder,  hat  um  Gotteswillen,  mau  müge  sein 
lieben  achonen,  er  wolle  der  Stadt  tauaend  Gulden 
schenken,    llremer  rief  ciiels  dem  Volke  au,  und 
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äufieitc,  dafs  man  ihn  da  I  ii  r  wohl  leben  lassen  künne. 
AU  er  dem  ängstlich  Harrenden  Terkündete,  dafe 
sein  Anerbieten  nicht  angenommen  sey,  sank  dieser 
abermals  nieder,  und  versprach  ihm  tausend  Gul- 
den, der  Stadt  aber  sein  gansea  YermÜgen.  Auch 
dtesei  fand  beim  Volke  kein  Geh5r;  da  trat  Kremer 
auf  den  Verzweiielnden  ein,  und  stieis  ihm  die  Par- 
tisane dorch  die  Bmst.  Mit  ihm  wurden  fönf  der 
Sciiiigt  u  t'i  ukortiel ,  und  durch  eine  Dachlucke  hinab 
auf  den  Uirchhof  geworfen.  Der  Comthur  ist  trots 
so  vieler  Wunden  und  nach  dem  hohen  Fall  noch 
einige  Zeit  seines  entsetzlichen  Zustandes,  wo  die 
Gewil*sheit  des  Todes  und  die  Sehnsucht  lum  Leben 
mit  einander  kämpfen,  bewufst  gewesen.  Einen 
Knaben  von  sechszehn  Jahren  schonten  sie,  und 
«iner  der  Knechte,  der  ausgesandt  worden,  ehe 
noch  der  Tumult  so  heftig  tobte,  um  Bier  auf  die 
Kirche  zu  bringen,  ward  dadurch  gerettet* 

Nun  wurde  die  Comthurei  ausgeplündert^  Fen- 
ster und  Kisten  und  Kasten  zerschlagen ,  Vorriithe 
geraubt  oder  yemichtet,  die  Nacht  durch  in  dem 
Keller  getrunken,  und  sinnlos  ^on  Wuth  und  Trun- 
kenheit sprachen  schon  einige  davon,  wie  sie  Bich 
in  drei  Haufen  Tertheilen,  und  den  Pfafien,  dem 
Rath,  den  Pradikanten  eben  so  thun  wollten,  wie 
siü  dem  Comthur  gethan;  da  schlichen  sich,  um  dem 
Wahnsinn  die  Nahrung  su  rauben,  wohlgesinnfte  Bür- 
ger in  den  Keller,  zogen  die  Krahnen  aus  den  Fis* 
Sern,  und  liefsen  die  Getränke  auslaufen- 

Der  Befehl  des  Baths,  dalk  jeder  Bürger  sieh 
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infenblieliltclr  weh  Haute  begeben  und  pich  mit 
Hand  und  Muad  ruhig  verhalten  solle,  wurde  nicht 
geaebteU 

Das  Unglück  wollte,  daPt  um  diese  Zeit  auch- 
des  £r/«bischuls  Gericht  nicht  iicstand,  da  ihm  die- 
aea  Yorreeht  darch  Kammergericbtaentacbeidttiig  we- 
gen  der  MloiteivOiterboUdicben  Streitigkeiten  genoin» 
fluen  war. 

Am  folgenden  Tag  ging  der  Tqmult  yon  Neuem 

«i;  zwei  von  dem  Rath  eingezogene  Uebelthäter  bei 
dieser  Schandthat  wurden  auf  Drohungen  irei  ge* 
lassen:  «Ilire  Saeke  aey  gemeinsam,  keiner  aolle 
Tor  dem  andern  leiden  ^«^  —  und  nur  der  Entschlul's 
des  Raths,  einer  aus  den  Txer  Kirchspielen  gewihi- 
ten  Deputation  TOn  Tiemig  Bürgern  die  Anordnung 
der  VVeidcangeiegenheit  7.n  übertragen,  hielt  die 
Menge  ron  Gewalttbaten  ab.  Aber  auch  diese  De* 
pntation  rerinkr  gewaltsam,  forderte  die  Domber* 
ren,  die  i>ereits  von  der  VVittheit  sich  zu  einiger 
Bucksickt  um  der  allgemeinen  Hube  willen  hatten* 
stimmen  lassen,  aufs  Bathhaus.,  wenn  sie  nicht  eines 
gleichen  Schicksais,  wie  der  Comthur,  gewärtig  sejn 
wollten;  da  entflohen  diese  aus  der  Stadt. 

l>ie  Verwirrung  wurde  noch  durch  Ireches, 
fremdes  Gesindel  vermehrt,  das  kein  Uers  aur  Stadt 
und  ihrem  Wob!  hatte,  und  um  so  mehr  su  gewin- 
nen hofile,  je  gröFser  die  Vcrwiri-ung  ward.  Einre- 
den weiser  und  Terstindiger  Ijoute  waren  vergebens. 
Seit  der  Ermordung  des  Gomtburs  schien  Gott  sie  mit 
Unsinn  voUeuds  heimgesucht  su  haben.   Um  sich  su 
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•tärken^  wahhen  »ie  attit  dem  aogeseiieiieni  Theil  der 
Bürgerschaft  noch  vier  und  zwanzig  Minner  sa  ihrer 

Deputat iuii ,  die  sich  aber  diese  Ehre  yerbaten. 

Zu  Basdahle  wurde  inswitchen,  um  dieser  Verw 
wirrnng  ein  Ende  zu  machen,  yon  Abgeordneten 
benachbarter  Fürsten  und  Städte^  des  Domhapitels 
und  der  Vierzig  ein  Tag  gehalten.  Die  Yorschlige 
zum  Guten  fanden  bei  den  Vierzigen  hcin  Gehör. 

Da  diese  sahen,  daik  der  gesunde  Theii  der 
Bürgerschaft,  namentlich  auch  die  AelteTmanner^ 
Schiffer  und  l^adiliaiittjii  nicht  für  sie  waren,  TOr- 
stärhten  sie  ihren  Anhang  durch  ausgewidiene  Bur- 
ger, aus  den  Hlostem  entsprungene  oder  ausgewie- 
sene Pfati'en  und  anderes  liederliches  Gesindel,  das 
nicht«  zu  verlieren  hatte  ^  bei  dem  Vertheiiung  alle« 
Besitstfaums  die  Losung  war.  Hierauf,  unter  dem 
Vorwandc,  dafs  nicht  blols  in  ^Veide$acben ,  son- 
dern auch  für  andere  Angelegenheiten  dem  Rath 
eine  Bürgerdepntation  zur  Seite  stehen  miifste,  ge- 
wannen oder  zwangen  die  Vierzig  noch  vier  und 
sechszig  andere  angesehene  Bürger  för  sich,  und 
somit  bestand  die  Parthei  aus  hundert  und  vier 
Personen. 

Ein  naturgemafses  organisches  Verhaltnirs  hatte 

sich  in  unserer  freien  Stadt  wie  in  andern,  seit  die 
Handwerher  in  Bürgerrechte  eingetreten  waren,  ge- 
bildet. So  wie  der  Rath  der  Vorstand  des  Staats 
war,  die  Seniores  oder  der  Senatus  gesammter  Re- 
publik, eben  so  hatte  die  Kaufinannschaft ,  eben  so 
jede  HandwerhsBonft  ihren  gewählten  Vorstand,  ihre 
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Aeltermioner,  in  der  Idee  mit  dem  Begriff  Seaatut 

übereinstiinniend.  In  dem  Maa&e,  ivie  sich  der  Han- 
del und  der  Einilui«  desselben  hob,  und  das  Interesse 
der  Edelleute  dem  der  Heufleule  hatte  weicheo  mus- 
•eiiy  tral  der  Ilandclsstand  und  die  Acltermanner 
detaelbea  in  ein  höheres  Yerhfiltnils,  als  dasjenige 
der  ZunileTertteher;  dann  aber  auch  wurde  ihre 
Stellung  zuni  Ratli  bedeutender,  um  so  mehr,  da  es 
an  einem  grofsen  Rath  fehlte.  Die  Unsufriedenheit 
der  Zünfte  war  schon  eft  ausgebrochen,  und  eine 
nähere  Aufsicht  des  Senats  war  nüthig  gewurden, 
wie  irüher  geseigt.  Dennoch  konnten  die  Zünfte 
die  Stellung  der  Aelterminner  der  Kaufmannschaft 
ohne  Neid  nicht  ansehen,  und  es  erhoben  sich  Un- 
nfnedene«  eigentliche  Radihalreformatoren  der  da- 
maligen Zeit,  y\o  die  Ueiorm  nur  das  \'\  ort,  die  Aus- 
atekt  anf  Verwirrung  und  dadurch  auf  Gewinn  an 
Hacht  und  YermSgen  die  Sache  war.  Der  Charak- 
ter der  Aniiihrer  beweist,  dai's  es  wirklich  su  war, 
wenn  auch  gleich  manche  anter  den  Hundert  und 
Tier  seyn  mochten,  die  emstlich  das  Bessere  wünsch- 
ten, wenn  auch  gleich  ein  liesseres  wii^klich  wün- 
•ckenawertk  war. 

Die  Hundert  und  vier. 

Ein  su  Terdienter  Strafe  aua  dem  Holleginm 

der  Aelterieuie  auä^estofsener  und  vom  Ratk  Ter- 
wieaener  Aeltermann  war  in  diesen  Unruhen  in  die 
Stadl  gekommen,  hatte  aioh  auf  die  Seite  der  Unsn* 

firiedenen  geschlagen,  und  suchte  nun  das  Kollegium, 
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8a  dem  er  vorher  gehörte,  za  yemichten.  Einige 
Aelteraiänner  hatten  sich  im  Anfang  der  WeidehUu 
gen  der  Bürgerschaft  angenoiunicu  und  ihre  Be- 
schwerden mit  Eifer  vor  den  Hath  gebracht«  Als 
jenes  Kollegium  aber  das  Unheil  sah,  welches  darans 
erfolgt  war,  zeigte  es  sich  den  unruhigen  Küpien 
abgeneigt  und  erklärte  sich  dagegen  entschieden  für 
den  Rath  und  seine  Bechte.  Da  nun  die  Viei/ag 
selbst  unter  andern  auch  den  Wirkungskreis  jenes 
Kollegimns  für  sich  erlangen  wollten,  am  somit  den 
giofseu  Rath  zu  bilden,  ein  VeiliaUair»,  das  in  an- 
dern deutscheu  ti'eien  Städten  fast  allgemein  war^ 
oder,  wenn  diefs  nicht  gelänge,  das  Aeltermanns- 
Kullegiuui  zu  sich  herabzuziehen  und  den  Zunft» 
Torstehern  gleich  zu  stellen ,  so  sprach  Johann  Dove, 
ein  Haupt  Wortführer  der  Viensig,  die  mit  dem  Be- 
gehren der  auf  dem  Domshof  versammelten  demeine, 
dafs  die  Hundert  und  vier  Tom  Rath  genehmigt  wer> 
den  möchten,  anf  dem  Bathhause  erschienen,  also: 
»Was  sollen  uns  die  Aeltermiinuer/  Die  Meister 
von  den  Aemtem  mögen  wohl  nir  Hitberathang 
hcrungezogen  werden,  und  in  dicsur  Ei^euschall  mö- 
gen es  auch  die  Aeltermänner,  nicht  aber  als  mitre- 
gierender Theil.  Wir  können  nicht  nwei  Herren 
zugleich  haben;  sie  sind  uns  verbalst,  sie  haben  es  uns 
»  darnach  gemacht.«  Es  scheint,  dafs  die  Aeltermänner 
das  Ansehen  des  Baths  bei  Terschiedenen  Gelegenhei- 
ten mehr  unterstützt  hatten,  als  der  Gesammtheit  lieb 
oder  aach  ersprieislich  war.  Diefs  war  nameotliGh 
in   den  Unruhen   der  Grande  Cumpagnie   der  Fall 
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gewesen.  Ancli  scheinen  ans  angeführten  Gründen 
die  anderen  Zünfto  [yde  auch  aus  den  damaligen 
Feindseligkeiten  gegen  die  Gewandschneider  (Laken« 
händler)  herrorgeht,  welche  unter  dem  Vorsitz  zweier 
ans  ihrer  Mitte  gewählter  Aeltermänner  standen  und 
flchon  seit  dem  Jahr  1263  mit  hesondem  Pririlegien 
begünstigt  waren]  über  iliese  Vorsteher  der  iiauf- 
nannschaftf  als  den  angesehensten  Theii  der  Bür- 
ger, eifersüehtig  gewesen  sn  seyn,  nnd  wünschten 
sie  mit  der  Vor&teherschait  der  Zünfte  gleich  zu 
etellen* 

Bei  diesem  Ansinnen  berief  sich  der  Bath  anf 

gesetzliche  Uehereiukünfte;  wie  Jeder  bei  seinen 
erworbenen  Bechten  bleiben  miisse,  so  jeder  Bür- 
ger ,  so  auch  die  AeltermSnner,  nnd  wie  eine  ünre- 
gcixnäi'sigkeit  gegen  diese  auch  andere  gegen  alle 
Bürger  nach  sich  sieben  wfirde;  gestand  aber  der 
Gemeine  die  \\  alil  liiid  den  verlangten  Wirkimgs- 
hreis  der  Hundert  und  vier  zu.  Auf  das  Ansinnen^ 
die  wegen  des  ermordeten  Comthnrs  Gefangenen 
loft2ula»scn,  entschuldigte  sich  der  Batli  mit  seinem 
Eide,  wOTon  er  nicht  lassen  könne,  dafem  die  Ge- 
meine ihn  nicht  selbst  daron  losspräche.  Diefs  ge- 
schah, und  so  erlangte  die  aufrührerische  Paithei, 
imter  dem  Scheine,  als  thue  sie  jeden  Schritt  ruhig 
imd  folgerecht  nur  sum  Besten  des  Gemeinwesens, 
in  aller  Weise  ihren  Willen,  und  die  Lage  der 
Sachen  wnrde,  je  rerfuhrerischer  der  Schein  der 
Rechtlichkeit  war,  von  Ta^e  zu  i'age  bedenklicher 
nnd  rerwickelter. 

12 
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Diefs  geacbah  in  den  ersten  Tagen  des  Jah- 
res 1532. 

Aber  die  Parthei,  wie  verblendet  auch  in  siuli- 
cher  Hinsicht,  begrifl',  dafs  sur  Bestimmung  ihi*er 
Compelenz,  so  wie  Bur  Sicherang  ihrer  Forldauer 
die  biorse  Wahl  und  die  Zustimmung  der  Bürgcrsuhai't 
nicht  hinreiche  Y  sondern  ihr  Bestand  durch  den  Rath 
mit  Brief  und  Siegel  für  jetz,i  mul  imiuer  beicsligt 
werden  müsse.  Diesem  Ansinnen,  das,  im  Fall  der 
Weigerung,  eine  Siegelung  Namens  der  Gemeine, 
und  nach  diesem  einen  cigejimuchtigen  Schritt  in 
weiterer  Progression  den  gansen  Sturs  des  Raths 
9Bur  Folge  haben  konnte,  begegnete  der  Rath  fest, 
klug  und  weise,  wie  es  die  Umstände  heischten, 
und  erlangte  acht  Tage  Bedenksseit. 

Als  nach  Verlauf  dieser  Zeit  Johann  Dove,  mit 
seinem  Anhang,  vor  dem  Rath  erschien ,  wurde  ihnen 
im  Namen  der  Wittheit  erhlürt,  wie  diese  Versiege- 
lung gegen  Tafel  und  Buch,  der  Brief  selbst  schlecht 
abgcfafst,  und  vor  allen  Dingen  frühem  Uebereio- 
hünften,  durch  Fürsten,  Prälaten  und  Städte  ge- 
währleistet, ganz  entgegen  sey. 

Es  schien  offenbar,  dafs  durch  die  Zwischen- 
sprache der  Parthei  swischen  dem  Rath  und  der 
Gemeine  nichts  gefordert  wurde,  indem  letztere  nie 
das  Rechte  erftihr.  Der  Rath  zog  daher  swei  und 
swei  *)  unter  die  auf  dem  Domshof  Tersanunelte 

*)  „als  d»;  Srliapf»  raank  einen  Hup cti  ritenilr  VVuIve, 
welches  b u  1  la  ij  t- r  l i  ^  .mtbo.*iec  D  de  wü^,  uuUc  lueuitt* 
{«n  de  Ogcii  «I  ^  er ^ tilgt;  11,'^  wie  Renner  »agU 
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Gemeine,  in  der  Meinung,  dieselbe  doreli  mfindlt- 

che  Erklärung  ron  ihrem  Yerlangen  abzubringen. 
Diefs  gelang  nicht,  im  Gcgentheil  folgte  der  grolse 
Haufen   einem  der  Wortführer,  Wulbem  Rulves, 

nach  einem  andern  Theil  des  Domshoi'es ,  mid  Hel's 
den  Rath  mit  drei  hundeit  wohldeukenden  Burgera 
allein. 

Nach  einigen  Tagen,  nachdem  der  Rath  umsuu&t 
Tettocht,  wenigstens  eine  andere ,  mit  der  Verias- 
simg  der  Stadt  mehr  ubereinstimmende  Urkunde  an 
die  Stelle  jener  unpassenden  yorssulcgen,  geschah, 
was  die  Uandert  und  vier  rerlangten.  Diefa  erregte 
greise  Freude,  man  dankte  Gott  und  dem  Rathe, 
wie  für  eine  mühevoll  durchgeselzte  gute  Sache,  und 
so,  als  wenn  nun  Alles  sum  Besten  vollendet  seyi 
und  warum  auch  nichts,  wenn  die  Anführer  minder 
neuei'ungssüchtig  und  ehrgei:&ig  gewesen  wären,  und 
dnreh  eigene  Schlechtigkeit  das  Gate  der  Sache  nicht 
selbst  vernichtet  bitten? 

Da  einmal  der  Versach,  Gerechtsame  zu  yerletsen 
und  YertrSge  nicht  su  achten,  gelungen  war,  ging  die 
Anmal'sung  immer  weiter.  Die  Aeltermanner  wurden 
geswtmgen,  den  Uandert  und  Tier  den  Schütting 
einsfiranmen ;  und  in  Allem,  was  swisoben  ihnen  und 
dem  liath  gemeinschaiUich  2U  verhandeln  war,  muiste 
es  nach  ihrem  Willen  gehen.  Die  Nachgiebigkeit  des 
Raths  erklärt  sich  hinlänglich  aus  dem  damaligen 
politischen  Zustand  der  Dinge  in  Deutschland.  Wo 
sollte  er  ohne  S61dner  oder  anderes  stehendes  Blili- 
tau,  lia  die  Stadt  sich  zum  PrutestantibmuH  iicwandt, 
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Hülfe  finden?  Der  Kaiser  war  abgeneigt,  die  pro* 
leitantitche  Union  kalte  wichtigere  Din^  su  be« 

denlien. 

Aber  bei  allem  rücksichtlosen  Handeln  scheuete 
dennoch  die  Faclion  die  öffentliche  Stimme,  die 
sich  in  den  Predigten  der  PradiUanlen  aus^prachf 
welche  nach  damaliger  allgemeiner  ächter  Reforma» 
toren  Weite  laut  yon  den  Hanseln  gegen  ihr  eigen- 
mächtiges  Yerfaliren  donnerten.  Die  Faction  yer- 
langte  daher  Tom  Rath^  er  aoUe  ihnen  politische 
Aenftemngen  in  der  Kirche  yerbieteni  worauf  geant» 
wortet  wurde:  Auch  der  Rath  müsse  sich  derglei- 
chen von  ihnen  gefallen  lassen«  seihst  Konige  nnd 
Kaiser;  es  sey  am  Lc^iuii ,  ihnen  keine  Veranlassung 
Bum  lauten  Tadel  su  geben. 

Als  nun  Johann  DoTe  sich  mit  dreükig  der 
Faction  in  Martinikirche,  wo  sich  die  Prädikanten 
Tersammelt,  begab,  nm  Antwort  anf  einen  an  sie 
SU  oben  erwfihntem  Zweck  gerichteten  Brief  sn  er« 
haitüii,  nahm  der  Prediger  Jakob  Probst  von  U.  L.  F. 
das  Wort,  hielt  ihnen  ihr  ungerechtes  Thun  ror; 
wie  ihr  Regiment ,  das  nicht  yon  Gott  gegeben,  son- 
dern aus  Aufruhr  erwachsen  i  und  mit  des  Comthurs 
nnschnldigem  Blnte  bestätigt  und  besiegelt  sef,  nichts 
Gutes,  sondern  nur  Schaden  bringen  könne;  und 
erklärte  in  Aller  Namen,  dals  sie  nie  unterlassen 
würden,  das  Tadetswürdige  zu  tadeln. 

Dove  rechtfertigte  das  Verfahren  der  Faction 
in  einer  stundenlangen  Rede,  aber  Probst  sagte  ihm 
ins  Angesicht,  »ihr  Thun  sey  Aufruhr,  sie  sollten 
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in  Uire  Scliraiikeii  wieder  sorucktreten,  and  wollten 
sie  melit  geUdelt  seyn,  to  mSclifen  ne  et  darnach 
machen.  £s  sey  keine  Kunst,  den  Armen  auf  He- 
gten der  Reichen  Gutea  su  thun,  aey  aber  gegen 

das  siebente  (iebot.«  Hierauf  legte  sich  Dove  aui  j» 
Bitten  I  erhielt  aber  Ton  den  Pradikanten  daa  he- 
•tinunteate  Nein. 

Auch  TOn  der  gewaltsamen  Besitznalime  des 
Dorna  rieth  der  Rath  ab,  da  dielli  noch  in  keiner 
proteatantbehen  Stadt  bia  dahin  geachehen,  nnd  TOn 
Kaiser  wie  vom  Erzbischof  übel  aufgenommen  wer- 
den wurde.  Zn  diesem  Gewaltatreich  fand  jedoch, 
wie  denn  in  allen  guten  Bingen  Mangel  an  folge- 
richtigem Handein  selbst  von  Seiten  der  Bessern 
md  ^naichtaTollem  nnm  grS&ten  Sehaden  gelbn- 
den  wird,  die  Factioii  Uic  Piaiiikaiilen  geneigt,  und 
Jakob  Frohst  wurde  im  Dom  auf  die  Kanzel  geführt. 

In  derseibigen  Woche  wurde  beschlossen,  alle 
Häuser,  die  aui  dem  alten  Grund  der  Weide  soll- 
ten gebaut  tejn,  niedersureifsen,  und  in  einer  ge» 
wissen,  willkuhrlieh  angenommenen ,  Strecke  alles 
Land  in  Besitz  zu  nehmen.  Dem  Bath^  der  sich 
diesem  Vorhaben  widersetste,  wurde  von  einem 
Schmidt,  Namens  Dietrich  Meyer,  der  wider  seinen 
Willen  sich  unter  den  Hundert  und  vier  bei'aud,  die 
Warnung  heimlich  gegeben,  dafa  die  Faction  be- 
schlossen habe,  die  Wittheit  auf  dem  Ratliliause 
nicht  eher  auseinander  sn  lasten,  als  bia  ihr  Begeh- 
ren bewilligt  sey. 

Dieser  Plan  wai'  auf  den  nächsten  Montag  verab- 


Digitized  by  Google 


94   »  

redet)  und  et  war  keine  Zeit  sa  yeriieren.  Die 
Bürgermeister  und  meKrere  Ratlilente  bescUossen, 

nacb  Bederkesa  ssu  entweichen,  um  dort  abzuwar- 
ten |.  wie  sie  mit  Hülfe  auswärtiger  Freunde ,  oder 
aueh  durch  Beschwiehtigung  im  Innern,  Torsugliek 
TOn  Seiten  der  PradiUanten,  von  deren  Ergebenheit 
sie  Tersichert  waren  ^  die  Sache  su  einem  erwuntch* 
ten  Ende  bringen  konnten. 

Augenblicklich  ritt  der  Bürgermeister  Martin 
Heymborg  nach  Blumenthal,  Ton  da  nach  Bederkesa. 
Der  Biii^t'rineislti  Daniel  ron  Büren  iiefs  heimlich 
ein  Pferd  am  Fagenthurm  vor  dem  Heerderthor  be- 
reit halten,  und  ging  in  Hauskleidung,  damit  es  nicht 
auffallen  sollte,  hinaus,  bestieg  sein  Rofs,  und  ritt 
durchs  UoUerland  nach  dem  Schlosse  Bederkesa. 
Sonntag  Abends  gingen  die  beiden  anderen  Burger- 
meister  und  mehrere  liathleute  durch  den  Marstall, 
Selsten  sich  in  einen  Kahn,  fuhren  die  Weser  hin- 
unter in  derselbigen  Absicht,  und  Montag  Morgens 
bei  Anbruch  des  Tages  folgten  die  Andern,  als  sie 
Ton  der  Entweichung  Jener  gebort  hatten. 

Diefs  macblc  die  Faclioii  slui/.ig  und  hemmte 
einigermafsen  ihren  tollen  Eifer.  Einige  der  Frech- 
sten aber  freuten  sich  und  glaubten  nun  gewonne- 
nes Spiel  zu.  haben,  da  die  Machthaber  aus  dem 
Wege  waren.  Der  surückgebliebene  Theil  des  Raths 
wurde  angegangen,  dafs  er  den  ausgewichenen  sur 
Rückkehr  bewegen  möge.  Einige  Nachgiebigkeit  in 
Ansehung  der  Weide,  obgleich  mit  Versicherung, 
dals  sie  im  Leben  und  Tod  zusammen  halten  woll- 
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ten,  seigte  cid  Schwanken  unter  den  Nenerern.  Die 

Auögemchenen  hatten,  nach  einem  Torläufigen  Schrei- 
ben an  den  zurüciigebiicbenen  liath,  weiches  der 
Bürgenchaft  Torgeleien  wurde,  auch  an  jedea  der 
Tier  Kirchspiele  insbesondere  geschrieben^  da  aber 
die  auf  dem  Domahof  snaammenbemfene  Gemeine 
sn  keinem  Beaehlofa  kommen  konnte,  der  eine  aick 
für  die  Fortdauer  der  Hundert  und  vier,  der  andere 
für  ihre  Aofhebang  laut  erklärte«  ao  rietken  Ter« 
atindige  Leute,  jedea  Kirekapiel  möge  in  aeiner 
Kirche  aich  zur  F  assung  einer  GesAmmtinemung  ?er* 
aammeln. 

Am  folgenden  Morgen  begab  sich  Johann  Doto 
mit  einem  Theil  aeiues  Anhanga  in  Martinikircke. 
Der  aekr  lange  Brief  dea  anagewickenen  Ratba  wurde 
Torgelesen,  darauf  Do\c  ersucht,  sich  des  UegimenU 
SU  kegeben.  Daa  Kirchapiel,  obgleick  klein,  zeigte 
aieb  kraftig  und  unerackrocken  für  die  gute  Saeke. 
jUove  wurde  muthlos,  nur  Wenige,  die  von  des 
Comtbnra  Bier  getrunken,  wie  der  Ckroniat  sagt, 
kielten  ihm  en.  Mehrere  von  den  Hundert  und  Tier, 
die  zu  diesem  Kirchspiel  gehörten,  traten  von  ihm 
ab,  und  er  mackte  eine  kläglicke  Miene. 

Der  andere  Wortführer,  \\  ulhern  Rolves,  hatte 
U.  L.  F.  Kirchspiel  in  seiner  Kirche  zu  gewinnen 
gekofil;  und  ala  ea  kier  anck  nickt  nach  Wunacke 
giug,  rief  er  mit  lauter  StuuiMe,  nie  sehr  der  Rath 
die  armen  Burger  betrüge,  könne  man  an  dem 
Sckellel  dea  Komkanaea  sehen,  der  Tiel  zu  klein 
•ej.    Man  lieb»  ikn  sogleich  holen,  maiti  ihu  und 


9»   

fand  ihn  grSfser.    Der  Lügner  mafste  hierauf  enU 

ilieheu  und  sich  mehrere  Tage  ver&teckt  halten. 

In  Antgarii  Kirche  seilte  sich  guter  Wille  snun 
Besseren;  da  bestieg  der  Schmidt  Meyer  die  Kanzel, 
und  schrie,  dais  auch  die  liürg;ermeister  und  Rath» 
leute  Theile  der  Weide  hesafsen. 

In  S.  Stephan ,  als  ilern  ilamals  ungebildetem 
Kirchspiele  der  Stadt ,  fand  dagegen  die  Faction  An» 
hang.  Endlieh  traten  swanzig  aus  den  Kirchspielen 
ei-wähUc  schätzbare  Bürger  mit  mehreren  des  gjeblie- 
henen  Raths  snsafnmen,  und  unterhandelte  sn  Be» 
Tcrsted  mit  dem  ausgewichenen  Bathe.  Alles  schien 
sich  zum  Frieden  zu  neigen  und  nach  dem  YVuusch 
der  Gutgesinnten  aussuschlagen. 

Nach  Pfingsten  ging  aber  der  Lärm  wieder  an 
durch  das  Gerede,  jene  Uebereiokunit  sey  nur  zum 
Besten  der  Reichen.  Abermals  traten  die  Kirch* 
spiele  zusammen,  abermals  zeigte  sich  derselbige 
Geist 9  in  8.  Martini  gut,  in  S.  Stephan  schlecht, 
in  den  andern  «wischen  beiden,  doch  Ansgarii  mehr 
für  die  Faction. 

Der  Augenblick  war  da,  wo  die  Sache  ohne 
Biirgerblnt  nicht  mehr  abgemacht  werden  su  h(^mien 
schien.  In  S.  Stephans  Kirchspiel  rottirtc  man  sich 
snsammen,  da  absichtlich  Gerüchte  ron  Gefahr  för 
die  Faction  verbreitet  worden.  Freilich  hatten  sich 
auch  muthige  Bürger  und  Junggesellen  auf  jeden 
Fall  Terahredet;  auch  hatte  der  Rath  Rennern, 
dem  Büchsenmeister,  bci'obleu,  unbemerkt  in  dem 
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Bncliseiiliftiite  auf  dem  Domskofe  eiDig»  Kanonen 

für  den  Fall  der  Notli  zu  latien. 

Ei  war  al%emein  die  Rede,  dafii  der  anigewi« 
diene  Radi  mit  gewaltsamer  Hand  eingelatten  wer* 
den  sollte;  die  aus  Stephani  Kirchspiel  drangen  da- 
her gegen  Ahend  aua  dieaem  noch  damala  dureh 
Fettnnf^werlie  getrennten  Theile  der  Stadt  in  gros* 
ser  Menge  in  die  Altstadt.  Als  diels  den  guten  Bür- 
gern angesagt  wurde ,  erschienen  sie  alsbald  in  roU 
ler  Ilüstuijg  auf  dem  Marltt,  und  manche  riethen 
mm  Angriff  aof  die  Steil'enen  Das  schwere  Ge- 
sehuts  sollte  ihre  Ordnung  erst  brechen ,  dann  das 
reifsige  Zeug  eindringen  und  sodann  die  Schlacht- 
ordnung folgen«  -Alte  erfahrne  Bürger  rieüien  ab| 
»tticbt  alle  unter  uns,«  sprachen  sie,  »sind  darum  un- 
sere Freunde,  weil  sie  unter  ans  stehen.«  Kampf- 
bereit standen  alao  beide  Theile  der  Stadt  gegen 
einander  bis  ssum  Morgen,  da  ein  Waffenstillstand 
gemacht  wurde ,  und  jeder  wieder  nach  Hause  ging. 

Wahrend  einige  Zeit  Ruhe  war,  entfernten  sich 
mehrere  des  gebliebenen  Raths  aus  der  Stadt,  und 
neue  Yersache  wurden  zu  ihrer  Aufrechthaltung  von 
der  Faction  gemacht.  Martini  Kirchspiel  blieb  auch 
jetzt  staudhaft.  Bemühungen  des  ErzbischoFs  rich- 
teten nichts  ans.  £in  Tag  nur  Burg  mit  Tier  stilti« 
sehen  Edellenten  war  auch  umsonst.  Da  beschlossen 
Heine  Woltken,  Andreas  yan  Lubbche,  Hinrich  Hil- 
gen und  Johann  Cantor,  mit  genisteter  Macht  das 
Lctste  gegen  die  Aufrfihrerischen  so  yersuchen.  Jo« 
bann  Dotc,  der  das  Uauilein  der  Hundert  und  yier 
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tä^ich  abnahmen  -Müh^  yersuchte  nodunok  durch 
eine  lienclilerisclie  Anrede  in  S.  Martini  das  Kirch* 

spiel  zu  ge%v innen. 

Auf  Verordnung  des  gebliebenen  Raihs  wurden 
am  Mittwoch  nach  Bartholomai  alle  Thore  geschlos- 
sen Yon  Morgens  bis  Abends,  und  die  lUrcbspiele 
versammelten  sich  abermals  in  ihren  Kirchen.  In 
S.  Mailini  Kirche  verlas  Merten,  des  llalhs  Secreta- 
riuSf  den  Beversteder  Recefs,  und  verlangte  von 
der  Gemeine  die  Wiederherstellung  der  Dinge.  Die 
Faction  halte  viele  Annen  ver&ammelt ,  die  gewaltig 
schrieen,  man  müsse  die  Hundert  und  vier  heibe« 
halten,  und  es  dauerte  eine  ganse  Stunde,  ehe 
man  sich  yerstäiiUiich  machen  konnte;  endlich  aber 
siegte  die  Gemeine,  erklärte,  sie  wolle   bei  Ta^ 
fei  und  Duch  bleiben,  und  verlangte  den  Rath  zurück 
in  seine  Rechte.     LiebiVaueu  Rirchspici  ward  den» 
selbigen  Morgen  aufgefordert,  und  that  desgleichen. 
In  Ansgarii  Uiiclie  aber  erhoben  die  Schmiede,  Flei- 
scher und  Schwertfeger  zwar  einen  groüsen  Lärm, 
dennoch  siegte  auch  hier  die  gute  Sache.   In  S.  Ste- 
phan kostete  es  mehr  Mühe,  das  Reispiel  der  drei 
andern  Kirchspiele  wirkte  aber  su  mächtig,  und  Jo- 
hann Dove,  der  das  Spiel  verloren  sah,  da  ihm  von 
der  Parthei  nur  Wenige  mehr  übrig  waren,  rieth 
nun  selbst  cum  Nachgeben,  vielleicht  in  dem  Glau- 
ben, dadurch  für  sich  selbst  zu  retten,  was  noch 
SU  reiten  wäre. 

Freitags  darauf  versammelten  sich  die  vier  Kirchp- 
spiele  aui'  dem  Dom&iiole^  ein  neues  Sohreibeu  des 
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magewickenen  Raths  wurde  rorgeleaen.  Der  Stadu 
lümptmajui  Heine  Woltben  ond  Andere  ^  aanunt  den 
herein  rerordnctca  Kriegsleuten  aus  den  vier  Gohen, 
T<m  Lehe  und  Bederkesa,  wo  aieh  der  ansgewi- 
ehene  Rath  aufhielt,  waren  f^eruatet  und  achlachtPer- 
tigf  welcbes  der  kriiitigeii  Famaliuung  W  oilkcns  nicht 
wenig  Nachdruck  gah.  Die  ganse  Gemeine  erklirte 
iich  für  die  Entsetzung  der  Hundert  und  Tier. 

Der  yersiegeite  Brief,  durch  den  der  iiath  die 
Hundert  und  Tier  hatte  bestätigen  müssen «  wurde 

aus  Johann  Doves  Hcias  aul  der  ^^  achtsti  al"i»e ,  wo 
er  mit  grdiater  Sorgfalt  verwahrt  worden,  herbeige- 
holt. Cord  Hemeling  besah  die  Urkunde,  oh  sie 
auch  die  rechte  sej,  hielt  sie  darauf  hoch  vor  den 
Augen  der  ganzen  Gemeine  empor,  und  durchstach 
sie  mit  dem  Messer  sweimal.  Bei  diesem  Anblick 
entblofüten  alle  rechtlichen  Üürger  die  liaupler  und 
dankten  Gott  innig.  Somit  war  die  Herrschaft  der 
Hundert  und  Tier  am  £nde. 

Riickkunit  der  Ausgewichenen. 

Herrlich  wurden  die  BiirgeiintihUr  und  der 
Rath,  begleitet  von  der  stiiUscheu  Ritterschaft,  ein- 
geholt. Der  Rathmann  Berend  Scharhar  und  die 
Hauptleute  Woltke  und  Huge  zogen  mit  vierzig  ge- 
rüsteten Pferden  bis  Walle  entgegen.  Die  ganae 
Stadt  hatte  sich  wie  su  einem  Freudenfeste  gerüstet; 
festlich  waren  alle  Menschen  geschmückt,  prächtige 
Teppiche  hiogen  ans  den  Fenstern,  mit  Rlomenge- 
hängen  waren  Häuser  und  Stralsen  geziert.  Die 
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UÄiiter  und  die  Strafften  in  der  Nälie  konnten  die 
Menschenmenge  nidit  fasten,  als  der  Rath  mit  einem 

Gefolg  Tun  hundert  Reitern  zu  Aiisgarii  Thür  herein 
sog«  Es  war  eine  Vorbildung  der  stets  neu  gebühr 
renden  Zeit  jener  nach  Tiel  schwereren  Stunden 
wieder  stattgehabten  Einsetzung  des  Senats  am  {),  Nq» 
Tember  1813* 

Am  Bathhans  stiegen  sie  ab,  gingen  gleich  ge- 
stiefelt und  gespornt  hinauf,  nahmen  ihre  Stellen 
wieder  ein,  danhten  und  lobten  Gott;  und  wie  nach 
gulei  allei  ilcutscher  Wei«>e  kein  leutlenfest  ohne 
guten  und  reichlichen  Trunk  gefeiert  werden  kann, 
so  schenkte  der  Rath  sogleich  der  Rürgerschaft,  die 
in  Toller  Rüstung  da  stand,  eine  Last  Bier  aui  dem 
Schütting  zu  yertrinken« 

Der  Freudentag  sollte  nicht  durch  Bestrafung 
der  Frevler  entweiht  werden,  aber  Tags  darauf  wur- 
den die  Bädelsiiihrer  ergriffen }  da  entliefen  VielCi 
die  sich  schuldig  wufsten,  deren  aber  einige  einge. 
holt  wurden. 

Die  neue  Eintracht. 

£s  ist  nach  bürgerlichen  Unruhen  gewohnlich 
yiel  mn  Tergehen  und  au  ▼ergessen;  Mancher,  wel- 
cher der  besiegten  Parihei  zugethau  gewesen,  mag 
sich  dem  Sieger  geneigt  BeigeOf  und  spricht  nichts  um 
frühere  Schuld  nicht  in  Erinnerung  zu  bringen;  die 
iicrzen  Vieler  sind  durch  festliche  Stimmung  so  hin- 
gerissen, dafs  &kr  den  Augenblick  die  Folgen  nicht  he« 
rechnet  werden.   Diejenigen,  die  kühn,  ehrgeizig  und 
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beredt  gewesen,  «ind  Terniclitet.   So  diente  ancb  das 

ganze  so  bedenkliche  Ereignifs  nur  smr  Befestigung  des 
Hatlis  und  seiner  Gewalt.  Die  neue  KintraclU  (d.  h. 
Vertrag)  enthielt  die  merkwürdigen  Worte:  »80 
denn  ein  volliaächliger  Itatli,  mIc  ei-  von  je  gewe* 
sen,  fortan  sn  ewigen  Tagen  seyn  nnd  bleiben 
solle.c  Das  Wesen  eines  gewissen  Patrieiats 
bliebe  insofern  man  da»  Vorrecht  des  liaths  sich 
aellist  TO  ergänsen  behalten  nnd  befestigt  hatte.  Es 
Itonnte  sieh  aber  ans  Mber  angeführten  GrSnden 
nicht  zu  einer  eigentlichen  Aristohratie  ausbilden, 
da  ein  gewisser  Grad  der  Yerwandtschaft  ansschlois, 
da  aus  Mangel  an  Primogeniturvorrcchten  auf  geuii»- 
ses  Tom  Handel  unabhängiges  Grundeigenthum  heine 
Gewihrleistnng  für  den  Bestand  der  regierenden  Fa« 
milien  Torhanden  war,  und  der  Ratk,  da  die  Besol- 
dungen, damals  nicht  stark,  nnr  ein  £hrensold  to 
nennen  waren,  sehr  hSnfig  ans  neu  anfgekommenen 
Familien  wählen  mulste.  Ks  wurde  verordnet,  dafs 
in  PriTatgesellschaften,  Yersammlnngen  der  Kanf- 
lente  oder  Zünften  keine  Staatsgesehifte  verhandelf, 
ancb  die  Kirchspiele  nicht  zu  dem  Zweck  yersam- 
melt  werden  sollten»  Das  Nothige  wurde  Terord- 
net,  damit  Keiner  mit  Unwissenheit  des  Bürgereides 
sich  entschuldigen  könne,  oder  hergelaufenes  Gesin* 
del  sich  in  Bremen  aufhalten  möchte.  Der  Rath 
will,  so  er  Berathung  mit  der  Gemeine  für  nöthig 


*}     Emir.  ArU  2. 
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findet,  selbst  aus  der  Haufmanoscluft  und  den  Zünf« 
ten  die  Hanner  anfiordern,  die  er  tüchtig  dam 

hält.  —  Die  Kritik  dieser  Yeroiduungen  gehört  nicht 
hieriier. 

Den  Schuldigen,  insofern  sie  gegen  den  Rath 
sich  Tergangen,  gelobte  der  Bürgermeister  Daniel 
Ton  Buren  Vergessen  und  Yeraeihung;  aber  nicht 
ungeahndet  sollte  bleiben  was  sie  gegen  Tafel  und 
Buch  gethan,  als  Mord,  Yerrath,  öelbsthiUi'e ,  Kaub. 

Die  Burgerschaft  genehmigte  jene  Artihel;  und 
diese  Urkunde,  die  iiiaa  die  Neue  Eintiacht 
nennt,  wurde  von  dem  iirsbischof  Yon  Bremen,  dem 
Bischef  von  Münster,  Hersog  Emst  Ton  Lüneburg, 
den  Graten  Antun  von  Oltlenburg  und  Jobst  von 
Hoya,  den  Lehnsmännern  des  ötiiVs,  und  den  Stad^ 
ten  Lübeck,  Hamburg,  Lüneburg,  Stade  und  Buxte- 
hude gewährleistet.  Die  Unruhen  hatten  obugeiahr 
fünf  Vierteljahr  gedauert. 

Rechenschaft. 

Nachdem  erst  dieses  geordnet,  da  wurde  auch 

Rechenschaft  über  des  Cointhuis  Ermordung  und 
den  Aufruhr  gehalten.  Eine  Staats?eränderung,  mit 
Tcrgicfsung  unscholdigen  Blutes  begonnen,  konnte 
nicht  zum  guten  Ende  gelangen;  Drachenzähne  wa- 
ren gesSet,  wie  konnte  eine  gute  Aemdte  erwartet 
werden?  Schon  Iruher  hatte  die  Stadt  durch  einen 
Tergleich,  theils  als  Schadenersatz,  theiis  als  Sühne, 
eine  bedeutende  Summe  an  die  Mutter  und  die  Ge* 
schwister   des  Comtburs   bezahlen    müssen.  Sein 
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Morder  f  JokMin  Krener,  und  swet  seinar  Helfer 
wurden,  ehe  sie  entllielieD  konnten,  ergrtflTen  und 
eatliauptet.  Johann  Dove  wnrile  mancher  früherer 
Yerbrecheii  überführt,  und  litt 9  nachdem  er  den 
Uaili  uDi  Vergebung  gebeten,  und  die  Bürger  zum 
Gehomam  gegen  die  Obrigkeit  ermahnt,  den  Ver- 
brecbertod.  Wolbem  Rnlyet  war  enthommen.  Ein 
Rathiuann f  sein  Freund,  wollte  ihn  warnen^  ohne 
den  £id  der  Yeracbwiegenbeit  nn  yerletaen,  und 
ging  an  BnlTet  Hanae  vorbei,  nnd  tagte:  »Hente 
itt  schünes  Wetter,  ziehet  aus.c  liuivcs  Terstand 
den  Wink  nnd  entfernte  tick.  Viele  Andere  wur- 
den mit  Frau  und  Kind  auf  immer  verwiesen.  Es 
zeigte  sich  überhaupt,  dals  Viele  der  Uundeit  und 
Tier  die  Zeit  ihrer  Gewalt  su  ikrer  Bereicherung 
nnd  Ausraubung  Anderer  benutzt  hatten.  Das  Dom- 
kapitel zog  mit  Gepränge  wieder  ein,  und  um  die 
Streit igbeiten  aus  der  Welt  zu  schaffen,  trat  et  ein 
bedeutendes  Stück  Land  zur  \\  eide  ab. 

Unter  Ungeheuern  Verhältnissen,  wo  dai  Sckick- 
tal  ganzer  Nationen  und  ihrer  Herrtcker  auf  dem 
Spiel  steht,  wo  in  einer  i  eldschlacht  mehr  Men« 
sehen  todt  bleiben,  als  onter  ganzer  Staat  EUnwok* 

ner  zählt,  mü^en  unsere  WeideslreiligUeileii  iiiein 
erscbeinen.  Aber  da  der  Mensch  in  grofiien  wie  in 
kleinen  Terkältnissen  immer  derselke  ertckeint,  ^ 
die  I^eidenschaf^en  auf  dem  Thron  wie  in  der  Hand« 
werksstnbe  sick  in  ikren  Aeufsemngen  gleick  sind, 
ond  nur  sick  dnrck  die  Masse  ikrer  Wirkungen  nn« 
terscbeideu,  so  verdienen    die  Ereignisse  kleiner 
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Staaten f  obwohl  anwichtig  in  den  Folgen,  bei  dem 
Freunde  der  Geschichte  doch  grdfte  Anfmerltsam- 
keit;  denn  um  »o  viel  kleiner  der  Schauplatz  dieser 
Ereignisse  ist,  um  so  leichter  läftt  sich  das  Getriebe 
der  Leidenschaften  erkennen,  und  um  so  leichter 
ein  MaaÜsstab  zur  Beurtheiluog  gröfserer  Yerh&itnisse 
gewinnen.  Und  endlich  ist  das  Wort  klein  und 
grofs  sehr  relativ.  Johann  Müller  sagt:  )»£ine  kleine 
Stadt,  welche  thut  so  yiel  sie  kann«  ist  ror  dejr 
Welt  ehrwürdiger,  als  der  mächtigste  König,  der 
seine  Schuldigkeit  nicht  thut. 

Krieg  mit  Junker   Balthasar  von  Esens 
und  Witmund  (1537). 

Junker  Balthasar,  Oheim  des  Herzogs  Karl  toq 

Geldern,  hielt  sich  in  vielerlei  Weise  von  den  Bre- 
mern beleidigt,  und  hatte  ihnen,  als  ihm  in  Bremen 
kein  Aufenthalt,  noch  weniger  Erlanbnif«,  auf  der 
Weser  gegen  seinen  l  udi'eind,  Graf  Enno  ^  on  Fries» 
land  SU  kriegen,  sogestanden  worden,  förchterliche 
Rache  geschworen.  Das  erste  war,  dafs  er  Bremer 
Schiä'c  wegnahm.  £ine  versuchte  Unterhandlung 
scheiterte  an  den  Forderungen  des  Junkers;  selbst 
nach  der  Beichsacht       die  über  ihn  ausgesprochen 


*)  Reicfi^.ichL  von  h;irl    tlrrn   l'unftiii  fS.  Cassel  nn'jfc^r. 

Lrk.  4!M.)  Nicht  Jedem  ist  die  Formel  <ier  Acht  bekaiml. 
Es  licir>l  in  diesem  Achtbricfe  an  die  Fürsten  und  Sudle  deut- 
schen IW  irhs:  Wii  entbieten  eucli  —  daf>  ihr  de«  vorbeuann- 
tcu  üaiihusa.r  iur  dcj>  Keicb«  Achter  und  tJugeborsameo  luUtet 
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wurde f  fragte  er  nichts«  setzte  sein  Rauben  £urt| 
nahm  sogar  sechs  Bremer  Schiffe  auf  eiiimal  weg. 

Im  HeiL&t  bekamen  die  Bremer  Nachricht,  dafs 
auf  der  £lbe  drei  mil  Bier  heladene  Schiffe  für  dem 
Junker  ligen.  Sie  paCsten  auf,  und  erwischten  sie^ 
hracbten  aber  nur  zwei  nach  Bremen.  In  dem  driu 
teil  nämlich  hatte  sich  die  Bremer  Mannschaft  ia 
dem  fpiten  Hamburger  Bier  berauscht,  den  Esensem 
aber  su  wenig  mitgegeben,  so  dais  diese  nüchtern 
blieben.  Als  nun  jene  in  trunkenem  Mathe  in  dea 
Schlaf  lieieni,  setzten  diese  siu  ans  Land,  und  brachi* 
ten  ihr  Schiff  glücklich  wieder  heim. 

Bedeutend  rermehrten  die  Bremer  ihre  SchiA» 
macht  gegen  Balthasar,  und  es  gelang  ihnen,  seinen 
Hauptmann  Frans  Böhme,  der  fiir  ihn  auf  Seeriiu 
berei,  besonders  gegen  die  Bremer,  zog,  und  oft  die 
Mannschail  der  genommenen  Schitie  über  Bord  wer- 
fen lieCs,  mit  seinen  Leuten  su  fangen;  an  die  fünf 


«nd  meidet,  ihn  oirfcadi  ia  niiieni  erblichen  vnd  eiisrai 
und  des  Reichs  Funtenthüneni,  Laadscbaden,  Graftchanea« 

Herrsckaftco ,  Gebieten,  OerichteOf  SrhlÜssenit  Städten, 
Märkten  f  Dörfern ,  Hüfen,  Häusern  oder  nehausungcn  nicht 
einiaaset,  behauptet,  bofet,  ätxet,  tränket,  enthaltet,  leiilel,  oder 
gediddet,  vorschiebet,  durchschteppt,  schütaet,  schirmet,  bellet* 
tet,  oder  sonst  einigerlei  Gemeinschaft  mit  ihm  habet,  noch 
solches  alles  und  jedes  zu  thun  den  Euern  befehlt,  oder  ge- 
stattet, weder  heimlich  noch  öff'>;ntlich,  in  keinerlei  Weise, 
Weeje  oder  Scheine;  .sondern  sein  Leib,  Hab  und  (i utrr,  wo 
ihr  »IC  7u  Wnvscr  oder  Lande  lielrctet,  erialircl  oder  hndet,  an. 
grciii,  inetlirlc^l ,  verkümmert,  arretirt  und  verhaltet;  —  was 
HO  de*  gt'iueli'  ii  Haltliasjrs  Achters  I  r  ili,  H.i)>  und  Guter  vor- 
genommen und  ^rhutidell  wir  d  ,   das   Holl  »Ii  aicht  ge^eu  daS 

heil.  Reich  gefrereit  angesehen  werden. 

14 
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und  achtaig  Mann,  die  als  Seeräuber  (auch  nach 
dem  Yerlangen  der  Gubematorin  der  Niederlaade, 
Maria  von  Oestreich)  angeklagt  wui  tlen.  Sie  ent- 
•ckttldigten  sich,  dafs  eine  Ladung  Juden  sngehdrt, 
andi  teyen  sie  in  Diensten  eines  regierenden  Herrn. 
Auf  Letzteres  wurde  ihnen  gesagt,  dafs  Junher  BaU 
thasar  in  der  Reichsaoht  sey  and  auf  kein  Reeht 
Ansprach  machen  honne.  Es  wurde  also  nher  sie, 
als  überwiesene  Seeräuber,  das  Todesurthcü  gefällt. 

Der  HeiT  yon  Mohrkirchen  wurde  hierauf,  um 
seiner  Familie  Willen,  im  Ansgarii-Thor  bei  ver- 
schlossenen Pforten  enthauptet,  in  einen  Sarg  ge- 
legt, and  auf  Ansgarii  Kirchhof  beerdigt,  die  andern 
aber  alle  auf  der  Riclilstätte  enlbauptet  und  auf  Rem- 
berti  Kirchhof  begraben« 

Als  Balthasar  diels  eriohr,  lieft  er  ebenfalle 
einige  in  seinem  Gewahrsam  beiindliche  Bremer  ent- 
haupten. Die  mit  der  Execution  gegen  ihn  beauf- 
tragten Reichsstände  verhielten  sich  still,  und  Bal- 
thasar, wie  man  in  Bremen  Ternahm,  rüstete  sich. 

Indessen  sandte  Fräulein  Maria,  Herrin  Ton  lerer 


*)  Sic  war  die  Iriilr  Abkümmlin^in  von  dem  grofsen  friesischen 
Häuptling  SUictb  Wimkcn  Papinga.  Da  ihre  Mutter  eine  Gräfin 
von  Oldenburg  war^  so  vermachte  sie  ihre  Herrscban  an  Ol* 
denborg.  Durch  Anton  Güntlirrs  Anordnungen  kam  hernach 
Jever  an  die  Kinder  seiner  Schwester  Magdalena  >  einer  ver- 
eheliclitrn  Fürstin  zu  Anhalt-Zerhst.  —  AI«  ein  gewisser  ost- 
frif'*>is(-}j»T  sich  um  trauU'in  Märiens  Hand  h<nvarb,  nach- 

dem ilir  Ural  Knno  von  Fricsland  untreu  gcv%ordcii.  sriiliij;  sie 
ihn  aus  mit  den  Wortrn:  wf-ils  uoM,  er  freit  luehr  um 

lucinrn  ^Tiiiu  ri  iun  k  ,  als  nni  meiue  l^t^Dou/^  Sic  uiciutc  da- 
mit iLr«  Irucülbarc  ünriscimtL 
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ihreB  Rath  Bding  TOn  Oldertmn  an  den  Rath  mit 
Klage,  wie  Baltbaaar  ilir  Land  ansgepl lindert  nnd 
gebrannt,  und  verlangte  Uüii'e.  Der  Rath  schickte 
den  Stadthanptmann  Andreas  Ton  Lübbche  int  Jere- 
rttebe;  dieser  vertrieb  mit  Hülfe  der  Kriegsleiite 
des  Fräuleins  die  Feinde,  und  nahm  das  iilsenssche 
ein.  Balthasar  hatte  nnr  noch  die  Bargen  Esens  nnd 
Witmund,  die  nun,  jene  von  den  Bremern,  diese 
TOn  den  Jererischen  belagert  wurden  (29*  Septem» 
her  1540).  Rathmiinner  und  Aelterlente  waren  im 
Lager  vor  Esens  zur  Kriegs  Verwaltung;  der  Stadt- 
hauptmann,  Bürgermeister  Hoyer,  kommandirte  die 
Belagerung.  Sehr  yiel  und  schweres  Geschüts  wurde 
aulgepilanst,  die  Stadt  wurde  in  Brand  geschossen« 
nnd  eine  Kngel  fiel  beinahe  in  Balthasars  Kranken* 
zimmer.  »Ich  wollte  ,  ich  hunnle  mein  Land  in  den 
Abgrund  treten,  damit  es  die  Bremer  nicht  beka- 
men«: dieis  war  aein  Sterbe  gebet,  nnd  damit  sehied 
er  von  hinnen.  Vor  Esens  fand  der  Stadtrittmei- 
ster, der  früher  genannte  treffliche  Heine  Wöltke« 
seinen  Heldentod.  Nach  Balthasars  Tod  ergaben 
sich  beide  Schlösser,  weiche  an  üiemen  lieluii.  lier 
Rath  belehnte  mit  beiden  Herrschaften  den  Schwe» 
stersohn  Balthasars,  den  jungen  Grafen  Johann  von 
Rietberg,  gegen  eine  bedeutende  aber  dennoch  für 
die  Kriegskosten  onmreichende  Summe. 
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Bremen  im  schmalkaldischen  Bunde. 


ßremen  kouite  in  dem  Kriege  Kaiaer  iUrla 
des  Fünften  mit  dem  tehmalhalditchen  Bunde  um 

so  weniger  unberührt  bleiben,  da,  trotz  einer  au». 
fUhrliehen  YertheidigoBgMchrift  gegen  die  Anklagen 
des  Erzbischofo  wegen  Yertreibnng  des  Domkapitels 
und  Aufhebung  des  katholiscben  Gottesdienstes 
im  Dom,  trots  dea  Beweises,  dafa  nor  Ton  der  on* 

rabigen  Factioii  gewaltsam  zu  Werke  gegangen  wor- 
den ^  und  diefa  nicht  dem  Rath,  der  ja  auch  so  gut 
wie  daa  Domkapitel  der  Gewalt  habe  weichen  müs- 
sen, so  wenig  als  der  ganzen  Gemeine  asuzuscbrei- 
ben  se^f  dennoch  der  Kaiaer  lieber  daa  Geschehene 
ala  Ton  der  Gesammtheit  ausgegangen  ansehen  mochte. 
Von  keinem  Reicbsstaude  Entschuldigungen  zuzulas- 
sen lag  in.  aeiner  damaligen  Stellnng  gegen  daa  dent- 
sche  Reicli,  wo  die  Religion  nur  ai&  Vurwand  vor- 
geschoben wurde. 

Im  Anfang  dea  Jahrea  1547  naheten  aicb  ana 
den  Niederlanden  die  kaiserlichen  Feldherren  Jobst 
Ton  Croning  und  Christoph  Ton  Wrisberg  dorch 
Weatphalen  der  Stadt  Bremen,  die  aich  gehörig  TOfw 
sah  und  die  Beiestigungswerke  in  Stand  setzte. 

Achtsehn  FShnlein  und  filnf  hundert  Heiter 
schlössen  die  ötadt  ein. 
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Der  Ensbischof  stand  «ir  Borg  auf  dem  Klrelu 

hoie,  sah  die  brennenden  Häiuscr  im  Stailigcbiet, 
freute  sieb  berelicb  und  lacbte  laut.  Oiefsmal  war 
.  seine  Freude  umsonst. 

Huriürsi  Ji>hanu  Friedrieb  von  Sachsen,  der  auf 
die  Treue  der  Stadt  Bremen  TOr  allen  andern  Ständen 
des  sebmaDialdiseben  Bundes  sein  hdcbstes  Yertrauen 
setzte  (wie  sie  denn  auch  nebst  Magdeburg  von 
allen  niedersScHsisehen  8t&dten  dem  Bund  allein 
treu  blieb)  scbicbte  den  Grafen  Christoph  von  Ol- 
denburg mit  dreüsig  Pferden  nach  &emen. 

Viele  eigenthnmliclie  cum  Tbeil  spafthafte  Tor- 
falle fanden  bei  der  Belagerung  statt. 

Die  Bremer  unter  ihrem  Anführer  Andreas 
Lfibbeke  erfochten  manche  hleine  Vortheile,  und 
jagten  den  Feinden  manche  Zufuhr  ab,  so  eu  Lande 
wie  auf  der  Weser;  und  es  gereichte  den  Bremern 
die  Wohlfeilheit  aller  Lebensmittel,  besonders  der 
wunderbar  reiche  Fischiangi  der  uit  in  einem  Zog 
•eclisag  Laehae  gab ,  nicht  wenig  sum  TortheiL  in 
einem  Scharmützel  wurde  Croning  tödtlich  verwun- 
det; den  Tag  darauf  kamen  sieben  stark  bemannte 
hamburger  Schiffe  die  Weser  herauf,  den  Bremern 
zu.  Hülfe.  Diefs  veranlaiste  Wrisbergen  die  Bclage- 
rung  aufiniheben  und  ins  Stift  lu  sieben.  Er  hatte 
die  Stadt  sechs  Wochen  eingeschlossen  gehatten. 

Indessen  erschien  Herzog  E<rich  von  Braun- 
schweig,  Tom  Kaiser  gesandt,  Tor  Bremen,  und  for* 
derle  die  Stadt  auf,  die  aber  nun  erst  Alles  auibot, 
um  sich  itt  Terwahrenj  doppelte  Paliisadea,  viele 
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tausend  cpitsif^e  Pfahle  in  die  Erde  gesetst,  Fang- 
grnben  dicht  beieinander  vom  Ofrtertlior   bi«  an 

S.  Stepliani,  Siedpianneo,  Pechkränze,  Mastbäume 
auf  dem  Wall  und  der  Brustwehr,  nm  die  Stürmeiu 
den  nieder  zu  schlagen.  Den  Hamburgern  vsurde 
die  Weser  bis  zur  Mündung  sur  Vertheidignng  über- 
geben. Ton  S«  Martini  bis  sur  HoUmannsborg  wnrde 
eine  Schanze  zur  I>eckung  der  Weser  aufgeworfeUf 
mitten  in  den  Flufs  grofse  Mastbäume  mit  Ketten 
und  Anher  befestigt,  damit  weder  FIoCm  noeh  Schiffe 
sich  der  Stadt  nahen  Itonnten.  Ober  der  Uolzpiorte 
wurde  der  Flufs  mit  doppeltem  Pfahlwerk  gesichert, 
die  Weserbriicke  zu  beiden  Seiten  mit  Tuch  behan- 
gen, und  alles  Bauwerk  auiserhalb  der  Stadt  ver- 
nichtet. 

Indessen  war  Erich  mit  neun  und  zwanzig  tau- 
send Mann  und  viel  schwerem  Geschüts  an  der  einen 
Seite  der  Weser  angekommen,  und  Wrisberg,  der 
sich  seit  einiger  Zeit  nach  sechs  wöchentlichem  ver- 
gebenem Bemühen  entfernt  hatte,  sog  nun  auch  wie- 
der heran.  Eine  abermalige  Aufforderung  Erichs 
wurde  vom  Bath  eben  so  standhält  wie  die  erste 
beantwortet. 

ISun  wurde  die  iiela^eruiig  ernstlicherer  Aft, 
sogar  wollten  die  Feinde  die  Weser  abgraben;  und 
obgleich  die  Bremer  in  keinerlei  Weise  den  Muth 
sinken  Helsen,  ja  sogar  im  Ganzen  in  allen  Gefech* 
ten  siegten,  so  war  es  doch  ein  Iröhlicher  erster 
Mai,  an  welchem  die  Nachricht  kam,  da(s  Graf  Chri- 
stoph Ton  Oldenburg,  vereint  mit  den  Uamburgem, 
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drei  tausend  Mann  stark,  in  Hersof^  Ericbs  Land 

gefallen  sey,  und  zum  Entsatz  vonBreiiitn  heianrüclic. 
Das  schwere  Geschiits  Erichs  that  nicht  yiel  Scha- 
den; und  als  er  eines  Ahends  swolf  Schüsse  nach 
der  Stadt  thun  liefs,  ein  Triumph  über  des  Kuriür- 
sten  Ton  Sachsen  Gefangenschaft  hei  Miihlherg,  wo- 
Ton  eben  die  Nachricht  eingegangen,  so  war  es 
den  Bremern  keine  geringe  Freude,  dafs  von  allen 
diesen  Schüssen  nur  drei  junge  Katsen  im  Neste, 
auf  der  Tiefer,  erschossen  worden,  welches  den 
Feinden  mit  spöttischem  Loh  ihres  männlichen  Mu* 
thes  svgerofen  wurde.  In  der  Stadt  blieben  von 
allen  Schüssen  in  der  ganzen  Belagerung  nur  eine 
Ruh  und  ein  junger  Mensch  todt. 

Während  so  der  Erfolg  liir  die  Kaiserlichen 
sehr'  zweifelhaft  schien ,  erhielt  Erich  Nachricht,  dafs 
Albrecht  Ton  Hansfeid,  auf  seinem  Ruchzug  aus  der 
Schlacht  bei  Mühlberg  ihm  ins  Land  gefallen  sey' 
und  Ton  da  ihm  nach  Bremen  nachrücken  wolle. 
Auf  diese  Nachricht  hob  Erich  mit  Wrisberg  die 
Beia^ei  ung  auf,  ya)'^  am  22.  Mai  ab,  und  die  Stadl 
hatte  die  ents&üchende  Genugthuung,  mit  trefilicher 
Gegenwehr  sich  gezeigt  su  haben,  so  wie  nun  mit 
Freudigkeit  den  Feind,  der  auch  nicht  das  Geringste 
ausgerichtet,  heimkehren  zu  sehen.  Der  Hersog 
ging  gerade  nach  Hoya;  der  Oberst  sollte  seinen 
Weg  über  Verden  eben  dahin  nehmen,  konnte  aber 
nicht  zur  bestimmten  Zeit,  da  das  Geschütz  oft  im 
Sande  stecken  blieb,  zu  Hoya  eintrefl'en. 

Die  Schiacht  bei  Drackenburg  befreite  Bremen 
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t    Ton  dem  Feinde.    Hersog  Erich  verlor  viele  Meiu 
•eben  an  Todten  nnd  Gefangenen,  dann  eclitselm 

Stück  grolset  Gesciiüts^e,  darunter  folgende  ge- 
nannte: der  Leopard,  die  Nachtigall,  die  KaUiarine 
Ton  Sachsen,  die  Sängerin,  der  fliegende  Drache, 
der  Falk  u.  a.  w.,  die  nach  Bremen  gebracht  wur- 
den, nnd  sehn  Jahre  bia  snr  Ruckgabe  anf  dem 
Dumshof  standen.  Auch  Erichs  Streithengst  und 
prächtige  Piatolen  fielen  in  die  Hände  der  Bremer« 
Die  Zahl  der  getSdteten  Feinde  betrug  !!500,  die 
Zahl  der  Gefangenen  2519«  Auf  den  Piingsttag 
wurde  aämmtlichen  Fürsten  und  hdhem  OiBnieren 
des  siegreichen  Heeres  auf  dem  Schütting  ein  trefi^ 
liches  Gastmahl  gegeben. 

Bremen  wurde  gegen  einige  Opfer,  die  ea  brin- 
gen mufste,  von  der  Beichsacht  frei.  Die  Lehns- 
herrHchkeit  über  Elaena  und  Witmund  mniate  an  den 
Kaiser  abgetreten  und  Mitunterbaltnng  dea  haiterli- 
cheu  Uaauacrgcncbts  angeiubt  werden. 

Religionsunrahen. 

Unter  den  in  Bremen  mit  Festlichkeit  empfan- 
genen Füraten  und  Herren  war  ein  Mann,  der  für 
ürenien  wichtig  werden  sullle,  der  Prediger  Albert 
Hardenberg,  der  in  der  Schlacht  nebat  andern  Prä- 
dikanten  mit  Beten  and  Singen  die  Krieger  nur 
Schlachtf'reudigkeit  ernmnteit  hatte.  £r  war  ein 
Friese,  der  aich  früh  su  den  neuem  Lehren  ge- 
wandt, in  L6wen  die  akademischen  Wurden  erbaU 
ten,  in  Mainz  Vurlesuu^eu  ^eliaitea,  später  in  Lünen 
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sich  jedoch  nicht  von  der  hatholischen  Kirche  losge« 
aa^,  80  fand  er  Aufiiahme  im  Kioster  Aduwert,  Ter* 
lieft  es  aber  wieder  ^  begab  sieb  nach  Wittenberg 
SRI  Melanchton ,  >^  urde  sein  Freund,  und  von  ihm 
dem  Horförsten  Hermann  su  Cöln  ala  geiatlieber 
Betstand  zugescbieht.  Er  hielt  sieb  daranf  abweeb. 
selnd  hei  ihm  und  in  Stiafsburg  und  Zürich  auf. 
Die  Entsetming  des  Kurfürsten  hatte  aneb  die 
Dienstlosigbeit  Hardenbergs  zur  Folge,  der  nim  an 
dem  Heere  des  schmalkaldischen  Bundes»  kam,  das 
Bremen  Ton  der  Belagerung  beireite.  Bei  dieser 
Gelegenheit  wurde  er,  nachdem  der  Dom  seit  1532 
bis  1547  unbenutzt  geblieben »  von  den  nunmehr 
meistens  protestanftisob  gewordenen  Domberren  als 
erster  lutherischer  Prediger  am  Dom  angestellt. 

Um  diese  Zeit  wurde  Bremen  der  Sch|uplata 
spitifindiger  theologischer  StreiUgkeilen,   die  wir 

hier  mil  iiccht  übeigeheu  würileii,  als  mensthiitlier 
Betrachtung  nnwürdig,  in  so  fem  sie  swechlos  sind« 
wenn  niebt  Unroben  im  Staat  und  Einmischung  ans- 
wäiiiger  Milchte  in  die  Angelegenheiten  desselben 
die  Folgen  daTon  gewesen  wiiren. 

Timann,  Prediger  an  Martini  Kirche  hatte  im 
Jahr  1555)  weniger  auf  die  heilige  Schrii't  als  auf 
das  Ansehen  alter  and  neuer  Gottesgelebrten  gegrün- 
det, mit  Tieler  Heftigheit  in  einem  Buche  behauptet: 
daU  der  menschliche  Iieib  Jesu  nach  dem  Grundsatz  der 
AUgegenwart  Gottes,  bei  allen  Geschöpfen  gegenwär- 
tig sej.    »Wo  der  Sohn  GüUes  ist,&  hiefs  es,  >  da  ist 
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auch  Märiens  Sohn,  in  demselben  Augenblick  2U  Rom^ 
8a  Jernsalem  nnd  in  Frietland;  er  ist  s.  B.  in  eineai 
Apfel  und  in  einer  Birne,  so  gut  wie  ti  im  Brod 
des  Abendmahls  ist|  indels  wird  uns  im  Apfel  and 
in  der  Bime  der  Leib  Chritti  nicht  aasgetheilt,  wie 
es  vom  Brode  gesagt  ist  u.  s.  w.«  Es  ist  klar,  wie 
solcherlei  Untersuchungen  in  abweichende  Meinan- 
^en  Tom  Abendmahl  übergehen  mufften,  in  welchen 
Hardenberg  eine  Hauptrolle  su  spielen  gezwun- 
gen war. 

Was  soll  man  sagen,  dafs  um  solche  Zinkereien 

der  König  von  Dänemark  an  den  Uath  einigemal  ge- 
sehriehen, die  Grüfin  tob  Ostinesland «  der  Graf  von 
Oldenburg  sich  darum  behümmert,  die  Kreisstande 
sich  rersammelt  hatten;  dafs  Hardenberg,  ein  gelehr* 
ter,  aufrichtiger,  seinen  Zuhtirera  theorer  Mann, 
der  an  klarer  Einsicht  hoch  übei  seinen  Kollegen 
stand,  aus  Bremen  und  dem  niedersächsischen  Kreise 
Terwiesen  nnd  seines  Amtes  entsetst  wurde;  dafs  in 
der  Osterwoche  156!2  drei  Bürgermeister,  sechszehn 
Rathsherren,  fünf  Prediger  und  viele  Bürger,  die  es 
mit  dem  grofsten  Theil  des  Raths  gegen  Hardenberg 
gehalten,  auswichen,  um  benachbarte  Mächte  für  ihre 
Absichten  su  gewinnen,  und  neue  Rathsherren  an 
ihre  Stelle  gewählt  wurden;  dafs  die  Stadt  aus  der 
Hanse  gestolsen  und  erst  nach  dreizehn  Jahren  wie- 
der aufgenommen  wurde;  daft  die  Ausgewichenen, 
mit  Auaiiahnit.'  einiger,  zwar  wieder  zurückkehrten, 
aber  nur  als  gemeine  Bürger,  und  Ton  Neuem  den 
Bürgereid  sehwSren  muftten;  dafs  demohngeaehtet 


Digitized  by  Google 


115 


iiei  aller  dieser  Verwin'uug  lieine  Verändenui^  der 
Reli^on  in  Bremen  statt  fand,  Melanchtont  Lettre 
vom  Abendmahl  Beiiall  behielt,  dabei  aber  die  Augs- 
burgische  Conies&ioni  Luthers  Katechiamiis  u.  s.  w. 
för  ajrmbolitelie  Bücher  der  bremischen  Hirche  in 
dem  verdensciien  \  ertrag  erklärt  wurden?  Der  Dom 
i^lieb  sieben  und  siebensig  Jahre  wieder  Terschlos- 
sen.  Die  Anhänger  Zwingiis  nahmen  in  dem  Yer- 
hältnifs  zu  als  die  Lutheraner  abnahmen,  und  c»  bü- 
dete  sich  «wischen  beiden  Partheien  eine  Stellung, 
die  eft  su  miangenehmen  Auftritten  Veranlassung 
gab,  die  Familien  spaltete,  oh  zur  Intoleranz  führte, 
und  der  Stadt  eine  Phyaionomie  aufdrückte ,  die 
noch  jetat  in  mancher  Bexiehung  allsn  henntlich  ist. 
Seit  dem  Jahre  1698  bestand  der  Rath  aus  lauter 
Reformirten,  und  hierüber  wurde  fostgehaken  bis  das 
neunzehnte  Jahrhundert  zu  liberaleren  Ideen  führte. 

indessen  hatte  die  Reformation  auch  die  politi- 
schen Yerhiltnisse  der  Stadt  sehr  geändert.  Der 
im  Jahr  15Ö6  verstorbene  Erzbischof  Georg,  au.s 
dem  Hause  Braunschweig,  war  protestantisch  gewe- 
sen. Johami  Adolph  fand^  als  er  sich  Tcrheirathete, 
bei  dem  Domkapitel  Widerspruch,  eben  so  sein 
Nachfolger  Johann  Friedrich,  dessen  Heirath  darüber 
nicht  SU  Stande  kam.  Unter  seinem  Nachfolger,  ei- 
nem danischen  Prinzen,  der  den  Dom  in  Bremen 
wieder  öffiien  lies  und  den  lutherischen  Gottesdienst 
unter  Protestation  des  Raths  einfilhrte,  kam  das  nun 
säkular i&irte  Erzstift  Bremen  erst  durch  den  Krieg, 
dann  durch  den  westphiliachen  Friede»  unter  sclfire- 
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discbe  Herrschaft  trad  die  Ton  dem  Erzbischof  so 
oft  Tersuchteii  Ansprüche  an  Bremens  Beichsunmit* 
telbarkeit  gm^ea  nun  auf  Schweden  uber^  and  mu^ 
den  auch  ^tUeiid  gemacht.  Diefs  geschah  ums 
Jahr  1652  auf  eine  gewaltsame  Art  *)• 

Der  damalige  Stattlialter  der  Hersogtliiimer  Bre» 
men  und  Verden  war  Graf  Königsmaik.  Ohngeach- 
tet  der  Inhibition  von  Seiten  dea  Kaisera  fuhr  er 
fort  Bremen  an  bedrüngen,  beaetste  einen  Thefl 
dea  Gebiets  der  Stadt,  befestigte  die  Burg,  einen 
wichtigen  Pafa  über  die  Leanm.  Bremen  hatte  ein 
Häuflein  Ton  4000  Mann  in  Dienat  genommen,  daen 
kamen  die  \n  ohlbewaffiieten  und  geübten  Bürgerkoxu- 
pagnien.  In  einem  Ausfall  waren  aie  ao  f^ticlilich, 
die  Schanze  zur  Burg,  anch  diejenige  bei  Yegesach 
zu  erobern  und  die  Stadt  Yerden  au  brandschatzen. 
Auf  dem  Euchweg  aber  wurden  aie  Ton  den  Schwe- 
den eingeholt  und  mit  einem  Verluste  von  180  Mann 
geschlagen. 


*)  Die  Streitigkeiten  wegen  der  Immediatat  haben  in  den  swel 
▼orletsten  Jabriranderten  der  Stadt  viel  Beschwerde  Yenirsacht 
und  SU  maoclien  Verlheidigungsscbrillea  Veranlassung  gege- 
ben,  da  doch  einen  langen  Besits  al«  ungültig  anheben  und 

die  Rechtroäfsigkcit  desselben  acU  langen  Jahren  erwie!>en 
sehen  zu  wüll(*n  allen  denen,  die  in  einem  Besitze  .^iud,  die 
grbCite  Gefahr  drohu  Fast  kein  deutscher  Reichsstaad  halte 
sieb  rühmen  dürfen  i  unan^^efochten  stt  bleiben,  wenn  ein 
roachti;;erer  al«  er  solche  Untersuchungen  angestellt  ,  und 
die  Hechle,  welch*-  der  Besilr  und  «Hp  Z«  it  giebt,  für  ungültig 
erklärt  hätte.  Ab«  r  aiu  li  splhst  «lirn  r  hat  zu  Ix-nii cfitrii, 
<1af"»  rrilli  oder  spat  sein«  Grundsätxc  gegen  ihn  seibsl  gciteiid 
gemacht  werden. 
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Am  iiioften  September  eroberte  jeducb  Königi* 
marli  die  Borg  wieder,  imd  es  Icam  am  tecbtten,  alt 
gerade  bei  einem  grofscn  Bufäiag  die  Bremer  in 
den  Kirchen  veraammelt  waren,  die  Kunde,  durch 
Territherei  aeyen  die  Schweden  schon  in  der  Stadt, 
und  der  Verräther  sey  der  Bürger  Statins  Speclihan. 

Der  Rath  war  Ton  der  Kirche  gleich  aofs  Rath- 
lians  gegangen;  derthin  ttilrmte  der  P5bel  nach  nnd 
beging  Gewaltthätigkeiten  in  der  Rathsstubc;  doch  als 
es  eich  auswies,  dais  Alles  nur  ein  blinder  Lärm  ge- 
wesen, begab  sich  Jeder  wieder  nach  Hanse. 

indem  nun  Königsmark  neue  Angriffe  auf  die 
«  Stadt  bereitete,  traten  benachbarte  Fürsten  und  Städte 

ins  Mitul,  ujid  so  wurde  ein  WafT'enstillstand,  dann 
ein  Vergleich  zu  Stade  1654  geschlossen;  durch  wel- 
chen Bederhesa  nebst  dem  Gericht  und  dem  Flechen 
Lehe  den  Schweden  abgetreten,  auch  iiire  Territo- 
lialhoheit  über  Blnmenthal  und  Neuenhirchen  Tor- 
behalten,  die  Frage  wegen  der  Immediatfit  aber 
auf  weitere  Traktate  verschoben  wurde;  ein  schwe- 
discher Bevollmächtigter  empfing  die  Huldigung 
der  Stadt  in  der  Art ,  wie  sie  früher  den  Ersbischo- 
fen  war  geleistet  worden;  doch  empiing  auch  der 
Kaiser  in  Wien  die  Huldigung  Bremens  im  Jahr  iGHoQ 
als  einer  freien  Reichsstadt. 

Die  Stadt  konnte  jedoch  keiner  langen  Buhe 
entgegensehen,  und  der  Rath  lieft  die  Bürgerschaft 
hompagnienweise  Mann  für  Mann  in  die  Pfarrkirchen 
fordern,  und  Jedem  wurde  die  Frage  vorgelegt ;  ob 
er  in  faeTorstehender  Gefahr  Gut  und  Blut  für  die 
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Freiheit  der  Stadt  aufopfern  wolle?  We  Antwort 
war  ein  begeistertes  Ja.  Anordnang  won  Bufs-  und 
Bettagen  iür  Stadt  und  Gebiet  wm  de  nicht  unteriaa- 
•en  und  die  Stadt  rtbtete  sich  ania  Beate  mm  Streite, 
im  Fall  giitliclie  Unterhandlungen  mit  der  acliwe* 
dischen  Regierung  su  Stade  ohne  Erfolg  bleiben 
sollten. 

Am  neun  und  zwanzigsten  August  1666  begann 
der  «cbwediacbe  Generai  Wrangel  die  Feindseligkei- 
ten, heachofa  die  Stadt,  jedoch  ohne  Erfolg.  Die 
Bremer  wehrten  sich  aufs  ße&te  und  thaten  glück- 
liche Ausfalle.  Nach  erfolgter  Einrede  dea  Kaisers 
Termittelten  die  Kurfürsten  Ton  CSin  und  Brandini» 
hurg,  die  Herzoge  von  Braunschweig  und  Lüne« 
borg  und  der  Landgraf  Ton  Heasen*Kaaael  den  Yerw 
trag,  den  man  den  Habenhinser  nennt.  Die  wich* 
tigsten  Punkte  desselben  waren  ^  dafs  die  Stadt  ihr 
SitB«  und  Stimmrecht  auf  dem  Reichstage  Tom  Ende 
dea  damaligen  Reichstages  an  bis  cum  Jahre  i700 
nicht  in  Ausübung  bringen,  und  sich  in  Geschällen 
mit  der  Krone  Schweden  dea  Titela  Reichsstadt  enU 
halten  sollte.  Jener  Reichstag  hat  aber  bis  zu  den 
grofsen  Veränderungen  im  deutseben  Reich,  welche 
gegen  daa  Ende  des  letsten  und  den  Anfang  dieaea 
Jahrhunderts  geschahen,  nie  auigehörtj  die  Sladt 
ham  alao  nie  in  den  Fall,  ihr  Sits-  und  Stimmrecht 
•of  dem  Reichstag  aufgeben  sa  müssen. 

Am  20.  Norember  1666  zog  Wrangel  von  der 
Stadt  ah. 
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Seit  diäter  Zeh  bietet  die  bremische  Getchiehte 
weoig  dar,  wat  den  Leser  anrieben  li($nnte. 

Der  we.stp haiische  Friede  hatte  den  Kriegen  der 
kleinen  Reicbastande  ein  Ende  gemacht;  und  ob  ancb 
Bremen  einmal  ein  FKhnlein  dem  Kaiser  im  Türlten- 
lirieg  SU  Hüli'e  geschieht,  so  war  es  doch  mit  dem 
yFaffenmbm  der  Bürgerschaft  vorbei.    Nicht  mehr 
zogen  kriegge übte  Bürger  unter  An i  iilirung  von  Rath- 
mannem  und  Aeitermännem  ans  den  Thoren ,  um 
Nachbaren  «t  schütsen  oder  sn  behriegen.  Ritterli- 
che 1  ugenden  und  Tumiergescbickiichkciten  schmück- 
ten nicht  mehr  den  Bürger,  und  es  blieb  ihm  fast 
hrin  anderes  Verdienst  sn  erwerben,  als  ein  fleiAi- 
ger  Handelsmann  und  sparsanier  emsiger  llandwer- 
her  za  seyn,    Groisherzige  Gesinnungen  schrumpfen 
in  dem  bürgerHchen  Gewerbsleben  ein;  Angriffe  auf 
die  Regierung  können  nicht  mehr  statt  finden ,  da« 
wo  Jeder  nur  darauf  denht,  wie  er  sein  eigenes  Ich 
am   Besten   Tersoigcn   kann.     Statt  stahlgerüstuter 
Burger  erscheint  ein  abgelebter,  geringgeschäUstery 
mit  Spottnamen  beseichneter  Soldner  auf  schlecht 
unteriialtenen  Wallen.    Die  Geschichte  verliert  das 
Schönste,  wenn  das  offene  Gegeneinanderstreben 
der  Leidenschaften,  der  Kampf  der  Unterdruchten 
gegen  die  Uebermacht,  des  Rechts  gegen  das  Un- 
reif sich  in  ein  sorgsames  Verwahren ,  Beobachten 
TorMert.    Die  Blitsfunhen,  welche  aus  den  Reibun- 
gen der  JUeidenschaiten  spriihen  und  die  Tiefe  und 
Hdhe  der  Menschheit  in  raschen  Lichtem  erscheinen 
lassen,  bilden  den  gruiseu  Reis  aherthüinlicher  üe- 
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tebickten.  Dem  neanBehiiten  Jahrhtmderl  war  es 
▼orbebclten ,  die  bnegerisclieii  Tugenden  der  Vor- 
fahren neu  auiieben  zu  sehen. 

Aeltermanns  -  Kollegium. 

Schon  früher  ist  von  den  Aeltermännern  der 
Kaufmannachaft,  auch  CoUegium  aeniorom  genannt» 
gesprochen  worden,  und  wie  dasselbe  aui  dtiiu 
Wege  der  natürlichen  Ausbildung  des  Staats,  ohne 
geacbafien  zn  werden,  aaek  tand  naeb  in  ein  Ter- 

hältniis  zur  Staatsgewalt  gekummen  ist.  ich  ver- 
weise auf  die  Unruhen  der  104  Manner  und  was  bei 
Gelegenheit  der  neuen  Eintracht  im  Allgemeinen  an- 
geführt worden,  und  erwähne  jetzt  nur  der  Vor- 
falle, durch  welche  dem  Aeltermaans-ftoUeginm  Ter- 
tragsgemafs  sein  Wirkungskreis,  so  wie  er  bereits 
gröiÄlentlieils  dui'ch  Uerkommen  bestimmt  gewesen, 
zugeordnet  wurde. 

Die  Aeltermänner  sind  zu  allen  Zeiten  als  Ver- 
treter der  Bürgerschaft  und  ihrer  Rechte  gegen  den 
Rath  angesehen  worden.  Alles,  was  aicb  anf  Han- 
del und  SeliiUdliil  be/.u^,  stand  unter  direr  Leitung, 
als  den  erfahrensten,  wichtigsten  und  redlichsten 
ihres  Standes.  Deputirte  des  Kollegiums  und  der 
Bürgerschaft  repräsenlirten  die  Stadt  und  hiefseii 
Sladtsorten  (consortes).  Zu  Krieg,  Frieden,  Bünd^ 
nissen  mulsten  sie  am  Zustimmung  angefragt,  tob 
den  Stadtgüteru  mui'otc  ihnen  llechenschaft  abgelegt 
werden.  Die  Zotammenhunfte  der  Senioren  auf  dem 
HAofbaase  oder  Schütting,  zur  Berathung  iiber 
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weh  über  die  Bewahrung  der  bfirgerlicheii  Rechte 
waren  herkdomilich.  Da  sie  «n  den  Senat  gewählt 
werden  konnten,  so  war  es  ein  gebräachiiches  Mit- 
tel ^  die  geistreichsten  und  imrahigsten,  welche  iiu 
gead  ein  dem  Rath  unangenehmes  Vorhaben  iorder- 
tea«  bei  der  ersten  Yakans  in  den  Aath  an  versetsen 
and  so  aus  der  Opposition  heraus  su  sieben.  Ein 
Mittel,  das  jedoch  nur  selten  gebraucht  werden 
koantey  da  unter  einem  Personal  Ton  28  Personen 
die  Vakansen  nicht  hSufig  waren. 

Es  hatte  sich  unter  ihnen  ein  Esprit  de  corps 
im  YerUuf  der  Zeiten  ausgebildet,  der  sich  er- 
hielt, da  das  Kollegium  sich  eben  so  gut  selbst 
ergfinzte,  als  der  Rath.    So  wie  einige  Aeltermänner 
im  Jahre  1523  durch  Anregung  der  Weidestreitig- 
keiten den  Rath  in  grofse  Verlegenheit  setzten,  sich 
selbst  aber  am  Ende  die  Uebermacht  der  Faction 
eben  so  sehr  über  den  Kopf  wachsen  sahen,  so  dab 
ausamuiensüiiimeji(lc&  Yeriahren  mit  dem  Rath  nüthig 
wurde ,  eben  so  rerfafste  der  hernach  so  unglücklich 
gewordene  Aehermann  Burchard  LSsekanne  mehrere 
Beschwerden  Namens  der  Bürgerschaft,  weiche  yon 
dem  Kollegium  und  andern  angesehenen  Bürgern 
auf  dem  Schütting  untemeichnet  wurden,  nanüich: 
(lie  Stadt  sej  iu  bessere  Verfassung  wider  Bufsere 
Gewalt  SU  setsen,  die  Justin  bedürfe  einer  Reform^ 
manche  Unordnungen  bei  Verwaltung  des  gemeinen  Guts 
sejen  absuachaften,  auf  Erhaltung  alter  bürgerlicher 
Beehte  müsse  sorgsamer  geachtet  werden,  das  Poli- 
seiweseu  se^  mangelhaii.    Der  Senat  erkannte  zwar 

16 
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die  Absicht  solcher  Beschwerden  als  billig  an,  indes- 
sen wurde  Alles  eine  Beihe  Ton  Jahren  hin  gehal- 
ten. Mehrere  der  bedeutendsten  Bürger,  die  sich 
bei  diesen  Beschwerden  eifrig  geseigt,  wurden  bei 
Torkommenden  Yahansen  in  den  Bath  genommen 
und  so  beschwichtigt.  Losekanne,  der  sich  in  den 
Beschwerden  des  Aeltermanns-HoUegiiiins  gegen  den 
Bath  Torzüglich  thätig  gezeigt,  fiel  bald  nach  die- 
ser Zeit  in  den  Verdacht,  dafs  er  mit  den  Schwe- 
den Yerbindnngen  unterhalte,  welche  die  Terrathe- 
rische  Uebti^aLe  der  bitadt  zuni  Zweck  liätten,  und 
wurde  enthauptet. 


Der  KunETockische  Vei^eich. 

Indessen  dauerten  die  Berathungen  der  Aei- 
termXnner  und  Bürger  im  Schütting  fort. 

Ein  Aeltermanns-Eid  wurde  Ton  dem  Kotlegttim 
eingciuhrt,  der  unter  andern  dem  gewählten  Aeltermann 
die  Verpflichtung  auferiegte,  nie  etwas  yon  des  Kol* 

legiums  Interesse  zu  verrathen,  wenn  er  je  in  den 
Bath  sollte  gewählt  werden.  Beschwerungen,  eine 
über  die  andere,  wurden  dem  Bath  eingegeben,  die- 
ser legte  bei  Strafe  dem  Kollegium  auf,  ohne  VVort- 
führer  oder  Syndikus  vor  dem  Bath  su  erscheinen. 
Bei  einigen  Gelegenheiten  war  der  efaie  oder  andere 
Aeitermaün,  wenn  *er  beschwerend  vor  den  Raths- 
Stuhl  trat,  mit  dem  Ehrentitel  Bellhammel  begriÜat 
worden. 
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Unter  solchen  Umständen  traten  endlich  Aeiter- 
mianer  und  Bürger  siuaaiinM,  nnd  das  UoUegium 
wandte  sich  vpro  con^ervanda  libertate  contia  impe- 
titionea  Senatua«.  an  den  Kaiser,  in  dieser  Schrift  iat 
das  CoUegimn  senionim  und  die  Bürgerschaft  ala 
eins  betidclitet  und  die  Yerf.tssiing  geschildert  als 
mir  aehr  wenig  ariatokratisch  *),  Eigenmächtige 
peraSoliche  Benatsong  atädtischer  Gefalle  wurde  dem 
Rath  Schuld  gegeben,  und  überhaupt  um  Gerechtig- 
keit gegen  die  Anmalaiiiigeii  deaselben  gefleht,  da 
»immisena  libertatis  pristinique  ReipuhUcae  atatna 
pericuium«  vor  der  Thüre  :>ey. 

Jetst  erklärte  der  Rath  den  obenerwühnteii 
Aelterroanns-Eid  fiir  null  und  nichtig,  und  die- 
jenigen,  ao  ihn  geleistet,  als  nicht  dadurch  ge« 
hnnden;  aoeii  aejr  daa  Aeltermanns-Wappen  nicht  «a 
geslatlea,  und  würde,  es  sich  an  öflPentlichen 

Oertem  .in  denFenatem  gemalt  heiande,  weggenom* 
men  werden« 

Auf  Antrag  der  Acllennänner  heim  Kaiser  wurde 
dem  Rath  jedoch  jede  Nenening  dieaer  Art  unter« 
aagt. 

Die  Entscheidung  in  dieser  Sache »  nachdem 


*}  Mit  Anftilning  dar  Stelle  am  Koppen  decuu.  >,CoiiftiI<t  «t^fue 
•enatorcs  in  aostris  civitatahos  GcfHaniac  gvberaandae  quidam 
oritalls  ewaa  habere ,  sed  ^ande  da  rtbii»  mafni  noineati 
agitnr  Ipsi  soli  potettatam  aoo  babent  sed  occMsa  est  eoa- 
vocari  eifitataai,  vel  i|ui  cvram  onninm  laniot"  o.  s«  w.  Darcb 
die  aeae  Eiatncbt  war  ab  gewallic«r  |tiA  ia  dieses  urdeatacba 
Recht  fcaiicbt  werden. 
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n(»ch  manche  Schriften  gewccliselt  worden,  wurde 
endlich  dem  Küoige  Ton  Dänemark ^  als  Grafen  von 
Oldenburg  anfgetragen,  und  dieser  übertrug  dem 
liaiserlichen  Residenten   in  Bremen ,  Fi  ciherrn  von 
Kurerock,  den  Vergleich  an  Stande  su  bringen. 
Dieft  gelang  am  17.  Mai  168f.    In  der  Getehichte 
unserer  Stadt  kennt  man   dieses  Uebereinkommen 
unter  dem  Namen  Kursrochiacber  Vergleich. 
Da  in  demselben  allentbalben  nur  ron  compedren- 
den  Prarogatiren  die  Hede  ist,  so  wurden  oit  noch 
nene  Erörterungen  nöthig«  obgleich  im  Gänsen  die 
Aeltermänner  ihren  Willen  durchgesetSBt  hatten.  We- 
gen der  Versammlungen  in  bürgeriichen  Angelegen- 
heiten heifst  es  also:   Die  AeltermSnner  h&mten 
zwar    in    iiompetirenden    Angclt^etilieiten    40  l>is 
5Q  Handelsleute  auf  dem  Schütting  Tersammeln,  aber 
was  cum  Regiment  und  «ur  Bevathachlagung  des 
Baths  allein  gehöre,  darüber  könne  nichts  von  ihnen 
berathschlagt  noch  besohiossen  werden^  doch  hinnen 
solche  bürgerliche  Klagen  Ton  dem  HoUegio  dem  Rath 
mit  geziemendem  Uespekt  und  Bescheidenheit  r  e  k  o  m- 
mandirt«  Ton  demselben  nach  Biliigheit  reflee- 
tirt,  die  Aelterleute  mit  aller  Liebe,  Vernunft  und 
Bescheidenheit  tractirt  werden,  sie  auch  mit  an« 
dem  angesehenen  Btlrgem  Kaufinanns-  andere  und 
gemeine  Wohll'ahrt  der  Stadl   betreffende  Sachen, 
|edoch  nach  Unterschied  der  Umstände,  dem  alten 
llerhommen  gemals  .Yomehmen,  und  soll  ihnen  daran 
Part  gegeben  werden.    Die  Veisöhnung  wurde  auf 


Digilized  by  Google 


i2i 


8em  Schütting  mit  einw  kostbaren  Fatteninahlseil 
abundant  gefeiert 

Reiclisimuütleibarkeit  Bremens. 

Die  iiir  Bremen  so  beschwerJUche  mnd  oft  er« 
severte  Frage  wegen  der  Reiebtanmittelbarkeit 
wurde  entilich  tlurch  ein  Reskript  Georg  des  Zwei» 
ten  im  Jahre  1731  m  Gunsten  der  Stadt  entschieden. 

Fortan  fShrte  die  Stadt  nnyerhnmmert  den  Ti* 
tel  liaiserliclie  freie  Heichsstadt,  und  zahlte  unmittei- 
her  ihren  Beitrag  sn  den  Heichs-  und  Kreisstenern; 
in  dem  Stader  Yergleieh  1741  trat  Bremen  das  Amt 
Bhunenthal,  das  Gericht  INeuenkirchen,  die  Dür* 
Her  mttelsbahren,  NiederbOhren,  Grambehe,  Mohr, 
Oslebshauaen,  Wasaerhorst ,  Wumnisiehl ,  Nieder- 
blockiand  nnd  Vahr  mit  aller  Landeshoheit  ab,  be- 
hielt sieh  aber  das  Eigenthnm  des  Hafens  Tegesach 
nnd  der  niedern  Gerichtabarheit  über  den  Flecken 
Vegesack  nnd  die  acht  letAtgenannten  Ddrfer  Tor. 

Der  siebenjährige  Krieg. 

fai  diesem  Kriege  kam  Bremen  als  Reichsstadt 

in  die  Lage,  so  wenig  von  den  Fransosen,  als  von 
den  Verbündeten  geschont  zu  werden,  trotz  ihrer 
erhlarten  Nentralitit.    Liefenmgen  an  Geld  und 

Vorrathen  wurden  von  beiden  Partheien  geloidcrt, 
die  Stadt  wurde  mit  Einquartirungen  belästiget  und 


*)  Des  Cbronisten  Costm  Aasilnick. 
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das  Zetighaot  snm  Tbeil  Tvrküglich  toh  den  Hann»- 
Teranern  ausgcraamt. 

Dauu  brachte  aber  anch  dieser  Krieg  2um  er- 
ttemnai  jeties  sweifelhafte  Befördemiigiiiiittel  der 
Knltor,  weichet  bis  dahin  unter  der  Obhut  eifriger 
Geistlicher,  als  eine  Pest,  war  yenniedot  worden, 
eine  Sehanapielertmppe  unter  Jotephts  Direction, 

die  zwischen  beiden  Brüclien  spielte.  liide&^tn  so 
wie  sie  mit  dem  KriegsTolk  gekmpmen,  muiste  sie 
mit  demselben  auch  wieder  abniehen. 

Das  Merhwürdigsle  nauh  diesem  Kriege  war  ein 
Aufruhr  der  Schneidergeseilen  im  Jahr  1791.  Man  sähe, 
wohin  eine  sonst  der  Rnhe  ergebene  Mensdienklasse 
gelangen  kann,  wenn  sie  einmal  in  einen  gereizten 
Zustand  Tersetst  worden.  Sie  waren  ersumt,  daft 
die  Meister  auch  nneHnftige  Gesellen  in  Arbeit  nah- 
men, ohne  zu  bedenken,  dai's  diese  ihre  Arbeit  wahr- 
scheinlich besser  machten,  als  die  sflnftigen.  Sie 

wiegelten  iiieraui  aucii  «lie  Gesellen  anderer  Ziinlle, 

besonders  der  Zimmerleute  auf.  Die  Garnison  und 
sogar  Burgerhonix>agnien  wurden  cur  Stillung  dieser 
Unruhen,  die  mehrere  Tage  dauerten,  aufgeboten, 
und  da  der  Pöbel  sich  auch  darein  mischte,  so 
mufste  endlich  Gewalt  angewandt  werden,  wobei 
einige  Menschen  todt  blieben. 

Das  aeuozehnte  Jahrhundert. 

Sehr  ISstig  föhlte  noch  immer  die  Stadt  so 

manche  vormalige    er^biäckolliübe   Rechte,  Güter, 
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Eiaküna«  und  Hüaser^  die,  alt  das  EvssUft  säkol«. 
ritiit  wurde  9  an  Schweden ,  dann  an  Hannover  f;e- 

iiommen  waren.  Durch  die  Regenaburger  Heichsde* 
potation  im  Jahre  16o2  wurde  Bremen  dieser  Laat 
entledigt.  Der  Dem  mit  allem  in  Bremens  Ring« 
mauern  befindlichen  hanoöyerischen  Eigeiithum,  Eis* 
hünften  nnd  Rechten  worde  hierauf  der  Stadt  über- 
geben, so  anch  die  meisten  derjenigen  Gebiets- 
theüe«  weiche  im  Jahre  1741  durch  den  Suder 
Yergleieh  an  HannoTer  abgetreten  worden  nnd  noch 
jetsKt  zu  dem  brenuschen  Stadtgebiet  gehören. 

Bei  der  Aui'hebnng  der  Unmittelbarheit  der 
freien  Beichsstadte  waren  nebst  den  Hansestädten 
nur  einige  andere  ausgenommen  worden,  bald  liefs 
man  nnr  jenen  noch  ihre  alte  Verfassung  und  Frei* 
heil.  Bremen  hatte  durch  seine  Neutralitü  einen 
höchst  vortheilhaf^en  Handel,  und  fühlte  sich  glück- 
lichf  jedoch  nicht  ohne  Sorgen.  Es  wire  für  Napoleon 
ein  Kleines  gewesen,  die  von  ihm  fniher  Ije^unstigten 
hlcinen  hanseatischen  l'  reistaaten  in  ihrer  Lage  sn 
lassen;  allein  das  Continentalsjstem,  dem  man  über- 
kaupt  seinen  Untergang  mittelbar  fast  allein  mit 
Hecht  anschreibt»  honnte  ohne  den  Besitn  aller 
Hasten  der  Nordsee  für  Deutschland  nicht  dnrchgc« 
fuhrt  werden.  Damals  nannte  er  die  Hansestädte 
Fahtoreien  der  Engländer »  ein  überspannter,  licher- 
lieher  Ausdruck,  der  in  nenem  Zeiten  ohne  Ver- 
stand  nachgesprochen  worden  ist.  Noch  ehe  Bre- 
men förmlich  in  Besits  genommen  war,  begann  es 
schon  das  drückende  Jucii  Frankreichs  zu  fühlen. 
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Die  auiFallendite  Abnahme  des  HaadeU  folgte  maJ 
naclkst  daraus.  Alt  diese  Stadt  darauf  aait  dem  gan- 
zen Unterweteriande ,  unter  dem  Titel:  vDeparte- 
ment  der  Unterweaermündiin^en«  in  Betitz  genom^ 
uiüii  wurde,  verlor  sie  ihre  freie  Verfassung,  er- 
hielt dagegen  den  Titel  einer  Lonne  viile  de  l  em- 
pire,  mit  der  Yoranssetmmg,  sie  solle  gut  genug 
seyn,  alle  Schmach  und  Unbill  ruhig  z.u  ertragen  *). 
Zugleich  wurde  sie  der  Hauptort  des  Departements 
der  Wesermündangen  und  der  Situ  eines  Tribunals. 

Die  Leiden,  die  Opfer,  die  Belagerung  und 
Einnahme  dieser  Stadt,  ihr  Patriotismus i,  ihre  leb- 
hai>e  Theilnahme  an  dem  Befreiungskrieg  —  das 
AUes  ist  noch  in  zu  irischem  Angedenken,  als  da£i 
es  hier  weitlünftiger  Auseinaadersetsung  bedurfte. 

Man  weifs,  yvie  tha'tig  die  deutsehen  und  russi- 
«chen  Truppen  im  Herbst  des  Jahres  1(513  an  der 
Niederelbe  zu  Werke  gingen.  Kan  erwartete  mit 
jedem  Tage  in  Bremen  eine  Yeiantleiun^  der  Dinge, 
als  Tettenborn  schnell  mit  einem  aus  Kosacken  und 
Lützowem  bestehenden  Corps  auf  Bremen  zu  mar> 
aehirte ,  indefs  DaTOust  an  der  Stecknitz  unbeweglich 
stand.  Die  Besatzung  tou  Bremen  besUnd  aus  zwdlf 
hundert  Schweizern,  unter  dem  Kommando  des  Ober» 
sten  Tullier.    Schon  den  iolgenden  Tag,  nachdem 


•)  Napoleon  halle  keine  sundt'rliche  Meinung  vun  der  G»*sinnung 
meiner  ptiten  Stadt  Bretueu.  Er  Aagtc  finmal  zu  'Itn  Deputirtrn 
diesfr  Stadt:  ,,Mii  bonne  Tille  de  Brem eu  ej»t  Ja  piui  mal  iutcu- 
tioone  de  tout  mun  empire,'' 
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*die  SuiH  betelM>tt«A  irorden,  wurde  der  Obmt  mm 
^tterthor  Ton  der  Kogel  einet  Jilgert  getödtet, 
m'oraaf  die  Beaatsung  absog.  Diel«  geschah  am  vier« 
■elmleii  Oktober.  Die  Bremer  konnten  aich  leider 
nicht  lange  dieses  glücklichen  Ereignisses  eiireueu, 
denn  sehen  acht  Tage  später  rückte  ein  Ueerh«u£e&  Toa 
1500  Maan  Fransoeen  lieran  und  heaetste  wieder  die 
Stadt.  Da  jedoch  indessen  die  Schlacht  bei  Leipftig 
Torgefalien  war,  ao  konnte  Tettenborn  am  4.  ^oireiii» 
J»er  aaek  Bremen  snrfiekkekren,  wo  augenblickliek 
unter  allgemeiner  Freude  und  Rührung  die  alte  Yer" 
famng  wieder  eingefökrt  nnd  der  Batk  eiageaetit 
wurde  (6.  NoTember). 

Haum  fühlte  sich  Bremen  firei,  als  es  auch  mit 
der  lebbaftetten  Begeittemng,  trots  der  langen  ge- 
werbloaen  Zeit,  mit  Opfern  aller  Art  bereit  war  der 
guten  Sache  aus  aUeu  Kräi'ten  zu  dienen.  Der  pa« 
trietiacke  FraneaTereinf  die-Tielea  freiwilligen  Ga- 

ben.  selbst  aus  den  Spartöpfen  der  Kinder  und  des 
Gesindes,  die  Schaar  TOn  Jünglingen  aus  den  besten 
HINiaem  anter  dem  Lfitaowiaehen  Corps,  die  Moni* 
pagnien,  welche  der  Zuckerfabrikant  Böse  auf  eigene 
Kosten  warb,  enaruatete  nnd  ins  Feld  iukrte:  Alles 
dieft  eriaaert  an  die  kriegerisckea  Tugondea  der 
•elteu  Bremer  ror  dem  westphälischen  Frieden,  and 
wird  ia  der  Gesekicbte  uayergeialiek  bleiben.  Seit 
|eaer  Zeit  bat  die  Stadt  wieder  bedentead  an  Wohl- 
stand gewonnen,  der  sich  auflallend  in  der  euneh- 
aieadea  Yertcboaening  der  PriTat«  aad  dffeatlicbea 
Geblade  zu  erkennen  giebt. 

17 
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Keforin  der  Verfassung. 

Nicht  umsonst  sollte  ein  gleichmaisiger  Zustand, 
der  Jahrlianderte  gedauert  iiatte,  eine  Reihe  Ton 
Jahren  unterbrochen  gewesen  seyn.  Jetst,  oder  yieU 
leicht  nie,  war  der  Zeitpunkt  gekommen,  wo,  durch 
die  traurige  Erfahrung  belehrt,  dafs  Alles  auch  an* 
ders  seyn  Ii5nne,  als  es  bisher  immer  gewesen,  die 
EinsichtsToUerii  erkannten  dafs  die  Idcea  des  Bes- 
sern nur  Wirklichkeit  gebracht  werden  konnten. 
Die  Gcnuither  waren  durcli  das  Unglück  der  Zeiten 
hinlänglich  gereift. 

Seit  der  neuen  Eintracht  ist  in  der  Yerfassnng 
unserer  Republik  keine  wesentliche  Veränderung, 
bis  sur  ganslichen  Aufhebung  derselben  durch  die 
FVansosen,  gemacht  worden.  Bald  nachdem  die 
Stadt  Ton  dem  fremden  Joche  frei  geworden,  schritt 
man  su  einer  Verbesserung  der  Verfassung,  um  sie 
mit  den  Wünschen  der  Zeit  {ibereinstimmender  sn 
machen.  IS  och  ist  man  nicht  ganz  damit  zu  Stande 
gekommen.  Anerkannt  sind  swei  Gewalten  im  Staat: 
der  Senat\  und  die  auf  dem  Honrent  yersammelte 
Bürgerschaft;  beide  bilden  den  Staat  und  haben 
gemeinschai^lich  die  Hoheit.  Eiu  Theii  des  Senate 
beschäftigt  sich  mit  der  Administration,  der  andere 
mit  der  Justis.  Dafs  beide  in  demtelbigen  Kolle- 
gium sind,  hat  zu  Tielen  und  gerechten  Erlnnerun* 
gen  von  Seiten  der  Bürgerschaft  Veranlassung  gege- 
ben, und  es  wäre  die  Trennung,  wenn  sie  auf  irgend 
eine  Art  möglich  gemacht  werden  konnte,  au  wun« 
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tdian«    Der  RegierungMenat  bettelil  mit  Inbegriff 

der  beiden  Syndilier  ans  yierzehn  Personen,  die  Zalil 
4er  NichUtttdirten  dabei  darf  nicht  unter  fiini'  und 
mcbt  über  secbs  «eyn.  Der  Jattisseiiet  bettebt  aue 
fLüifzehn  Mitgliedein  gelehrten  blandes.  Die  Zahl 
der  Bürgermeister  ist  vier. 

Der  Senat  bat  neben  der  yoUsiebenden  Gewalt 
da»  Hecht  der  Oberaufsicht  über  alle  verfassungs- 
ma(sig  bestehenden  Staatseinriehtnngen,  das  Reebt  ia 
Poliseisaeben  Verordnangen  sn  erlassen,  die  Bücber* 
censur,  die  ileprasentation  des  Staats  im  deutschem 
Bunde,  die  Anfnabme  neuer  Burger,  das  Reebt  der 
Ernennung  und  Beeidigung  zu  Staatsfimtem  und  Be- 
dienungen, die  Ertheiiung  von  Privilegien  und  Con- 
eessionea,  in  sofoni  sie  nicbt  durch  die  gesetsge- 
bende  Gewalt,  nämlich  Rath>  und  Bürgerschiurs, 
beschranht  ist,  die  Begnadigung  und  Milderung  in 
Stralsacben,  die  Ertheiiung  von  Dispensation  in  Ehe- 
sachen ,  die  Ausübung  des  juris  ciica  sacra  und  der 
Episcopalrecbte  im  protestantischen  Sinn,  die  freie 
Verliigung  über  10000  Btblr.,  jedoch  mit  der  Be- 
dingung, Rechnung  davon  abzulegen,  die  Ansetzung 
der  Zusammenkünfte  mit  der  Bürgerschai^  oder  deren 
Reprisentanten,  die  Verwaltung  des  Staatsguts  mit 
verfassnngsmä(siger  Theilnahmc  der  Bürgerschall, 
das  Recht  der  Gesetsgebnng  und  Bestenening  u.  s.  w. 
gemeinsebafllich  mit  der  Bürgerschaft.  Die  nfibem 
Bestimmungen  2u  jedem  Artikel  konnten  hier,  um 
W^tläoftigkeit  sn  vermeiden,  nicbt  mitgetbeilt  wer- 
den.   Das  was  dem  JustizcoUcgio  des  Senats  zu- 
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kommi,  ist  da»  Gewölmliclie  uikI  bedarf  der  Anfüh- 
rung niebt. 

Wittheit  nennt  man  die  Yei Sammlung  dea 
gannen  Ratha.  Vor  denaelben  geboren  die  Regie» 
msgtgeaebaf^e  im  engem  Sinn,  namentlicb  die  ana- 
wärtigcu  Angeiegenbeiten,  die  Finannsacben  und  die 
Polinei. 

Die  wichtigste  Veründening  war  das  neue  Sta* 
tut  in  Betreff  der  Wabl  der  Senatoren.  Die  Yer- 
Imdemngen  dea  Ratba  überbeupt,  sind  InUier  in  der 

Geschichte  unseres  Staats  beschrieben  worden.  Seit 

der  neuen  Eintracbt  ergänste  aicb  der  Senat  aelbat| 
jedoch  waren  Tiele  Yerwandlacbaftsgrade  auageacblot- 
sen,  so  dai'ft  dadurch  einer  Aristokratie  Ton  wenigen 
FanuUen  oder  nur  einer  Torgebeugt  war.  Ea  wurde 
nnn  die  seitgemafte  Idee  aofgeatellt,  dafa  durch  die 
Mitwirkung  der  Bürgerschaft  bei  der  Wahl  die  Ver- 
faaanng  demokraliaeber,  und  jeder  m5glichen  £inaei> 
tigkeit  bei  der  Bathawahl  Torgeheugt  werden  würde. 
Die  Wahl  wurde  also  nun  so  bestimmt:  »Der  ver* 
aaaunelte  Konrent  wShlt  nwdlf  Burger ,  dieae  looaen 
Tier  aus  ihrer  Mitte;  eben  so  Joost  der  Senat  Tier 
Ton  den  aeinigen;  dieae  acht  treten  zusammen,  und 
bringen  drei  Kandidaten  sum  Vorachlag,  aua  denen 
der  Senat  einen  wählt.«(. 

Jede  Korporation  hat  gewiaae,  in  ihrem  Weaen 
gegründete,  Ihr  Beatehen  ananuushende  Sfaximen,  die 
einer  auf  einem  andern  Standpunkte  entweder  nicht 
h£nj  oder  gar  Terabaehentf  oder  deaaen  Charakter 
ond  Handlnngawetae  Temthea  IXfttt  dafii  er  eie 
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ttidit  in  «dl  aofbebnidii  werde.    In  Mlchem  Falle 

wurde  z.  B.  die  SelbstergÜnsung  eine»  Kürpei*»  am 
sweeliiiiä(s%steii  sejn.  0«  aber  Zeiten  kämmen  ^  wo 
ein  neues  Lebensprinzip  oft  in  einem  Körper  an 
die  6t eile  des  lang  bestandenen  aber  nun  abgettoibe- 
■en  treten  nm&i  so  ninlb  bei  Zeilen  gesorp  werden» 
daft  Wabl  und  Zufall  gemitclit  tey.  ITnbedingte 
Wahl  aus  sich  verursacht  Aristokratie,  und  wenn 
oickt  Yerwandlaehaftigrade  auigeacUoiten  sind^  Herr* 
schafl  einer  oder  weniger  Familien;  eben  so  wer- 
den schlechte  Grundsätse  alsdann  stagnirend.  Durch 
Zofidl  li&mcn  neue  belebende  Elemente  in  eine  aoU 

che    Korpoiatioii    kommen,    wa6    absichtlich  durch 

Wahl  nie  würde  geschehen  sejn.  Die  Wahl  gans 
dem  Zufall  su  uberlasten,  könnte  grofse  Gefahr 
bringen.  Die  neu  Torgeschlagene  Ai-t  in  den  Rath 
■B  wählen  war  ungemein  gut  ertonneui  um  Zufall 
und  Abei^t  auf  gleiche  Weite  wirken  eu  lassen» 

DaU  der  Udth  aber  ein  altes  wichtiges  i\echt 
•uigab,  konnte  TOn  reratändigen  Leuten  nickt  ohne 
Terwunderung  bemerkt  werden.  Von  dem,  der  ein 
wichtiges  Aecht  freiwillig  aufgiebt,  wird  natürlich 
tonmagetelnt,  dad  tou  der  andern  Seit»  einem  noch 
wichtigeren  entsagt  werde.  Die  Sache  fand  jedoch 
mit  Recht  Beifall  $  auch  selbst  die  Klausel ,  daia  nun 
nibere  Terwandtaehaftagrade  sugelaasen  werden  k$nn^- 
ten,  da  durch  Theilnahme  der  Bürger  an  der  W  ahi 
kein  Aritlokratiamua  au  befürchten  lej.  Bei  der 
Frage,  ob  solcbe  Yerwandtachafttgrade  mit  secka 
odea  sieben  Stimmen  nugelassen  werden  könnteui 
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bcttand  der  Senat  seiir  dringend  anf  den  teclu  Stiob- 
men  und  «eiste  dieft  anch  gegen  die  Burgerschafl 
durcb. 

So  sehr  et  su  beUagen  wSre^  wenn  snftllig 

durch  die  aussdiliefsenden  Verwandtschaftsgrade  die 
geschicktesten  und  gescheutesfcen  Leute  de«  Staat» 
m  einer  gewissen  Zeit  keine  Mitglieder  der  Regie» 
rung  seyn  könnten,  so  mochte  doch  diefs  in  einer 
Demokratie  I  wo  jeder  Bürger  sein  Geschick  und 
Wissen  anf  mancherlei  Art  allgemein  niitnlich  ma- 
chen kann,  kein  gFofses  Unglück  seyn;  zumal  da  in 
einer  Regierungskorporation  mehr  die  herkömmli- 
chen Maximen  regieren,  als  der  politische  Geist  des 
Individuums.  Ein  Unrcclit  wäre  es  auf'  keinen  Fall, 
wenn  ja  ein  Gesets  darüber  bestände;  eine  Vnbil* 
ligkeit  eben  so  wenig,  da  ja  nicht  das  Mitregieren 
der  Zweck  ist^  nach  welchem  ein  guter  Bürger  stre- 
iten und  welchen  er  billigerweise  erreichen  soll, 
sondeiji  eben  derjenige  und  kein  anderer,  als  ein 
guter  Bürger  ma  seyn.  Da£s  Niemand  weder  eine  Vn^ 
gerechtigkeit  nodi Unbilligkeit  in  derUnflhigkett  meh- 
rerer Bürger  zur  Regierung  zu  gelangen  finden  würde, 
könnte  sich  bald  seigen,  wenn  nach  dem  bekannten 
Spmch  *)  die  Republiken  anf  den  Fnfs  gesetnt 
würden,  dais  die  Staatswürtlen  nur  La&len  und  keine 

Vortheile  gewährten.   Die  Bürgerschaft  lasse  es  ddi 


*j  HepuhUken  hah*  ich  ^tsrJm ,  und  das  ist  die  beste  f 

Du  dem  rrgiennden  J^heil  Lasten,  mchl  Vortheil  gewährt, 

G  ö  t  h  e. 
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nnr  stets  anfliegen  seyn«  die  selbststfindigsten «  ein* 

•ichtsvollsteii  und  redlichsten  Bürger  zu  Wahlherrcu 
SU  ernenuen.  Und  was  ist  überhAupt  zu  beiürchteny 
'wenn  beide  Wahlpirtheien  necli  ihrem  Gewissen 
wählen,  da  sie  ja  Iiierauf  einen  Eid  ablegen  müs- 
sen, und  jede  schiechte  Wahl  nicht  allein  den  bür- 
gerlichen Wählern  und  den  Ihrigen,  sendem  anch 
den  Yerwauiilen  und  Nachhommen  der  Wähler  aus 
dem  Senat,  als  Gliedern  des  Staats,  in  negatirem 
oder  positiTem  Sinn  rerderblich  werden  würde. 

£ine  swcite  wichtige  aus  den  Yerfassungsbera* 
thongen  berforgegangene  Yerändemng  ist  der  an- 
ders angeordnete  Konrent.  Bis  dahin  war  liein  Bür- 
ger verpÜichtet,  auf  dem  Konvent  zu  eracheinen, 
sondern  jeder  der  honrentsfabig  war,  erschien, 
wenn  ihn  die  vorhabenden  Sachen  intercssirten  oder 
blieb  zn  Haus,  wenn  das  nicht  der  Fall  war. 

Der  Konrent  stimmte  nach  den  yier  Quartieren 
der  Stadt,  unter  der  Leitung  der  Aeltermäuner,  welche 
die  Stimmen  der  Bürger  sammelten,  nnd  ans  den  Tier 
Yotis  der  Kirchspiele  ein  Yotom  bildeten,  welches 
der  Bürgerwortbalier  vor  den  iiath  brachte.  Durch 
den  EinfluTs  der  Aeltermänner,  da  sie  die  zn  rer- 
handelnden  Haterien  yorher  in  ihren  Yersammlnn- 
gen  disbutirt  und  zum  ^  ortrag  vorbereitet  hatten, 
hounten  die  Stimmen  der  Bürger  leicht  geleitet  wer- 
den; nnd  so  wie  der  Rath  sich  durch  diese  Oppo- 
sition oft  im  UunütKlicben  gehemmt  sab,  so  konnte 
er  anch  oft,  wenn  £inseitigheit  oder  Partheigeist 
dazu  kam,   das  Gute   nicht  duicbselztu.     Um  die 
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Aeltermäimer  Ton  diesem  Einlliuse  mm  eiitfeiiie% 
wurde  e$  der  BQrgerecliaft  begrelflidi  gemaidit, 
dafs  tie  biälier  unter  einem  eigentlichen  Zwang  ge- 
•tanden,  und  an  die  Stelle  der  bitlierigeo  Art  wm 
TOtiren  Plenerrereammliugeii  TorsnBieben  seyen. 
Die  Idee  wurde  durch  den  Zeitgeist  begünstigt, 
und  fand  Beifall.  Nacb  der  neuem  Aasiclit  der 
Dinge  atand  freilieh  dat  Kollegium  der  AeltermSnner 
sehr  im  Wege,  wenn  es,  seinem  herkömmlichen  und 
rechtlich  begründeten  Stan^nnkte  gemfifa^  mehr  ae/ft 
sollte,  als  bloPs  der  Vorstand  der  Kaufleute. 

Die  MangelhaiUgkeit  der  bürgerlichen  Plenar- 
Tcrsammlungen  neigte  aicb  jedoch  bald  und  fast  bei 
jeder  Veisammlung.  Es  liefs  sieb  auf  der  einen 
Seite  .nicht  Terkennen,  dafs  gewisse  Kenntnisse  in 
itaatsburgerlicben,  Verwaltnngs.  and  GeweibsTer- 
haitnissen,  durch  Ueberlieferung  erworben  und  durch 
eigene  Erfahrung  bestätigt  und  TCrmebrt,  gewisie 
Maximen,  deren  Tuehtighett  durch  Jahrhunderte  ge. 
priitt  und  bewäiut  worden,  nur  durch  ein  stabiles 
Kollegium  bewahrt  werden  konnten.  HIenu  kam 
noch  die  Verwahrung  eines  eigenen  widitigen  Ar> 
chivs.  Ein  solches  Kollegium  ganz  seines  Einflusses 
berauben  wollen,  mufste  wohl  Bedenken  Tenirsa- 
chen,  vorzüglich  da  bei  demselben  kein  minderer 
Eifer  für  das  Wohl  des  Staats  Torausgesetnt  werden 
konnte^  als  bei  dem  Senat,  und  die  Mitglieder  oben^ 
drein  fast  unentgeldlich  ihre  Zeil  u|)iei'ten. 

Einer  der  wichtigsten  Einwinde  war,  dafs  sich 
das  Kollegium  nicht  immer  gut  erganie,  Dieih 
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Iwimte  beteiligt  werden,  wenn  die  WaU  der  AeU 

termänner  so  wie  die  neuere  des  Raths  angeordnet 
wurde,  nämlich  die  Aeltermänner  durch  die  Bür» 
gertclnft  auf  Ldbenaseit  sn  Repräsentanten  wldilen 
2u  lassen.  Somit  war  das  Yortheilhafte  des  Kolle- 
^oma  gerettet,  das  Nachtheilige  yennieden  und  das 
Mittel ,  gewisse  erprobte  Kenntnisse  und  Staatsgrund» 
Sätze  zu  erhalten  und  furtzupiiaazen  war  gefunden* 

Um  nnn  aber  das  Versteinern  derselben  in  rer« 
böten  and  die  Repräsentation  gans  tüchtig  zu  ma» 
eben,  hätte  die  Bürgerschaft  eben  so  viele  oder 
doppelt  so  Tiele  jibrlieb  oder  swei|ährlicb  ma  wäh- 
lende zeitliche  Deputirte  lunzugcsetzt.  So  hätte  es 
weder  an  der  anhaltenden  noch  an  der  forttreiben« 
den  Kraft  gefddt. 

Es  ist  nämlich  zu  bemerken,  dals  an  einem 
Handelq^lats  nnr  wenige  Familien  sieb  ein  Jahrbiu« 
dort,  gesebweige  denn  mehrere  bindoreb,  in  einem 
gewissen  Zustande  von  Wohlhabenheit  erhalten* 
IHeük  ist  Torsüglich  in  Bremen  seit  dem  Specnla- 
tiondiandel  in  ferne  Welttbeile  der  Fall;  also  seit 
beinahe  vierzig  Jahren;  der  Zustand  der  Glüchsgü* 
ter  ist  seitdem  weit  schwankender  und  Ungewisser 
geworden  als  vorher.  Seitdem  sind  eine  grofse 
Menge  neuer  Namen  hier  angekommen,  Bürger,  die 
ihre  Jugend  hier  nicht  Terlebt  haben,  nicht  ans  dem 
Mnnde  ihrer  Väter  bremische  Geschichten  und  Ange« 
legenbeiten  gebort,  nnd  nicht  an  der  Brost  ihrer 
Matter  die  Liebe  sn  der  freien  Stadt  Bremen  ein* 
gesogen  haben.    Für  manche  von  ihnen  ist  nur  die 

18 
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Mdgliohkeit  «n  einem  solchen  Platse  durch  den  Han« 

dcl  Zugewinnen  der  Betrachtunff  werth ;  und  in  wie- 
fern die  Verfassung  and  die  Unabhängigkeit  dieser 
Stadt  auch  iilr  ihren  pecnniaren  Yortheil  wichtig  ist, 
das  liegt  ihnen  zu  fern ;  denn  wenn  es  nicht  mehr 
SO  sejn  sollte  t  wie  es  ist,  so  haben  sie  ihr  Ver- 
mögen im  Portefeuille,  nnd  nehmen  es  mit;  oder 
wenn  sie  auch  im  Portefeuille  nichts  haben,  so 
hringen  rie  um  so  leichter  ihre  Thätigkeit  anders 
wohin. 

Ohne  besonderes  patriotisches  Interesse  liir  die 
Stadt,  ohne  Kenntnifs  ihrer  Verfassung,  Gesetse  und 
Geschichte,  ist  es  ihnen  listig  und  dencht  ihnen 
überilüfsig,  den  Bürgerkonvent  zu  besuchen,  der 
ihnen  die  Zeit  sn  ihren  Geschäften  oder  Yergnngon* 
gen  raubt,  und  mit  dessen  Gegenständen  sie  nur 
wenig  Tcrtraut  sind,  oder  welche,  wenn  dieselben 
sie  nidit  onmittelhar  angehen,  sie  ohne  Theilnahmc 
lassen. 

Ich  sage  dieses  Ton  Bremen,  and  unsere  nenen 
Bürger  in  Bremen  brauchen  dtefs  nicht  besonders 

auf  sich  zu  beziehen,  aber  es  ist  allenthalben  so, 
WO  sich  ähnliche  staatsbürgerliche  Verhältnisse  wie 
in  Bremen  finden,  und  es  hat  sich  auf  dem  letzten 
Bürgerkonvent  des  Jahres  182U  gezeigt,  als  bei  der 
Anfrage ,  ob  die  auf  swei  Jahre  honTentspflichtigea 
Deputii  ttJi  aus  den  verschiedenen  Korporationen  auch 
femer  den  Konvent  besuchen  oder  sich  ablösen  las- 
sen wollten,  dieselben  sich  einstimmig  fSr  das  lets- 
tere  erklärten.    Alle  Mittel,  die  also  der  Senat  auf- 
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geboten  hatte,  die  häufigere  Besachung  des  Konrents 
SU  bewirken,  waren  fehlgeschlagen ^  und  et  hat  sieh 
erwiesen,  dafs  ao  wie  in  Athen  dem  die  YolhsTer- 
sainmluiig  besucliciiden  Bürger  eine  Sciiadlushaltung 
für  die  Teniomte  Zeit  ans  der  Staatskasse  gegeben 
werden  mnCste,  diefs  anch  in  andern  kleinen  Staaten 
fast  nüthig  seyn  möchte. 

Aber  nicht  allein  diese  Abneigung  den  KonTent 
an  besnöhen,  sowohl  Ton  Seiten  der  Nichtyerpflicb- 
teten,  als  derer,  die  auf  zwei  Jahre  durch  Wahl 
dasa  rei^piticbtet  waren  und  dieis  als  einen  sehr 
listigen  Zwang  ansahen  ,  bewies  das  Mangelhafte 
der  neuea  Kinrichtuug ,  sondern  so  manche  un> 
überlegte  Torscblage  und  Antrige  des  Einen 
und  des  Andern,  der  doch  nicht  umsonst  in  der 
BürgerTersammiung  stehen  wollte ,  drangen  die 
Ueberseugung  anf,  wie  weit  solineller  das  Ziel  er- 
reicht werden  würde,  wenn  eine  vaterländische, 
kenstitationsmafsige ,  nicht  klubartige  Korporation 
eret  anter  steh  einen  Gegenstand  debattirt  blEtte 
nnd  ihn  dann  ;^ur  Sprache  brachte.  So  wird  eine 
Sache  gleich  beim  rechten  Ende  angefalat,  yer« 
nünftige,  überlegte  GHinde  finden  gleich  Billigung 
Ton  Seiten  der  Redlichdcnkenden  und  Verständigen, 
ond  Zeit  und  Yerdrufs  wird  erspart;  nnd  da  man 
sagt,  dafs  jenes  Abstimmen  nach  Quartieren  zeitrau- 
bender gewesen,  so  hätte  diela  wegfallen  müssen. 
BaCii  die  Opposition  gegen  den  Senat  dadnrcb  ge- 
wichtiger und  bedeutender  wird,  ist  nicht  zu  leug« 
nen;  wäre  sie  aber  unter  solchen  Umständen,  wenn 
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auf  beiden  Seiten  das  Gute  gesucht  wird,  su  «clieaen? 
Ja  gin^e  auch  die  Opposition  über  ihre  Sebranhen, 

was  nach  der  märsigen  Gesinnung  des  Deutschen 
nur  selten  so  der  Fall  seyn  würde,  wie  bei  andern 
yölliem,  so  liegt  ancb  diefs  selbst  in  ihrer  Natur,  in^ 
dem  bei  stets  zu  erwarienciem  Widerspruch  der  re- 
gierende Theil  nicht  leicht  einen  unüberlegten  Schritt 
thun  wird,  im  entgegengesetzten  Falle  aber,  wenn 
die  Idee  volksgemäis  ünd  gemeiimützlich  ist,  leicht 
aeinen  Weg  gehen  und  um  ao  mehr  im  Ansehen  ge* 
'binnen  wird,  als  nicht  ohne  Einrede  und  Schwie- 
righeit eine  Maafsregel  durchgesetzt  worden.  Einen 
EraatB  soll  die  Vorbereitnngsdeputation  geben,  welche 
aber  auch  »och  nicht  zu  Stande  geliommen.  So  wie 
denn  überhaupt  die  Verfassung  Bremens  in  Tiden 
Stfichen  nur  provisorisch  ist,  und  bei  dem  langsa* 
oen  Gange  der  Dinge  kann  es  auch  noch  Jahre 
dauern,  ehe  man  mit  der  Reform  gans  ma  Stande 
gekommen  se3m  wird. 

Es  larat  sich  nicht  leugnen,  daFs  seit  der  neuen 
Einrichtung  des  HouTents  im  YerhiltniCs  früherer 
Zeiten  eine  weit  gröfsere  Menge  nützlicher  Be- 
sclilüsse  gefafst  und  ausgeführt  worden  ist,  indem 
eine  Opposition,  wenn  sie  im  Partheigetst  handelt, 
das  Gute  wie  das  Bose  hindert^  wo  aber  wenig  oder 
keine  Opposition  TOrbanden  ist,  da  geschieht  das 
Gute,  so  lang  es  gut  geht;  daaBÜse  kann  aber  eben 
so  gut  an  die  Reihe  kommen,  und  auf  jeden  Fall, 
wie  die  Geschichte  aller  Freistaaten  beweist,  leidet 
das  Staatarermögen  da,  wo  wenig  oder  keine  Oppo» 
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•itioD  itl)  sebr  Motb,  indem  die  Geldbewilligangen 

selten  Anstand  finden. 

^ianh  den  neuem  Yerandenrngen  in  der  Yexias-^ 
eimg  eollle  det  MoUegimn  der  AeltermSnner  ens  eeche* 
zehn  Personen,  nebst  einem  oder  zweien  Syndikern, 
die  aber  der  Ratb  nur  Konsalenten  genannt  wiaten 
will  9  besteben.  Altein  die  Burgertcbaft  rerlingt 
deren  zwanzig.  Bis  zur  entschiedenen  Sache  bleibt 
irie  biaber  die  Zahl  nnbeatlmmt«  Das  Kollegium 
ergänBt  sieb  selbst,  so  wie  es  sieb  aueb  seinen  Pri- 
aidenten  aus  seiner  Mitte  erwählt.  Ein  AcUermann, 
der  faUirl,  kann  so  wenig  mebr  ein  Aeltermann 
sejn ,  als  ein  faUirter  Bfirger  überbanpt  bonTenle* 
fiOiig  ist.  Zahlt  er  späterhin  all  sein  Verschulden 
gann  nacby  so  ist  er  rebabilitirt.  Man  branebt 
nach  dieser  Bestimmung  nicht  zu  erstaunen,  wenn 
in  Bremen  die  Recbtlicbheit  so  weit  geht,  daia 
ein  fiiUirter  Xanfinann,  selbst  naebdem  er  akkordirt 
hat ,  doch  hei  wiederkehrenden  Glücksumständen 
gem  den  Rest  naebbesabit. 

Der  Elsflether  Zoll 

Die  Stadt  Bremen  batte  seit  nndenklieber  Zeit 

die  Oberherrlichkeit  über  die  Weser  bis  zur  gesal- 
senen  See  behauptet  and  ausgeübt  Die  ältem 
Friesen -Häuptlinge  an  der  untern  Weser  konnten 
nichts  dagegen  einwenden,  und  begnügten  sich  mit 
Seerinberei  an  bremiseben  Schiffen  und  Gütern. 
Der  l!j:zbi&chof  war  in  diesen  Gegenden  der  einzige 


Digitized  by  Google 


142 


luachtige  Filrst^  der  et  rersucheD  konnte,  an  der 
Weier  anterhalb  Bremen  Burgen  ansnlegen  ond 
Zoll  zu  erheben;  aber  wir  haben  gesehen,  dafs  es 
ibm  immer  nur  auf  kurse  Zeit  gelang,  da£«  die  Bre- 
mer des  Bischofs  Bm^en  zersldrten,  und  fedesmal 
eine  EiUsagung  jenes  Hechlet  aul  den  Weserstroiu 
nrknndiich  errangen*  Als  vollends  Bremen  auf  kncse 
Zeit  den  Besits  des  Bntjadingerlandes  erhielt,  konnte 
keine  Hede  mehr  davon  seyn,  so  lange  nicht  das 
Gebiet  eines  ziemlich  mfichtigen  Fürsten  an  die  We- 
ser grenste,  nnd  so  lange  ein  ehrwürdiges,  stets 
behauptetes,  und  durch  unablässige  Ausübung  be* 
griindetes  Herkommen  über  Gründe  anderer  Art  su 
siegen  yeimochte.  Aber  auch  selbst  die  Ton  Olden- 
burg an  der  Weser  erbauten  Schlösser  waren  ser- 
st6rt,  oder  ihre  Erbsnnng  gerichtlich  bestritten  wor- 
den  WiederliülLe  \  ertrage  mit  Oldenburg  uulerscigten 

die  Anlegung  Ton  Zöllen  und  Bargen  an  der  Weser 
unterhslb  Bremen.  Dann  hatte  die  Stadt  Bremen 
fast  allein  jederzeit  Alles  gethan,  was  dazu  dienen 
konnte,  den  Strom  schiffbar  nnd  Ton  Seeriobem 
frei  SU  erhalten.  Und  diefs  bitte  hinreichend  sejn 
müssen,  wenn  auch  nicht  geläuguet  werden  konnte, 
dafs  die  Diplome  yon  Karl  dem  Greisen  nnd  Hein- 
rich dem  Fünften,  in  welchen  anch  jener  der  Stadt 
Bremen  übergebenen  Jurisdiction  über  die  We- 
ser bis  com  Meere  gedacht  wurde ,  anbrüchiger  Art 
waren. 

Die  Lage  der  Dinge  änderte  aich,  als  ein  klei- 
nes  Geschlecht  in  diesen  Gegenden  sich  nach  und 
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naeh  erhob  nnd  seine  Betitioiigeii  en  der  Weaer 

ausbreitete.  Dem  Grafen  Anton  Günther  von  Ol- 
denburg war  es  vorbebaiteOf  diese  schwierige  Sache 
darchsasetsen.  Das  Hans  Oldenburg  hatte  sich  schon 
auf  den  Reichstagen  yon  15Ö2,  15Ö5  und  1570  um 
einen  Zoll  auf  der  Weser  bemüht.  Schon  im 
Jahre  1612  auf  dem  WahlUge  bq  FranMurt  am 
Main  und  drei  Jahre  darauf  zu  Prag  bei  Kaiser  Ma« 
thias  hatte  er  erläutert ,  wie  sein  flaches  Land,  Ton 
Meer  und  Flfissen  stets  bedroht,  hostbare  DSmme 
som  Schutze  bedürfe,  wenn  nicht,  wie  schon  so  oit 
geschehen,  ganse  Ijandstrechen  mit  Städten,  Dörfern 
nnä  ihren  Bewohnern  ein  Raub  der  Wellen  werden 
sollten.  Ja  es  sey  zu  befürchten,  da£s  ohne  diese 
hostbaren  Anstalten  mit  der  Zeit  Niedersachsen 
gröf&tcntheils  von  der  Nordsee  verschlungen ,  und 
SO  das  gesammte  deutsche  Reich  bedeutender  Ab» 
nähme  ansgesetst  seyn  werde.  Selbst  jene  Dimme 
Seyen  von  steter  Zerstörung  bedroht,  und  bedürften 
hostbarer  Unterhaltung*  Auch  die  Weser  schilf  bar 
EU  erhalten,  und  manches  Andere  erfordere  gro&e 
Ausgabeni  dasu  gebühre  ihm  eine  Entschädigung, 
und  diese  sey  am  fuglichsten  durch  einen  Zoll  an 
der  Weser  sn  erlangen. 

£s  wurde  hierauf  eine  Kommission  zur  Lo- 
hainntersnchnng  ernannt.  Diese  erstattete  einen 
den  Absichten  des  Grafen  günstigen  Bericht  und 
ohngeachtet  Bremen  und  einige  andere  Reichsstädte, 
besonders  auch  die  Generalstaaten  lebhaft  protestir* 
ten,    so  gestattete  das  Kurixirsten- Kollegium,  das 
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•ehon  dnrck  die  Zaticherung,  daf»  die  Waareo  liiuv 
IQratliclier  Unterthanen  sollfrei  aeya  •ollten,  gewon- 
nen war,  dennoch  dem  Grafen  den  Zoll. 

£t  itt  walirhaft  wa  bewandern,  mit  welcher  Be- 
liarrliclilieit  und  Klu^eit  der  bremitehe  Senat  in 
dieser  der  Bürgerschaft  00  buchst  wichtigen  Sache 
Tiersig  Jobre  lang  gegen  einen  Fürsten  operirte, 
der  durch  gewinnende  Personlichheit,  darch  ver- 
wandUchaftiiche  und  andere  Verbindungen |  so  wie 
dnrcb  hinge  Rfitbe  ein  ao  wichtiger  Gegner  wer. 

Dalk  aber  Aiilon  GüiUher  Alles    an  die  Krlangung 

dea  Zolles  setstet  war  nicht  nu  Terwnndem,  da  sieh 
epiter  auswies,  dafs  der  Ebflether  Zoll  den  fönften 

Theil  sämmtlicher  oidenburgischer  Landeseinhünfte 
ansmacbte.  JDafii  aber  anch  Bremen  rastlos  gegen 
den  Zoll  arbeitete,  war  dieser  Stadt  nicht  nu  top» 
denken,  da  durch  diesen  Zoll  ihren  herkuinmlicben 
Rechten  offenbar  sn  nahe  geschah,  die  Waaren  Ter» 
thenert  und  die  Konhurrenn  mit  andern  deutschen 
Seeplätzen  bedenklicher  wurde,  ohne  anderer  Schwie- 
rigkeiten sn  gedenhen« 

Dreimal  wurden  die  utestirendcn  Bremer  und 
ihre  Fürsprecher  vom  Kurförsten- Kollegium  abge» 
wiesen  und  dem  Grafen  wm*de  im  Jahre  1623  das 
kaiserliche  Zulldiplom  ausgefertigt.  Damit  war  aber' 
die  Sache  bei  weitem  nicht  beendigt. 

Als  der  Zoll  angeordnet  war^  die  Erhebung  des- 
selben begonnen  hatte  und  Alles  im  Reinen  schien« 
da  fing  erst  der  rechte  Kampf  an,  der  so  lange  fort- 
danern ,  ja  sogar  noeh  niemlich  weit  ina  neonsehnto 
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Jftlkrhaiidert  iiineia  Zwistigkeiten  erref^en  imd  Ge> 
müther  eriiitleni  tollte.  Die  Bremer  tiichteii  nicht 
alleiu  durch  kluge  Abgeordnete  Freunde  zu  gewin- 
nen«  sondern  «ucli  mit  Gewalt  au  Terhindem^  daft 
der  Zoll  niclit  Thetkraft  erlangen  mSdite« 

Der  Erzbischoi  vun  Bremen,  aus  andern  Ursa- 
cken  pertdnlich  gegen  Anton  Gunther  erbittert, 
brachte  ea  beim  Rniaer  dahin,  daft  derselbe  aber» 
mals  eine  Kommission  ernannte,  uud  nochmals  das 
Gutachten  der  tturförsten  forderte.  Ohngeachtel 
nnn  die  wiederholten  Bem^nngen  nnd  Einreden 
der  Bremer  in  demselben  sehr  getadelt  wurden ,  so 
legten  diese  doch  noch  bedeutendere  Macht  an  die 
Zollstitte,  um  die  Schiffe  von  Bezahlung  des  Zolls  ab- 
sohalten,  und  brachten  es  sogar  au  Stande  daTs  die 
Sache  snm  grofsen  Yerdrufte  der  Korffirtten  völlig 
Tor  den  Ueiclishofrath  gezogen  uud  von  neuem  eine 
haiserliche  Kommission  ftur  Untersuchung  ernannt 
wurde,  Torsüglich  auch  nur  Prüfung  der  Ansprüche 
Oldenburgs  auf  die  Jurisdiction  über  den  We- 
serstrom. 

Als  beim 'westphfilischen  Frieden  auch  die  einge« 

scblichencn  Zölle  zur  Sprache  kamen,  war  es  die 
Sache  der  Bremer,  den  Weser -Zoll  als  einen  sol- 
chen darsustellen ,  so  wie  Anton  Günthers,  demsel- 
ben durch  Einruckuog  in  das  Friedens  -  instnunent 
Kraft  «nf  immer  nn  geben. 

Da  der  Giai"  Rücksicht  lür  die  schwedischen 
Unterthanen  des  säknlarisirten  Erastifls  Bremen  in 
imt  Zollerhebung  su  nehmen  rersprach,  so  war  die 
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Einruckiiiig  der  Zoilsache  kaum  eiaem  Zweifel  mehr 
lutterworfen;  und  wie  sehr  auch  die  Bremeir  Alles 

aufboten )  um  diese  verderbliche  EiiirücUung  zu  ver» 
hindern,  so  geschah  sie  dennoch,  und  der  Graf  war 
demnach  dorch  den  westphiHischon  'Frieden  in  dem 
Besitz  des  Zolles  bestätig.  Die  Bremer  boten  jetzt 
Hundert  tausend  Thaler  snr  Abhaufung  des  Zolles, 
welche  nicht  angenommen  worden,  worauf  sie  nach 
wie  Tur  die  Erhebung  des  ZulU  verbinderten. 

Schwedens  Yortheil  heischte  indessen,  dafs  die 
Ausführung  dieser  ZoIIsacbc  unter  der  Hand  aufge- 
halten würde,  und  zwar  wegen  des  vorauszusetzen* 
den  Heimfalls  der  Grafschaft  Oldenburg  an  Dane- 
mark, da  Anton  GiutiluT  ohne  eheliche  Nachkom- 
men war.  Besonders  durch  den  ernsten  Beistand 
der  Generalstaaten  und  der  andern  Hansestädte  ge- 
wann Bremen  so  viel,  dafs  Anton  Günther  sich  nun« 
da  Alles  wegen  der  Zoilsache  im  Reinen  wa  wyn 
schien,  mehr  als  je  bedriingt  sah. 

So  fest  sich  jedoch  die  Generalstaaten  stets  für 
die  Bremer  gegen  den  Grafen,  ja  sogar  ihren  Wil- 
len sich  mit  bewaffneter  Hand  der  Bremer  anaraneh- 
men,  mehrmals  erklärt  hatten,  so  war  doch  zuletzt 
gar  nicht  mehr  YOn  der  Sache  die  Rede,  wegen 
des  zwischen  Holland  und  Euj^luud  ausgebrocheneu 
Krieges. 

Die  Stadt  Bremen,  die  nun  sich  selbst  überlas- 
sen war,  wurde  wegen  ihres  Ungehorsams  {  1652) 
in  die  Reichsacht  erklärt.  Der  kaiserliche  Herold 
wurde  jedoch  nicht  in  die  Stadt  eingelaisen,  mit 
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der  Ausrede,  dais  man  AlilbiiaiiiHuu^eii  cius  PöbeU 
gegen  ihn  fürchte.  £r  Terla«  also  am  Warttimrm 
das  Execntioiitiirtlieil,  und  sur  Anheftung  der  Achta- 
erkiät'uiig  blieb  ihm  nichts  Anderes  übrig,  als  zwei 
Weidenbänme  anTserbalb  des  Schiagbauma. 

Die  Irfiher  ensahlten  Angriffe  Schweden»  auf 
die  ileicbsuniniUeibarlieit  Bremens,  die  um  diese 
Zeit  statt  fanden ,  machten  es  jedoch  dem  Rath  sur 
Nothwendigheit ,  nicht  weiter  su  widerstreben.  Die 
Stadt  bedurfte  des  Beistandes  des  Kaisers  und  der 
Haiaer  mochte  es  auch  nicht  dahin  kommen  lasaen, 
dafs  eine  der  mächtigsten  Reichsstädte  sich  den 
Schweden  hingäbe.  Von  beiden  ö eilen  fanden  sich 
also  weniger  Schwierigkeiten«   Die  Bremer  erhann» 

ten  den  Zoll  an,  zahlten  den  halben  l'oenf'all  und 
73000  Thaler  aar  Entschädigung  des  Grafen  und  sei- 
ner Vntertfaanen,  und  der  Kaiser  hob  die  Acht  auf« 

Die  neue  kaiserliche  Zolibelehnung  ward  am 
20«  August  1653  ausgefertigt.  Der  Zoll  betrug  da- 
mals nur  17000  Thaler.  Wie  sehr  der  Handel  auf 
der  A\  eser  oder  eigentlich  der  bremische  llandei 
aufblühte  y  lalkt  sich  aus  der  jährlich  steigenden  Zu« 
aahme  des  Zolls  bis  su  seiner  Aufhebung  ermessen. 

Die  bremischen  Bürger,  die  sich  in  dieser  höchst 
schwierigen  Sache  Tonsüglich  auszeichneten,  waren 
die  Syndici  Bnxtorf  und  Wachmann,  und  die  Raths- 
herm  von  Bobert  und  Erbbruohhausen. 

Man  sahlt  an  die  Tiersig  Druckschriften  in  latei* 
nischer,  deutscher  und  holländischer  Sprache,  welche 

in  dieser  WesersolUngelegenheil  gewechselt  worden. 
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Alt  am  Ende  de»  «chtsehnten  Jahrhonderto  Tiele 
VerlialtiiiMe  im  deutoclieii  Reich  iich  Xnderten,  er* 

wachte  auch  bei  dem  Bremer  Hath  die  Hoilhung, 
•ich  des  drückenden  Zolls ,  der  nun  schon  seit  dem 
westphSlitchen  Frieden  anf  der  Stadt  gelastet  hatte, 
entledigen  zu  können.  Thätige  und  einsichtsvolle 
Männer,  die  BSrgermeister  Grdnin|p  nnd  8mith  und 
der  damalige  bremische  Geschäftsfiihrer,  jetziger  Se- 
nator Horn,  nvirkteu  höchst  zweckmäTsig  in  Hegens» 
borg,  Rastadt,  Paris  und  beim  Bundestag  in  Franh^ 
fiirt,  so  dafs  endlich  axn  1.  Mai  des  Jahres  1820  der 
Zoll  sein  Ende  nahm,  jedoch  nicht  ohne  einige  kleine 
Nachwirkungen  en  hinterlassen,  die  eine  Zeitlang  die 
Zeitungen  beschäftigten,  nun  aber  auch,  und  wir 
wollen  hoffen  für  immer,  beseitigt  sind* 
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w  er  Tor  der  französischen  Oocupation  nach 
Bremen  kam,  Ton  welcher  Seite   et  aach  teyn 
mochte,  hätte  schwerlich  die  Nähe  einer  grofsen  und 
reichen  Uandelsatadt  Termuthen  können.    Ohne  Yer- 
wünschon^^en  konnte  kein  Fahrender  durch  die  elen- 
den Sandwege  sich  durchschleppen,  oder  auf  dem 
entsetnlichen  Steinweg ,  dessen  runde  Steine  jeden 
Winter  yom  Wasser  und  Eis  losgewuhlt  wurden, 
sich  wund  stolsen   lassen«     Die  Franzosen  zeigten 
schnell  durch  die  Mnsterstrafse  Ton  Wesel  nach 
Hamburg  die  Ausführbarkeit  guter  Chausseen;  die' 
Wichtigkeit  derselben  wurde  eben  sobald  eingesehen; 
und  als  Bremen  wieder  aich  selbst  angehörte,  schritt 
man   gern    zu   ähnlichen  üntcrnchmungcn ,  welche 
durch  die  Teränderte  Einrichtung  des  Konvents  ohne 
grolSm  Widerstand  beschlossen  und  ausgeführt  wurden. 
So  ist  denn  nun  das  bremische  Gebiet  nach  allen 
Seiten  bis  m  den  Grensen  mit  den  schönsten  Kunst- 
stralaen  in  einem  sehr  nachtheiligen  Bpden  durchs 
schnitten,  und  von  welcher  Seite  der  Fremde  nun 
nach  Bremen  kommen  mag)  er  wird  überall  einge- 
stehen,  ddk  er  sich  in  einem  wohlhibenden  und 
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wolilregierten  kleinen  Staat  befinde,  auch  ohne  4i0 
Sudt  selbst  noch  getehen  bu  haben« 

Die  Hmittttraften  Ton  Hamborg  und  Vegesack 
fuhren  nicht  zu  denjenigen  Zugängen  der  Stadt,  wo 
dieselbe  als  wichtiger  Handelsplatc  erscbeiiit,  denn 
diese  nördliche  Seite  ist  ganz  von  den  schönsten 
Anlagen  und  Spaziergängen  umgeben,  die  geschniack- 
TolIen  neuen  Hinser  haben  keine  kaofinaiinisdie 
Einrichtung  Y  sondern  sind  giüialeiitheiU  Ton  Rente« 
nierem  nnd  Beamten  bewohnt 

Anders  ist  der  Anblick  Ton  der  entgegengesets- 
ten  Seite.  Wer  auf  der  rheinischen  StraTse  nach 
Bremen  kommt  betritt  snerst  die  Neustadt. 

Das  Auge  mbt  hier  auf  nichts  Altem,  der  Iltem 
Geschichte  Angehörigem,  weil  hier  Häuser  und  Kir* 
eben  aus  neuerer  Zeit  herrühren,  bis  die  Weser- 
brScke  erreicht  wird.  Hier  entfaltet  sich  denn  der 
ganze  Anblick  der  alten  Hanse-  und  kaiserlichen  Stadt, 
Weit  die  Weser  binab  und  hinauf  drangen  sich  bobe 
massive  Hauser,  zum  Theil  in  alterthümlicher  Ge- 
stalt, dicht  an  den  Flu£s,  und  aus  der  Häusermasse 
berror  steigen  die  Kirchtbürme. 

Martinikirche,  an  der  Wasserseite,  das  alte  dü- 
stere Hauerwerk  mit  Bäumen  erheitert,  ist  gans  am 
Ufer  SU  sehen,  und  die  sogenannten  Laoben  oder 
Vorbaue,  die  an  den  Häusern  über  dem  Wasser 
schweben.  Weiter  binab  ragt  in  alterthumlicber 
Stattfieblieit  das  ehemalige  Rombans. 

Die  kleine  Weserhrücke,  oder  die  Brücke  über 
eine  Bucht,  welche  der  Flufii  bildet«  wird  nnrilck* 
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^le^^t   Linkt  liinab  siebt  sieb  die  Spitae  der  Intel, 

die  ganz  mit  Gebäuden  bedeclit  iai.  Wir  durchwan* 
dein  diete  Intel,  wo  eintt  ein  ttauLicber,  tebr  fetter 
Zwinger,  die  Braut  genaunt,  gettanden,  and  befin- 
den uns  nun  aiti  der  Hanptbrüclie,  die  zwar  nur  von 
Hols,  aber  docb  tebr  ttarb  nnd  breit  itt.  So  wenig  die 
Weter  mit  dem  berrlicben  Rbeine  rerglicben  wer* 
den  kann,  da  ibr  Wasser  trüb,  ihr  Strom,  in  dieser 
Gegend,  ebne  maleritcben  Bein  itt^  to  bietet  dabin^ 
gegen  ancb  keine  Stadt  am  Bbein  dieten  berrlichen 
Anblick  eines  Flusses,  der  von  Schitlen  aller  Art 
bedeckt  ist,  wo  oft  in  thitiger  Handelsieit  Mast  an 
Mast,  Sej^el  an  Segel  sich  drängt,  die  Schifle,  wie  auf 
einem  See,  mit  Leichtigkeit,  biois  mit  Hülfe  des  gün^ 
etigen  V^ndet  den  Strom  binanf  wie  benmter  geben^ 
and  es  einen  eigenen  ZeitTcrtreib  gewährt,  dieselben 
sn  klattificiren,  welchem  Ort,  welcher  Bestimmong 
sie  ibrer  anftern  Form  nacb  angeboren  mi'!gen. 

Die  vielen  Wassermühlen,  welche  an  die  Brücke 
angebangt  tind,  endlicb  dat  berühmte  Watterrad 
werden  im  Vorübergehen  bemerkt,  docb  nnr  we« 
nig,  indem  man  mit  dem  Gedränge  der  Wcser- 
brncke  fortgetcboben  dnrck  das  Thor,  auf  welchem 
wir  die  Int^rift:  »Conserva  Domine  hospitinm  eccle* 
ftiae  tuaea  bemerken,  in  die  geräuschyoile  StraTse 
bineintritt,  welche  sm  dem  merkwurdigtten  nnd  wicb« 
tigsten  Theile  der  Stadt  führt,  zu  dem  Markt  und 
dem  Domshofe. 

Zanicbtt  fiberratcbt  die  gewaltige  TlShe  der 
HüLLser,  ihre  Starke  und  die  spitzige  Foi-m  der  Da* 
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eher,  eben  to  die  als  Erker  Torgebraten  Stnbeiii 
bier  Auslacht  *)  g;enannt,  deren  helle  Fenster  von 

Spiegelglas  vuu  Innen  mit  den  schönsten  Blüthenge- 
Vichsen  yersiert  sind,  was  einen  ungemein  reisenden 
Anblicli  gewihrt.    So  wie  man  diese  Hanser  sieht,  sind 
sie  oileubar  nach  dem  BedürfniFs  des  Gowerbs  wie 
des  Klimas  und  der  Oertlichkeit  entstanden.   Crst  seit 
dem  Jaliie  I?58  kann  man  rechnen,  dals  eine  solide 
Baoart  anfing  gebräuchlich  sbu  werden,  da  bis  da- 
hin die  Häuser  meistens  Ton  H0I2  gebaut  und  mit 
Stroh  gedecltt  gewesen  waren.    Eine  in  diesem  Jahre 
ausgebrochene  schreckliche  Fenersbrunst  machte  auf 
das  Gefahnrolle  dieser  leichten  Bauart  aufmerksam; 
und  da  eine  Menge  neuer  Häuser  an  die  Stelle  der 
abgebrannten  gebaut  werden  mulsten,  to  wurden 
diese  grofstentheils  von  Stein  aufgeführt  nnd  mit 
Zickeln  gedeckt.    So  nahe  wie  möglich  sich  an  den 
FiuCs  SU  drängen,  mit  Ausnahme  derjenigen  Ge- 
bände,  die  BumDom  gehSrten,  in  der  TiiifV  also  den 
Raum  zu  gewinnen .  den  der  Buden  nicht  gab ;  die 
Dächer,  da  sie  bestimmt  waren,  Kaufinannsgiiter 
trocken  und  sicher  zu  verwahi  en ,   sehr  jäh  in  die 
Höhe  j&u  treiben,  wodurch  auTser  der  Gewinnung 
des  Raums  auch  bewirkt  wurde,  dafs  der  Regen 
schnell  herahflu(i>,  der  Schnee  nicht  erst  die  war- 
men Winde  su  erwarten  hatte,  um  absuschmelEen, 
•ondem  kaum,  indem  er  fiel,  einen  Halt  fand:  dtefii 


*)  In  ScbotUsnd  Out-lauk. 
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war  zu.  berücksichtigen  bei  Erbauung  dieser  hoben 
Hausen 

Mode  und  Geschmack  tadelt  ofl,  was  die  Vor- 
fahren seit  langer  als  einem  halben  Jahrtausend  als 
dem  Klima  niid  der  Oertlichkeit  angemessoD  bewährt 
gefunden.  Die  verl'eincrtere  Zeit  lindel  die  Unruhe 
des  Einfahrens,  Packens  a.  s.  w.  der  Waaren  so 
lastig,  die  kirehalmlichen  Packraiwne  im  besten  Theil 
de»  Hauses  so  unfreundlich  und  düster,  den  Mangel 
Tieler  «tattlichen  Stuben  so  drückend ,  die  spitzigen' 
Dacher  und  dieken  Mauern  so  gothisch  und  finster! 
Man  hat  gereist,  man  hat  In  müilercn  Ulimaten  die 
platten  Dächer  und  die  herrlichen  Säle  gesehen; 
man  will  bei  einem  neuern  Bau  seigcn,  da&  man 
gesehen  und  Geschmack  gewonnen  hat.  indessen 
läfst  sieh  die  Natur  nicht,  ohne  Schaden  dessen,  der 
Ton  dem  Gebote  der  Nothwendigkeit  abweichen  will, 
Trotz  bieten. 

Hin  und  wieder  in  ganz  alten  Theilen  der  Stadt 
sieht  man  noch  jene  müchtigeu  und  massiven  Ge- 
bäude ,  die  im  AeuÜsem  ganz  die  Form  von  iUrchen 
haben,  und  im  Sommer  in  der  weiten  Ilansflnr  Küh- 
lung, im  Winter  durch  die  gewaltigen  Mauern,  wenu 
einmal  in  der  Temperatur,  Wärme  gewähren.  Hier 
sieht  man  aueh  noch  die  Veranlassung  zu  der  Knnst- 
neigung  der  Yorfahren.  Diese  weiten  Uausplätze 
waren  mit  grofsen  Oelgemälden  ausgeziert,  wie  man 
et  noch  hin  und  wieder  in  alten  Hänsern  findet 

In  dem  Maafse,  wie  die  grofsen  liausiiuren  den 
schmalen  Gängen  haben  weichen  müssen,  sind  auch 
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die  vielen  grofseren  Oelbilder,  die  yuu  iern  gete- 
hen  teyn  wollten ,  und  anter  denen  gewift  Tiele  g«le 
waren,  yertchwnnden.  Wir  fragen  nmtontt  nacli 
den  Büdearn,  welche  die  geÜüchteten  niederländi- 
sehen  Familien  mitgebracht,  oder  die  von  hoUandi» 
sehen  Künstlern,  die  sich  hier  zur  Ausübung  ihrer 
Kunst  aui'gchalten ,  gemalt  worden  sind. 

Was  den  Fremden  angenehm  fiberrascht,  ist  die 
groisc  Sauhüi'keit  uiiil  Reinlichkeit  der  biemisclica 
Häuser 9  Torsiiglich  derer,  die  an  den  Uauptstralsen 
und  am  Walle  liegen.  Diese  Reinlichheit  geht  durch 
das  Innere  des  Hauses ,  zeigt  sich  in  den  Mobüien, 
hurs  in  Allem  was  den  Bremer  imigiebt,  ond  besteht 
auch  da,  wo  der  Yermögenssnstand  den  Luxus  nicht 
erlaubt.  Man  ist  gern  geneigt,  von  der  Wohnung 
auf  den  Bewohner  sn  schlieisen,  und  so  hann  es 
nicht  fehlen,  dafs  das  Aeufsere  der  Stadt  schon  ein 
günstiges  Yorurtheil  für  ihre  Einwohner  erweckt. 
Die  HÜoser  am  Wall,  der  Markt,  der  Domshof,  die 
lange  Strnfse,  ohne  gerade  Paläste  aufzuweisen,  er- 
setzen durch  den  Anblick  der  Begelmäfsigkeit,  des 
allgemeinen  Wohlstandes  und  der  Reinlichheit  die 
Pracht  der  Palaste,  und  sind  so  scliüue  i^tadttheile, 
wie  man  sie  in  irgend  einer  der  schönsten  Residens> 
stidte  findet. 

In  den  drei  Stralsen,  welche  mit  ihren  Zwei- 
gen mm  Theil  gans,  snm  Theil  halb  in  der  Ridu 
trnig  des  Flusses  die  8tadt  dnrohnehen,  erhennt 
man,  wie  der  Anbau  am  Flusse  begonnen  und  land» 
einwärta  fortgcsetnt  wurde.    Daher  ist  der  an  dem 
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Flasse  zunächst  liegende  Theil  sehr  zusammen  gc- 
driof;!)  namentlich  ist  der  Tiefer,  diesem  yerwor- 
.rensten  und  engtten  Theile  der  Stadt,  nicht  die  Ho» 
demisirung  zu  Theil  geworden,  wie  den  Straisen 
uiterhalb  der  Brüche«  In  diesen  engen  Gassen 
pflegte  sich  die  Pest  am  ersten  sn  neigen  nnd  am 
längsten  zu  halten,  so  oft  sie  grassirte,  wovon  man 
Sparen  bis  ni  Ende  des  siebensehnten  Jahrhunderts 
hat.  Der  regelmäfsige  Zog  dieser  Strafsen,  unter- 
halb  der  Brücke,  die  durch  Zwischengäischen  ver- 
bunden sind,  erleichtert  dem  Fremden  das  Znrecht- 
finden. 

Der  aof  einer  Höhe  an  der  Haide  liegende,  die 
untere  Üteste  Stadt  domintrende,  gebaute  Dom  Teran- 
ia£ite  bald  nach  seiner  Entstehung  einen  Anbau,  doch 
fan  anderem  Sinne,  als  die  untere  Stadt.  Hier  erho* 
ben  sidh  nSmlich  nach  und  nach  die  Wohnungen  der 
zum  Dom  gehörigen  Personen,  welche  Torher  gröls« 
tentheils  in  dem  Kloster  an  dem  Dom  snsammen  ge-» 
lebt  hatten.  Sie  waren  mit  H5fen  und  Gärten  um. 
geben,  die  man  zum  Tiieil  noch  sieht.  Ja  sogar 
allea.  spiter  an  diese  Domeurien  Aufgebaute  scheint 
nur  auf  schmalen  Sueiiea,  die  zu  jeiieii  geliuit,  sei- 
nen Boden  gefunden  zu  haben»    So  zeigt  es  sich, 

« 

dalb  TOm  Osterthor  an,  femer  die  Sandstralse  und 

Jlomgsstrafse ,  die  Duchtstrafse ,  der  Domshof  und 
die  Domshaide,  und  der  Platz  der  Klosterhirche  fast 
nur  Ton  Domknrien  und  ihren  Garten  erfüllt  ge^ 
wesen« 

Im  Jahre  1035  wurde  ein  grd&erer  Raum  mit 


Digitized  by  Google 


158 


einer  neuen  gemeinschaiUiciieii  Mauer  umgeben.  Sio 
fing  ottlich  an  der  Weser  an,  ging  n^dlich  bla  ans 
Ansgarii-Thor  und  endigte  siidwestiich  wiciier  an  der 
Weser.  Von  dieser  Mauer  wurde  jedoch  ein  Theil 
wieder  niedergerissen,  um  den  Dom  yon  neuem  sa 
erbauen.  Im  Jahre  l.>ü7  üh^  mau  auch  an  Stephani 
Kirchspiel  mit  dieser  Mauer  zu  nmschltefsen,  ohne 
fedoch  die  alte  Maaer  mit  ihren  Thurmen,  Wallen 
und  Graben,  die  vom  Ansgarii-Thor,  gerade  nach 
der  Natel  oder  dem  südwestlichen  Thore  führte,  sa 
remichten,  wodurch  also  noch  swei  hnndert  und 
fünfzig  Jahre  hindurch  die  Stephansstadt  vou  der 
befestigten  Stadt  getrennt  blieb,  und  wenigstens  bei 
Nachtzeit  durch  Sdiliefsung  des  Thors  bei  der  Natel 
die  Verbindung  aufgehoben  war. 

Die  8wei  Stralsen,  die  man  den  Neuen  •  und 
AllCIl-^^  i'g  nennt,  sind  entstanden,  als  bei  verschie- 
denen Verauiassungen  die  Verbindung  mit  der  Ste- 
phansstadt hergestellt  wurde.  Im  Jahre  1512  wurde 
die  Befestigung  auch  auf'scrhalb  der  Mauer  mit  einem 
Wall  und  Graben  Termehrt,  und  su  dem  Behuf  der 
bis  dahin  Torhandene  Ausbau ^  durch  das  Abbenthor 
zugt'dammt ,  daher  man  jetzt  auch  weiter  nichts  als 
einen  Ausgang  auf  dem  Wall  hier  sieht.  Aus  ahnli- 
chen Gründen  Terlor  auch  die  Bischofs -Natel  (das 
Thor  des  Bischofs )  den  Ausgang  aus  der  Stadt. 

Seit  dem  Jahre  1514  geschah  TOnBÜglich  viel  ma 
einer  swechmiirsigen  Befestigung;  unter  andern  wur- 
den die  drei  grui'seu  massiven  Zwinger,  au  dem 
Osterthor,  an  der  Brudte  und  ut  dem  Stephansthor 
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eibaot.  Die  beiden  leUtern  hiefsen  die  Braut  und 
der  Braati(;am.  Durch  BufiÜlii^e  Entsündnng  des 
in  densulben  liejjeiiiien  Pulvers  Uogen  sie  in  die 
Luft  und  sind  nicht  mehr  Torhanden^  der  Zwinger 
im  Osterthor  dagegen,  obgleich  im  obem  Stock  mo- 
dernisirt ,  ist  noch  zu  sehen. 

Aufser  diesen  bnrgartigen  Thürmen  und  der 
Menge  hleinerer,  die  regehnSTsig  Ton  Feme  su 
Feme  mit  der  Stadtmauer  ein  Ganzes  bildeten,  war 
noch  an  der  kleinen  Uolspforte  ein  starker  Thurm, 
die  Batterie  genannt.  Derjenige  an  der  grofsen 
Holzpforte  bieis  der  Morgenstern;  au  der  Schlacht 
diente  die  Hollmannsburg  als  Feste ,  und  am 
äuTsersten  Ende  der  Stadt  war  der  Fangthurm. 

In  den  Kriegen  iiaris  des  If'üniten  mit  den  pro- 
teetantiichen  Ständen  war  es  ein  wahrer  Wetteifer 
zwischen  den  verschiedenen  Kirchspielen,  dai's  jedes 
einen  Theil  der  Stadt  Torsüglich  befestigen  wollte. 
Das  Rondeel  nebst  dem  Wall  auf  dem  Schwanngatt 
(swischen  Ansgariithor  und  Abbenthor)  ward  im  Jahre 
t550  in  iunf  und  dreifsig  Wochen  fertig  gemacht«  wo- 
bei der  dritte  Theil  der  Bürgerschaft  immer  arbei- 
tete und  einige  Kalbsberren  zugegen  waren.  Hiedurch 
ward  die  alte  Befestigung  ^  welche  die  Stephansstadt 
Ton  der  alten  Stadt  noch  trennte,  überflüssig,  sie 
wurde  daher  niedergerissen,  und  der  gewonnene  l'iata 
cum  Bauen  Terkauft. 

Im  Jabre  1(330  wurde  in  der  Neustadt  das  bohe 
Thor  gebaut.  Was  die  Besetzung  der  Mauern  mit 
Kanonen  betrifil,  so  findet  sich,  dafs  ijn  Jahre  1448 
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Bfltli  und  Burgmcliaft  cum  erstenmal  drei  tchwere 

Kanonen  hat  giefsen  lassen.  Man  nannte  sie  Stein* 
biicliflen,  weil  Steine  mit  denselben  geschossen  wms 
den,  deren  man  auch  noch  in  neuem  Zeiten  im 
Zeughaus  gesehen  hat.  Der  Giefser  derselben  wurde 
Yon  der  Stadt  auch  als  Rüstmeister  angenommeui 
unter  dem  Titel  Arheley-Heister.  Arheley  (vielleicht 
Ton  Arcus)  ist  vor  Alters  das  liüstzeug  überhaupt, 
Iblglich  auch  die  Artillerie.  Ob  die  Bremer  bei  der 
Belagerung  von  Esens  griechisches  Feuer,  wie  Ha- 
lem  (Oldenburg.  Gesch.)  meint ,  oder,  nach  Wiarda 
(Ostfries.  Gesch.)  glühende  Kugeln  geworfen,  lassen 

IV ir  Ulli  sich  beruhen.    Aul  jeden  Fall  haben  sie  sich 

als  gute  Feuerwerker  gezeigt,  ihre  Artillerie  war 
stets  in  der  besten  Ordnung,  so  wie  die  Zeughiuser 

der  freien  Beichsstädte  überhaupt  treflUich  und  oft 
mit  raren  Waffenstucken  Tersehen  waren. 

Im  dem  sechssehnten  Jahrhundert  liefs  die  Stadl 
Torziiglich  viele  Kanonen  giefsen.  Es  war  in  der 
bedenklichen  Zeit  des  schmalkaldischen  Krieges,  worin 
Bremen  in  der  Gegenparthie  des  Kaisers  stand.  Im 
Jahre  15^0  liels  der  l\ath  aus  den  Thürmen  der 
Tier  Pfarrkirchen  die  besten  Glocken  nehmen  und 
Stücke  davon  giefsen.  Die  religiöse  Gesinnung ,  in 
welcher  der  Krieg  geiührt  wurde,  zeigte  sich  audi 
in  den  Aufschriften  der  nun  Terschwundenen  Hano» 
nen,  welche  während  und  bald  nach  diesem  Kriege 
gegossen  wurden.  Eine  handschriftliche  Sammlung 
bremischer  Inscriptionen  hat  unter  anderen  folgende 
rom  Jahre  1548; 
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In  angest  hrmgesiu  de  ßmäm  dim 
oft  over  sehoon  noch  se  vde  syn 
wo  du  mm  hoidest  up  dmer  stdt 
Geredktt  soeke  unde  Godt  mit  ßut* 

Up  dme  maciu  gaer  nichles  wagt 
An  diner  $¥iHi^heU  nichi  verzagt 

(jtüdt  is  allt  ine  de  uvci  sxuidl  ^ 
vor  em  besteä  geen  menschenkmi» 

Bi  Gades  wordt  wage  UJ  und  b/udf 
vor  düte  Er  aile  have  unde  guet 
Dine  Fn'gheit  dt  nicht  nemen  iaei 

uäe/t  be^taen,  dat  is  nun  raet, 

Catharina, 

Den  Fiaiden  iho  scaden 
Mooih  Godt  boraden 
Des  Mesters  kunst 
Is  sosth  umbsunst. 

Andere  Inschriften  aus  frühern  Zeiten  waren 
•diershafVy  und  man  erkennt  in  ihnen  eine  iritche 
Megtltiitige  Zeit,  die  mit  dem  Tod  tehenstf  indefii 
man  zu  unsern  Zeiten  Elegien  macht.  Indem  man 
den  Kanonen  Namen  gab|  vnd  aie  ^eiohsam  dnrch 
den  BugegelMnen  Vera  ihre  Geainnung  aussprechen 
liefs,  waren  sie,  personificirt ,  und  standen  mit  in 
Beih  nnd  Glieds  nieht  aia  willenloae  Dinge  ^  »ondera 

21 
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sie  tpraehen  ihr  tödtiiclieft  Wort,  alt  eben  so  viele 
Kriec^eute 

Der  Markt. 

Das  ehrictliche  und  ersbitchcliliche,  dai  reiclit- 

frcie,  das  liandelnde  lireiiieii,  die  UepubliU  imd  das 
Handelsgemeinwesen  Brement  —  alle«  dieft  stellt 
sicli  in  einem  tJeberblick  Kocbst  merkwürdig  auf  dem 
Markte  unserer  6tadt  vor  die  Aogeo.    Wer  in  der 

Eio  Stück«  das  hundert  Pfnod  «cholSf  iiatte  diese  Vene: 
S4}harpe  Grete  bin  ick  ^eheten 
tyieui  ick  ia^f  dat  ward  den  yiend  verdttlen» 

Schavpe  MetZf  BurUbiis 

ihu  eifun  end  in  thu  andern  us» 

Martha» 

Martha  ts  de  Name  myn 
van  Art  kann  ick  nicht  stiile  sin 
Ihul  IV  O  ////  yiend  vor  ogen  staen 
Lact  ick  min  eichen  in  sc  gaen. 

Ii'k  hi  le  tle  swarfc  /itii'en 

<  II  nun  Ki  (li  itfu'l 
•Strecket  de  K/awen. 

Jck  hete  de  Kukuk 
Den  min  Ei  drucket 
Dem  geit  de  huck  tip. 

Margareta  iw  myn  name 
H^en  icXt  mjn  frnde  uhe  hniuimen 
So  do  ick  te  frundlieh  griiten 
Dat  se  verieren  hmde  und  vöten. 

Mjmen  freundt  ick  Nachtigal  mit  Grjange  wecke 
Mjrnen  fietuk  mit  minen  Klang  ick  schrecke. 
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Mitte  stellt  erblicht  rechts  den  Dom  und  das  yor* 

malige  ensbiscliöniche  Palaüum,  das  nun  zu  andern 
^fientlichea  Zwecken  umgebaut  worden.  Tor  sieb 
bat  man  in  ganeer  LIinge  das  Ratbbaas,  linbs  erscbeint 
die  Börse,  und  an  der  VVeserseite  das  V  er^ammlungs- 
bans  der  Aeltermänner)  genannt  Schütting;  und  näher 
beim  Batbbaus  blicliet  die  RolandssMnIe  hoch  und 
ernst  über  das  Geräu&cli  des  üarktes  hinweg. 

Das  Rathhaus« 

Das  Auge  des  Kunstkenners «  wie  des  Yeiehrers 
des  deutschen  Mittelalters  ruht  mit  gleichem  Woblge- 
fallcn  auf  diesem  schonen  Gebäude.  Das  eigentliche 
Bauwerk  mit  seinen  aufsen  herumgestellten  steinernen 
Figuren  ist  ans  Uterer  Zeit,  und  ersetste  selbst  au<^ 
wieder  ein  noch  alleres,  das  den  Raum  zwischen  der 
Sogestrafse,  der  Obemstralse  und  dem  Lieb^nen* 
Kirehhofe  einnahm.  Zur  merkwürdigen  Erinnerung 
iur  alle  die,  die  im  Hathhause  je  sitzen  sollten^  >vu- 
bin  Selbstsucht,  Herrschsucht  und  Gewaltthätigheit 
am  Ende  m  einem  Freistaat  fuhren,  ward  es  auf 
dem  Platz,  wo  einst  des  yerbaunteu  Bürgel  lueisteis 
Gfitke  Frese,  schon  seit  fast  hundert  Jahren  un- 
bewohnt gebliebenes,  beinahe  zerfallenes  Haus  ge- 
standen ,  aufgeiiihrt )  und  da  dieser  FiaUs  nicht 
hinreichte,  wurde  das  Zunfthaus  der  Lohgerber  Ter- 
tragsweise  mit  dazu  genommen. 

So  begann  der  Bau  im  Jahre  I4ü5  und  ward 
fünf  Jahre  spater  beendigt.  Im  Jahre  1491  wurde 
das  Uathhaus  nach  iNorden  erweitert^  im  Jahre  15^j 
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die  WitlieitsstiiBe    angelegt.  Es  Ut  nicht  schwer,  das 
damals  gebaute  von  dem  später  angesetzten  zu  un* 
terscheiden«  Die  eteinernen  Figuren  ringsum  an  dem 
sehr  einfachen  Hanptgehaude    deuten  auf  schwerfal- 
lige Kunst 9  und  sind  nur  in  so  fem  von  Werth,  als 
sie  in  den  grofsen  und  leeren  Feldern  nwischen  den 
Fenslern  einen  zweckmäfsigen  Platz  einnehmen,  und 
mit  dem  Charakter  des  altem  Gebäudes  in  Harmo- 
nie stehen.   Diese  Steinbilder,  welche  an  den  brei- 
ten äulsern  Seiten  des  Raihhauscs  stehen,  stellen 
Weise  und  Hedner  des  Alterthums  Tor.    An  der 
Vorderseite  über  der  Gallerie  stehen  die  7  Kurfür- 
sten und  ein  Kaiser.     Diese  Bilder  haben  wenig 
Hnnstwerth,  desto  mehr  aber  die  Tragsteine,  wor- 
auf sie  stehen.    Da  ist  1)  eine  Nonne  mit  einem 
naiven  und  lieblichen  Gesichte;  ihre  eine  Hand  halt 
ein  fUchhömchenf  die  andere  ihr  schön  drappirtes 
Gewand.    2)  Ein  LÖwenkopf.    3)  Eine  Jungfrau  mit 
schönem  regclmäfsigen  Gesicht,  glattem  llaar,  mit 
Halsketten.    4)  Ein  schreiender  Kopf.    5)  Ein  krSf- 
tiger  öilcn.     6)  Ein  luüiliger  Mann,  der  ein  zierli- 
ches Windspiel  in  den  Armen  trägt.    7)  Ein  sierli« 
cbet  Mädchen  in  faltenreichem  Gewand,  so  den  Stein 
trägt.    8)  Ein  sehr  liebliches  jungirauliches  Haupt 
mit  Epheu  gekraust.    Hinter  den  Schultern  blicken 
swei  junge  Löwen  hei*vor.    Das  steinerne  Bfldwerk 
an  den  beiden  Uuupleiugängen  ist  eben  so  alten  Ur- 


^  Die  Withcii  ist  der  ganie  ▼ersaramelte  Rath  im  Gcfcnsati  »o 
dem  titasaclea  oder  wirklich  regiercDdca. 
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tpnmgSf  wie  das  ganse  ältere  Gebaute,  und  ut  nicht 
unrübnilicli  in  Erfindung  und  Arbeit. 

Manche  Eigenthümlichlieiten ,  die  deu  Bauniei- 
Stern  des  Mittelalters  oft  Spafs  machten «  und  die  wir 
oft  betrachten,  nweifelnd,  ob  sie  durch  Zufall  oder 
Absicht  entstanden  seyen,  ünden  sich  an  unscrm 
Rathhanse.  Hohe  Fenster  an  der  Westseite  sind 
nahe  an  der  linlien  Seite  der  Nische  hin  schief, 
das  mittlere  greisere  stellt  sich  gerade  dar.  Wie 
diefs  gemacht  ist  habe  ieh  nicht  heraus  sehen  kön- 
nen. Optische  Täuschung  kann  es  liaum  sevii. 
Dafii  das  änlserste  dieser  Fenster  rechts  sum  Drit- 
theil nnten  sngemanert  ist,  wurde  durch  die  spütero 
Anflickung  der  das  ganze  Gebäude  miTsstellenden 
dtemkammer  nothwendig. 

Zwei  Jahrhunderte  später  (im  Jshr  1613)  wurde 
durch  den  Steimncu  Lüder  von  Benthe  im  b  das- 
jenige nur  Yersiening  des  Gebäudes  hinnugeftigt) 
was  selbst  ein  ungeübtes  Auge  für  disharmonirend 
mit  jenem  äheia  Gebäude  erkennen  mufs.  Damals 
wurden  die  beiden  Gallerien  und  die  drei  Giebel 
hinzugefngt.  Es  ist  jedoch  nicht  zu  leugnen,  dafs 
die  Arkaden  mit  der  Galleric,  den  Giebeln  und  dem 
Fries,  simmtlioh  mit  Basreliefs  bedeckt,  auf  den  er- 
sten AnblicU  dem  liathliause  ein  sehr  iciciies  Anse- 
hen geben.  Besinnt  man  sich  näher,  so  findet  man 
bsld,  dals  die  Giebel  uberladen  sind,  und  dafs  am 
lAide  die  scheine  Terhältnirsmafsige  Form  des  eigent- 
lichen Gebäudes  für  sich  im  Grunde  den  gefalligen 
Eindmch  hervorbringt,  den  man  yorher  den  moder- 
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neu  YersiemngeD  Busutcbreiben  geoeigt  gewesen 
war.  Damalt  als  Lüder  das  Steinwerk  besorgte,  war 
dem  Zimmermeister  Stoiiiug  die  Uolzarbeit  übertra- 
gen, und  die  Südseite  wurde  mit  Kupfer  gedeckt. 
Nach  einer  Abbildung  in  Dilichs  Chronicli  war  tiit; 
Gallerie  nicht  allein  mit  einem  Dach  Tersehen«  son- 
dern hatte  auch  Fenster,  diese  wurden  bei  Haltung 
t-iiiea  peiiiliclien  Gerichts  gcütlhet.  Die  rcicheo  Bas- 
reliefs waren  noch  nicht  da,  so  wenig  als  das  schöne 
Dachgesims  mit  all  dem  Reichthume  yon  emblemati- 
sehen  und  m>  tiiologischen  Figuren  mit  Beziehung  auf 
Gewerbe  und  Gemeinwesen  bedeckt.  Die  Zahl  der 
Bogen  ist  zw5lf.  Die  beiden  Nebengiebel  ruhen 
nicht  auf  den  Bogen,  sondern  auf  dem  Mauerwerke 
des  Gebäudes.  Unter  diesen  Arkaden  sitaen,  wie  in 
andern  Städten,  HSckerweiber,  Scheerenschleifer  und 
andere  Käufer  und  VerUäutcr. 

Als  Bremen  noch  den  Stadtvogt  hatte,  pflegte 
dieser  an  dem  zweiten  Bogen  des  llathhauses  über 
einen  vom  liath  verurtheilten  Missethäter  das  l^als- 
gerieht  su  halten.  Man  nannte  diefs  Güding.  Der 
Railisdiener  pflegte  den  Vogt  mit  dieser  F'ormel  an- 
lureden:  »Herr  Yaget,  hier  steit  M.  N.  (der  Raths- 
diener) Ton  wegen  eines  erbaren  Rades,  un  biddet, 
dat  gy  ebne  willen  eine  Güdinge  hegen.« 

Dieser  Stadtyogt  oder  Adrocatus  Archiepiscopi 
Uefs  das  Urtheil  durch  einen  der  Umstehenden  lin- 
den, und  machte  es  bekannt,  ohne  es  ausführen  zu. 
lasten.  Er  war  nicht  nothwendig  die  ertte  Instans, 
sondern  so  wie  man  von  ihm  an  den  Rath  appelli- 
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ren  konnte «  so  konnte  man  ihn  auch  voiheigehen. 
Er  mufste  sein  Amt  nach  den  Yortcbrii^n  der  bre- 
mischen Statuten  TerrieliteB.  Seit  dem  Jahre  165Ü 
he|^  er  nur  noch  da»  peinliche  Nothgcricht.  So 
lange  er  im  Amte  war,  honnte  er  nicht  Burger  seyn. 
Diel»  eiinneit  an  den  Ursprung  des  bischöllichen 
StadtYOgla  in  dem  kaiaeiUchen  Foteitaty  und  findet 
seine  Uebereinstimmnng  in  dem  fast  immer  fremden 
Podest»  der  italienischen  I'  i  cistadte. 

Es  mdchte  sn  lang  seyn,  all  der  unendlichen 
Tersternngen  an  der  neuen  Fa^ade  su  gedenken. 
Jeder  BalkenkopF,  jede  Dachrinne  hat  einen  wohl- 
gearbeiteten  Löwen-  oder  Henschenkopf.  Unter  den 
Basreliefs  in  den  Feldern  der  Bogen  sieht  man  die 
vier  Evangeiistejj  mit  ihren  Attributen,  die  Klugheit, 
die  Wahrheit,  die  Politik,  die  Zeit,  den  Handel. 
An  dem  Torletsten  Bo^en  links  ist  die  Liebe  unter 
der  Gestalt  einer  Uenne  mit  Küchlein.  Dicfs  ist  für 
Handweihsbnrschen  das  Wahrseichen  Ton  Bremen, 
Gleich  daneben  sieht  man  die  Wachsamkeit  mit 
einem  Hahn. 

An  der  Ostseite  ist  ebenfalls  ein  Anbau.  Hier 
sieht  man  noch  ein  Stück  eines  alten  Thürmchens, 
in  welchem  wahrscheinlich  eine  Wendeltreppe  hin- 
auf aufs  Dach  föhrte,  und  es  ist  su  denken,  dalk 
iihnliche  Thürmchen  auf'  allen  vier  Ecken  gewesen, 
wie  es  sich  auch  ans  der  Abbildung  in  Dilicha  Chro- 
nik ergiebt,  deren  oberer  Theil  bei  der  Erneuerung 
abgebrochen,  der  untere  verdeckt  wurde.  Die  Gal- 
larie nm  das  Dach  her  hat  ebenfalls  steineme  Figu- 
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reu.    Die  Yttniemiigen  «ind  in  gntem  Geist  er- 

Das  innere  des  RatlüuiaseS}  ich  meine  den  in 
ganser  Lange  sich  erstreekenden  Saal  5  hat  einige« 
gute  Schnilzwerk  inHulz;  tinige  1  hüreingange  zu  den 
Kommissionsstuben  dagegen  sind  Ton  gans  schlechter 
Arbeit.  Hier  stand  sonst  der  gewaltige  Rathsstuhl,  in 
dem  Geschmack  des  Stuhls  der  hanseatischen  Ab- 
geordneten im  Hansesaal  in  Lübeck  9  der  nnn  auch 
nur  noch  in  der  Abbildung  su  sehen  ist.  Yon  dem 
vieiecliigten  mit  öchranken  umgebenen  Platz  mit 
Tier  Bänken  f  wo  der  regierende  halbe  Rath  safs, 
kam  der  Ausdruck;  binnen  rier  Bfinken,  in  der  Be- 
deutung: TOr  Gericht  stehen  *). 

Die  Gemälde  sind  nnbedeuteiid*  Ein  sehr  gros- 
i^eoBild,  das  Gericht  Salomonis  vorstellend,  ist  ohne 
allen  Werth.  Der  Maler,  der  es  im  Jahre  1724  über- 
pinselte, hat  sein  werthes  Haupt ,  mit  einer  wohlge- 
puderten PerücUe  bedeckt,  auf  demselbea  aiig«. 
bracht.  Das  beste  ist  die  Untersohrüt;  »Amor,  ti- 
mor  et  commodum  proprium  perrertunt  Judicium.« 

Auf  einem  andern  sehr  grofiien  Gemälde  sieht 
man  Karl  den  Groben,  der  den  Bremer  Dom  in  Bin- 
den hSlt,  wie  er  war,  als  der  sweite  Thurm  noch  stand. 
Auf  der  andern  Öeitc  sitzt  der  heilige  Willehad,  der 
Apostel  der  Sassen  und  Ostfiriesen,  enter  Bischof 
TOn  Bremen  und  Erbauer  Ton  St.  Peter,  dem  ersten 
Dom.   Doch  stellt  sich  die  Zeichnung  des  Doms  an- 


*)  Brem.  Sui.  Ordn.  5»  69  7. 
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ganelumer  dar«  alt  er  wirklidi  ist,  indem  duHanpt- 

achiff,  nach  der  Fa^atie  su  urtheilen,  in  Yerhält- 
nÜk  ni  den  Nebenaehtffen ,  in  grdfiMrer  Breite 
erscheint.  Dagegen  sind  die  yier  Thore  in  der 
Fa^de,  woTon  nur  noch  eins  da  ist«  indem  die 
andern  nor  Blenden  aind^  nnd  das  leiste  in  einem 
daran  gebautt'ii  Hause  \ei'stcckl  ist,  in  dem  Ge- 
mälde gegen  die  Breite  su  hoch. 

Unter  Kaiser  KarU  des  Grofsen  Biidnirs  hat  das 
Gemüde  folgende  Inachrüt  *)s 

Carehu  magnus 

Caroius  de  grote  hin  uk  genmdi» 
Ein  weidig  Köninck  auer  vele  landt. 

y^an  äiidcschetn  bioäe  gair  hochgeburm» 

Dartko  h^t  my  godt  ufkgrkorm, 

syn  loff  to  bringen  in  sasserdandt, 

dar  syn  name  was  vor  unbtkandt» 

9de  Hrydit  hMe  kk  gar  ioenÜdk  g§dam 

dat  ick  nünen  ßenden  mögt  wtdderstam 

dörch  /rmukrjrekf  jpaimien  und  dädeschan  landi 

i€t  ick  40  hro€ht€  under  mute  handi* 

bcdwang  ock  ganiz  italiam 

j9gm  dt  lombardertrs  ick  darin  fuanu 


*)  Die  liremer  werden  ea  nichl  ladt  In,  tlafi  diese«  Probestück 
der  Rathhau&pue^ie  mitgetheilt  wurüeu,  wena  sie  bedcDkeOy 
«U&  dieses  Buch  auch  für  r^icht-Bremer  (etchridwa  iit» 

22 

y 

Digitized  by  Google 


170 


den  Köninck  geuangen  ökr  lantU  vorheertlh 

dardorch  mj'U  ryck  ganz  groot  gcmeerdt. 

binnen  rome  bin  ick  thom  Heiser  gekohren* 

wdek  ük  vele  lever  hat  ontbahren. 

de  ro/nisiheii  Keikcn  hebbe  ick  hoch  erhvven 

wdck  constantvms  fabchtjck  wert  tkogeschreven 

de  iek  met  romanidola  begauet  und  bedacht 

dariuk  gevolgcl  is  olire  grate  macht, 

nuMtn  krieg  ick  jegen  de  können  vörde» 

eo  lange  dai  iek  se  gantz  v^störde, 

de  greckischai  Keiser  hebbtn  mint  macht  gemeden 

de  per^ier  mjrt  gauen  nUne  frwuUsehup  gebeden 

africa  was  vor  my  vonu^rdt» 

wowol  ick  nem  Jromhde  ryckc  bcgchrdt, 

gar  menighen  krieg  hebbe  ick  gevöhrdt 

und  menighen  schworen  vjrandt  gespöhrdt 

averst  ick  vandt  nicht  der  sassen  geiiecke* 

doch  daneke  iek  gadt  vom  hemdriecke, 

dat  ick  thom  lesteti  hebbe  voUeiibrachl. 

darna  mjrne  vörvaderen  so  lange  getracht» 

de  sassen  vorwunnen  met  stndbairheit. 

daitulm  bewagen  mä  mincr  gudigkeit. 

dat  se  Sick  tho  gade  hebben  gekeert* 

woirdorch  sjrn  godUeke  ryeke  vomwerdt»  * 

h^bc  se  van  edlen  ird/utc  vrig  gegcvett, 

up  dat  se  wolden  in  gades  vruehten  ieven, 

nvjrt  wed^ndt  öhren  eddelen  forsten  gotdt, 

dat  hc  iehte  sinken  sinen  moedt 

mynes  neket  im  sSss  and  veertigesien 
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myttes  oltkrj  im  twe  und  söwentigeHen  jabr 
starjf  lek  und  hin  iho  ackm  hegrenten  w/rwakr. 

Unter  Bischofs  WiUehadi  Bildoii«  lifat  ticli  der 
Heilige  Bremene  also  Temelmieii: 

« 

IcJs  wjrihaed  de  erste  huehop  in  desser  Stadt 

gantz  vele  ich  godt  aimeehtig  batt, 

d(U  Sick  de  tassen  doch  mochten  bekehren 

woruth  nune  alderm  gesproten  ivcrm 

weni  ick  bin  gebaren  ein  englisch  man 

dar  de  historien  spreken  van 

dal  se  sini  wm  sassen  gekamen 

de  Konintk  woritger  mt  ricke  genanten 

mit  hertoch  hingste  den  wider  einer  vrouwen 

dat  sine  9iande  sckalden  Öhren  madu  sehtmwen 

hcjfft  ölinen  dat  lofidt  kent  thoni  ersten  gctchtiikt 

dama  is  idt  giueke  heel  tho  de  sassen  geUnekt 

dat  se  de  ganie  krohnen  sind  auerhamen 

leden  daJU  den  oläen  brittanneschen  tuunen 

den  engelsehen  nah  engem  wetlder  upgeneht 

da  gebordt  is  dusse  marekticke  gejst^^t 

dat  de  sassen  hi£r  erst  sjn  abgefahren 

is  fy  *teerdte  hohe  hundert  und  s&een  jähren 

che  de  kercke  tho  bremen  ward  gestichtet 

de  mui  Kßnink  Careü  is  thogerichtet 

nha  gades  Barth  FlICLXXXmi  jair 

groih  arbeidt  dede  ick  hier  vorwair 

mu  wanderen,  predieken  und  innigen  hedn 

nha  rechter  apostolisther  sede 
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wedekmdt  hefft  my  groot  verfolg  geäahn 

wouvute  mj-  godt  nod^  nke  veriaan 

mincr  jüngeren  hefft  he  vclc  ummcgebrac/u 

beth  dat  idt  godt         anders  htdadu 

und  gekulpen  Könink  CareU  dem  edlen  heren 

nüt  segeil  umO  dat  landi  tho  behehren 

de  Süssen  h^t  he  mä  stiide  veriimmun 

dairnka  mit  anderm  wapenen  iegunnm 

mit  gute  und  ImdigJceU  du  volk  tho  vrede  gebracht 

gefriet  geharukauet  und  niclu  upgelnchi 

iehaliwn  tho  underholden  de  dener  des  heren 

den  se  nUe  schoiden  den  tegenden  thakerai 

worup  he  in  süssen  veie  Aarken  fttndeeri 

dat  ^adcs  ivort  wurde  jo  recht  geleert 

de  /rjrgen  Kmsten  piochten  underholden  werden 

dorch  mestere  de  vergmens  leerden 

mjne  brodcre  hebbe  ick  tue  jair  Xk  l  wecken  regiert 

and  to  blejum  god  mü  nuner  marter  geert» 

Die  ])lattdeutschen  Verse,  welche  die  £nUte» 
Illing  und  den  Fortgang  der  Stadt  ^  ao  auch  die 
Theflnahme  der  Bremer  an  den  Kreossügen  schil- 
dern, werden  um  Weitiäuiligheit  su  vermeiden  hier 
nicht  mitgetheflt,  eben  ao  wenig  eine  Menge  ande- 
rer lateinischer  Sprüche,  die  nicht  in  dem  sentimenta- 
len Styl  unserer  Zeit  abgelafst  sind,  aber  Yiel  prah^ 
tischen  Verstand  rerrathen. 

Man  sieht  da  icrner  eine  Darstellung  Ton  Bre- 
men, wie  es  vor  einigen  Jahrhunderten  aussah.  Bei 
den  Abbildungen  TOn  WaUfisdien,  ao  da  hingen, 
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eriniiei't  man  sich  bei  Beschauung  desjenigen,  des- 
sen Skelett  nim  auf  dem  Maseiim  lilngt,  der  Ter- 
handl  ungeii,  die  zu  Stade  zwischen  dem  im  Jahre  1669 
dahin  gesandten  Syndikus  Wachmann  und  der  schwe- 
ditchen  Hegienmuf  wegen  dieses  Wallfiscbet  statt  fan- 
den. vKanzlei  lUeyü :  Wir  hätten  auch  einen  Wall- 
fisch geschossen,  und  von  der  schwediscjien  auf  die 
Bremer  Seite  gezogen,  hegehrte  die  kdni^che  Re» 
gierung  wenigstens  das  Skelett. 

Ego.  »Der  Wallfisch  hätte  sich  nach  empfange« 
nem  ersten  Schnih  ans  dem  Gericht  Leesnm  seihst  nach 
bremischer  Seite  begehen  und  auf  den  Schlick  ge- 
troffen, woselbst  er  a  nostris  ginsUeh  erschossen, 
occnpirt  und  nach  Bremen  geliefert.  Das  Skelett 
hange  jetzt  daselbst  auf  dem  Hathhause,  und  würde 
Senatna  aiob  gestaltenen  Umständen  nach  nieht  sefanl> 
dig  erachten,  solches  heraus  zu  gehen,  wie  ich  denn 
auch  nicht  hoffen  wollte,  daCs  königliche  Regiemng 
auf  aolehea  achimpfliebe  Znmntben  beharren  wfirde.« 
Vom  WalHisch  ward  nichts  weiter  launirt. 

In  diesem  grofsea  Ranm,  der  Halle  des  Rath« 
bantes,  Tersammelten  sieb  Tormala  die  Bürgerkon- 
Tente;  da  diese  nun  aber  auf  die  Börse  verlegt 
aind,  so  wird  der  Saal  nnr  noch  m  den  Ceremonien 
der  Aoffuhrung  eines  neu  gewählten  Rathsherm 
gebraucht. 

Diese  Feierlichkeit  Terdient  wegen  ihrer  sütri- 

terlichen  Würde  gesehen  au  werden,  und  man  hat 
anr  su  bedanem,  dafa  der  Rath  nicht  anch  in  älte- 
ren deuttcfaem  Koitfim  dabei  cftcheinli  and  die  aua 
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franzosischer  Zeit  noch  übrig  gebliebenen  Klapphiite 
ddbei  obwalten*  Doch  isl  in  den  nenern  Verband* 
Inngen  wegen  der  sn  YerbeMemden  VerfsMnng  aadi 
die  Rede  von  einem  ansuordnenden  Kottüxu  für  die 
Rathaherren. 

Der  neue  Rathsherr  wird  von  den  Mitgliedern 
des  Senata«  den  Aeltermännem  und  der  Geiatlich- 
keHf  ao  wie  ron  den  ihm  WoU wollenden  ana  der 
Kaufmannschaft  und  den  Zünften  in  seiner  Wohnung 
allgeholt.  Genau  nach  Rang  und  Würden  in  feieiw 
lieher  Proceaaion  achreitend  fuhren  dieae  ihn  auf  daa 
Bathhaus  in  den  abgekleideten  Theil.  Der  Syndikus, 
oder  wer  aonat  darum  enncht  wird,  halt  üheriigeiid 
einen  gemeinnützigen  Gegenstand  eine  Rede,  worin 
am  Schlüsse  der  dem  Redner  mitgetheilte  Lebens- 
lanf  wie  auch  die  Familiengeachichte  dea  Neuerwihl» 
ten  erzahlt  nnd  derselbe  dem  Wohlwollen  des  Batha 
und  der  Bürgerschaft  empfohlen  wird.  Die  Bede 
dea  Präsidenten  hat  Yorsiiglich  sum  Zweck,  die  Ter» 
dienste  des  Vorgängers  zu  würdigen.  Hieraul  sagt 
der  Präaidirende  dem  Neugewählten  den  alten  platt- 
deutschen Eid  Tor,  den  dieser  Wort  vor  Wort  nadu 
spricht. 

Die  Kaiser,  die  in  langen  Reihen  an  der  Decke 
dea  Saab  gemalt  aind,  haben  nichta  mehr  als  Tape- 
tenverzierung SU  bedeuten  j  die  in  Gel  gemalten  im 
$itnung8sinmier  sind  auch  nur  mittelmäTaig. 

Steigt  man  die  Treppe  hinab,  so  befindet  man 
sich  abermala  in  einem  weiten  Raum,  den  Bilder- 
hündler  nnd  andere  Detaüliileni  Hanairer  (letstete 
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}e8o€li  nur  am  Einlange)  gegen  M iethe  in  Betits  gv* 

nonimeu  haben,  luit  Ausnahme  des  Zimmer»,  \%ü  da» 
Niedergericht  gehalten  wird. 

Itt  aber  daa  Innere  des  Rathhanaet  uher  der  Erde 
nicht  Ton  Bedeutung,  so  steigen  wir  aus  dem  i  empel 
der  Gerechtigheil  vnd  der  Politik  hinab  in  den  Tem^ 
pel  deaBacchnt,  in  den  berühmten  Ratbtheller,  dei^ 
aen  köstlicher  Inhalt,  wie  die  Wände  zeigen,  in  frii> 
beren  Zeiten  sn  dentaehen  und  lateinischen  Versen 
begeistert  hat.  Der  Eingang  ist  mit  der  Stemkam« 
merf  welche  ehemals  die  Laube  (de  hüren)  hieis, 
Verbaut.  Hier  wurden  |jihrlicb  am  Sonntag  Lätare 
die  Kündige  Holle,  d.h.  die  Pulizeigesetze ,  der 
Teraammeiten  Bürgerschaft  Torgelesen* 

80  wie  C511n,  Achen,  Lübeck  und  andere  Stidte 
Kiedersachsens  und  W  estphalens  unterhielt  auch  Bre« 
nen  einen  atädtiachen  Heller,  der  allein  mit  Rhein- 
und  Moselwein  bandehi  durfte.  Biete  Keller  waren 
auch  die  Yersammlungsörter  derer,  die  sich  aoiser 
dem  Hanae  erholen  od^ r  in  Geaellschaft  heiter  seyn 
wollten.  Zu  dem  Behuf  waren  kleine  Verschlage 
mit  Xischen  und  Oefen,  oder  auch  grÖiaere  Zimmer 
angelegt,  die  gar  xu  Gastereien  gebraucht  werden 

konnten,  die  auch  jetzt  noch,    obgleich  Lei  veiün- 

derten  gesellschaftliehen  Ansichten  bei  weitem  nicht 
mehr  so  biufig,  besucht  werden. 

Diejenige  Abtheilung,  wo  der  köstlichste  und 
älteste  Hebensaft  Ter  wahrt  ist,  und  dem  sich  ein 
Ungeweihter  ohne  Begleitung  eines  Rathsherm  oder 
Erlaubniii»  eines  Bürgermeisters  nicht  nahen  darf. 
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teren  Städten  des  nordüchen  Deutsühiandt  Holands- 
siiilen  erricKtet  worden,  und  da  Bremen  von  Otto 
dem  Greisen  auf  Fürsprache  seines  Günstlings  und 
Kanslers  Ersbiachofs  Adaldag  einen  Markt,  den  Ho- 
nigsbann-Zoll und  Hünzrecht,  folglich  den  mm  Ge- 
deihen des  Markts  erforderlichen  Marktfrieden,  also 
aaeh  die  Marktgerecbtigkeit  erkalten,  io  iet  et  nicht 
unwahrscheinlich,  dafs  unter  ihm  oder  seinem  Sohne 
aach  die  Bremer  Rolandssäule  |;eset2t  worden.  An^ 
dere,  welche  in  derselben  ein  Zeichen  ansgebüdete» 
rer  Gerichuharkcit  eriiennen,  als  sie  unter  jenen 
Kaisern  sejn  konnte ,  suchen  ihren  Ursprung  in  spa- 
terer Zeit. 

Wei  bedenkt,  wie  sehr  Karl  der  Grofse,  in 
den  Freistädten  als  Sinnbild  und  Inbegriff  aller  Herr- 
scherherrlichkeit verehrt  und  auf  alle  Weise  in  Bil- 
dern dargestellt  wurde,  besonders  auch  für  die  lie- 
wohner  der  unteren  Weser  verehrt  ^  als  Schütser 
gej<en  die  yerwustenden  Normannen ;  wie  nächst  ihm 
keiner  von  seiner  iiamiiie  so  sehr  als  Sinnbild  alles 
Helden-  und  Bitterthums  der  Gegenstand  der  Sagen 
und  Gedichte  gewuiden  ist,  als  sein  unehelicher  bei 
Boncesvalles  gebliebener  Sohn  Roland,  so  bedarf  es 
keiner  weitem  Forschung  und  Erklärung,  warum 
diese,  wenn  gleich  in  anderer  Beziehung  errichte- 
ten steinernen  Biesen ,  um  ihrer  Gröüse  und  Rüstung 
willen  Helden,  oder,  um  esf^eich  mit  einem  bestimm- 
ten rs'amcn  zu  bezeichnen,  Rolande  genannt  wurden 

Karl  der  Grofse  war  bei  den  Ocddentalen,  wie 
Konig  Salomen  bei  den  Orientalen «  der  Inbegriff 
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allet  Hohen  and  Heiligen.    Von  Uun  hatten  fast 

alle  nieder&äch&ischen  Städte  und  Lautlbcliliflen  Frei- 
heittbriefe  anfea weiten  i  die  obwohl  meisten«  faUoh, 
doch  alt  genug  waren,  nm  hei  GlUubigcn  för  ich! 
gehalten  zu  \%  erden.  Ihm  wurden  Heiligenfeste  ge-  • 
feiert)  seine  Reliqpiien  wurden  gesucht,  die  Gedichte 
des  Mittealters  drehen  sich  um  seine  Person. 

Das  erste  hölzerne  Tlil<l  ilolands  wurde  bei 
einem  Terratherischen  üeberfall  und  Kampf  auf  dem 
Marlite  bei  nächtlicher  Weile  im  Jahre  1366  in  der 
Meinung  verbrannt ,  daTs  somit  die  Freiheit  Temiciu 
tet  wäre;  und  da  swei  Jahrhunderte  hindurch  keines 
Ilolaiids  erwähnt  Mird,  so  kann  man  dca  noch  jeUt 
Stehenden,  als  den  sweiten  erneuerten  ansehen,  der 
im  Jahre  1512,  als  Ersbischof  Christoph  die  Rechte 
der  Stadt  Bremen  bestätigte,  yon  Grauwerksteinen 
errichtet  und  bunt  angestrichen  wurde.  Vor  etli- 
chen dreilsig  Jahren  muftte  sich  Roland  gefallen  las» 
sen,  statt  seiner  Verguidangen  und  bunten  Farbeoi 
einen  weüsen  einfachen  Anstrich  m  erhalten,  wo- 
durch leider  so  manches  Beaeichnende  gann  Temich^ 
tet  wui'de. 

Und  so  steht  denn  noch  dieses  Sinnbild  der 

höchsten  Staatsgewalt,  oder  der  Gesammtheit  yon 
Rath  und  Bürgerschaft  und  der  mit  der  Marktge- 
rechtigkeit nur  Erhaltung  des  Marktfriedens  Terbun* 

denen  höchsten  Gerichtsbarkeit  vor  unsern  Augen  *). 

*)  Mit  tiera  ^'aiucn  Koi^n«!  \>,?rd  haiuiig  der  Staat  scibsL  be- 
scirhnri ,  wie  in  der  liuclijrifi  des  im  Jahre  1591  gebauten 
KombauseA : 
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An  eine  auf  gothischc  Art  verzierte  Sauic  ge- 
lehnt Steht  auf  einem  Postament  die  stark  aohtsebn 
Fiifa  hohe,  gehamisehte^  nnd  mit  bis  anf  die  FuTse 
herabfallendem  Mantel  bekleidete  Gestalt,  llolands 
Angesieht  ernst,  grofs  nnd  toU  Bedentnng  ist  gegea 
den  Dom  gerichtet ,  als  wenn  er  die  Reehte  der 
Stadt  gegen  die  Anmafsungen  der  Erzbiscböi'e  scbüz- 
sen  wolle. 

Anf  dem  Schild  am  linken  Arm  ist  der  Reichs- 
adler mit  der  plattdealsehen  Inschrift: 

yiyhtU  do  ick  juw  openiahr. 

Dt  Card  «lu»  mannig  Vorst  imrwahr^ 

Deser  Stat  gegcveii  hat  ^ 

Des  danket  Gode,  is  mim  rath* 

Auf  der  linken  Seite  waren  sonst  ein  Lowe  und 
ein  Unnd  gemalt,  die  sich  am  einen  Knochen  strei- 
ten, mit  der  Umschrift:  £enen  jeden  dat  syne. 

Zu  den  Füfsen  sieht  man  eine  Figur  liegen, 
Ten  welcher  die  Sage  enählt,  dalh  es  der  Hrfippel 
sey,  welcher  die  Weide,  so  die  Grafin  Emma  von 
JUesmon  der  Stadt  Bremen  so  grofs  sum  Geschenk 


Jioianä  hat  diue  Kormekär» 
Jnstatt  der  olden  Stadt  Müren 
Laien  an  dieeen  Orte  bouwen, 
7%am  Behuf  mner  geirouwen 
Borgeredatp^  daaiit  se  hon  Brod, 
in  Thearunge  Zmt  and  Kriegea  Noth» 
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versprochen ,  als  derselbe  in  einem  Tage  würde  um- 
liriechen  können ,   fiir  die  Bürger  gewonnen  hat. 

Die  Sanle  ab  Mnnstwerk  betraditet  ist  nicht 
gans  zu  tadeln.  Die  Verhältnisse  sind  beobach- 
tet 9  und  die  Stellang  ao  wie  daa  Geaicht  aind  nicht 
ohne  Würde  9  wie  ea  die  Bedentong  dea  ^dea  er- 
fordert. 

lat  nnn  Roland  daa  Weichbild  Bremena  und  daa 
Sinnbild  der  Macht,  dea  Harhtrechtes  nnd  der  Ge- 
richtsbarkeit, so  erklärt  man  seine  Attribute  alaos 

Die  Handachuhe  denten  anf  die  Marktgeredu 
tigkeil  und  den  Marktfrieden ;  das  blolse  bchwerdt 
in  der  Hand  auf  die  Gerichtsbarkeit  über  Hala  und 
Hand,  denn  ao  aafa  der  Oberrichter  mit  blofaem 
Schwerdt  auch  an  der  Gerichtsstätte.  Das  ent- 
blöfste  Haupt  seigt  den  Reapekt  gegen  kaiaer- 
liehe  Majestät,  ao  die  PriTilegten  erlheilt;  aein  Rinn 
ist  ohne  Bart,  ao  war  es  Mode  bei  den  sächsischen 
Yomehmen;  er  ateht  auf  dem  Markt,  weil  da  daa 
SchSppengericht  gehalten  wurde.  Die  Fignr  ewi* 
acheil  den  Fiirseu  ist  ein  enthaupteter  Mi»sclbater, 
vnd  bedentet  die  Kriminalgerichtabarkeit.  Daa  Bild 
der  um  einen  Knochen  sich  beifsenden  Thiere  be- 
seichnet  daa  Gericht  über  Mein  und  Dein. 

Wie  aber  der  Roland  ia  allen  Zeiten  den  Bre- 
mern ihr  Sinnbild  in  Fehden  und  Kriegen  aller  Art 
war,  zeigen  die  nachfolgenden  YeraCf  die  anf  Ver* 
anlaaanng  einea  Hriegea  gemacht  wurden.  Graf  Ger- 
hard von  Oldenburg  und  Delmenhorst  hemmte  und 
beschädigte  aehr  dea  Handel  der  HanaeatädtC)  io 


Digitized  by  Google 


beCtorl 


'M  s«U>e  in  ei! 


•  wie 


5  und  <it 


oh  t 


.UU' 


4 


183 


daT»  endlich  Bischof  Heinrich  von  Bremen  nnd  Mun- 
ster sich  geii5thi§^  seh ,  mit  HiQfe  beider  Stifter  und 
der  Hansestädte,  ihm  Gewalt  zu.  bieten.  Des  Bi- 
schofs Bmder  helaKcrte  Delmenhorst  nnd  rerlor  nach 
einer  yierwöchentlichen  Belagerung  das  Leben«  Erst 
dreisehn  Wochen  später  wurde  das  Schlofs  Deimen* 
hörst  TOn  dem  Bischof  eingenommen  nnd  jedem  der 
Abzug  frei  gestellt.  Des  Grafen  Moriz  Tochter,  die 
eich  in  dem  Schlosse  befand ,  wollte  nicht  fort, 
weinte  laut  nnd  jammerte,  es  sey  ihr  Taterliches 
£rbe,  sie  habe  ja  nichts  ?erschuldet,  wie  mau  ihr 
dasselbe  nehmen,  wie  man  sie  ans  demselben  Ter. 
treiben  hSnne!  Der  Bisehof  redete  ihr  eu,  berief 
sich  auf's  Kriegsreeht,  und  sagte,  sie  könne  ziehen, 
wohin  sie  wolle,  auch  ihre  Habseligheiten  und  Kost- 
barlieiten  mitnehmen.  Aber  sie  widerstand  lebhaft, 
und  erklärte  ihren  entschiedenen  Wüien,  nicht  Ton 
der  Stelle  su  gehen.  Endlich  lieCs  der  Bischof  das 
Fräulein  durch  seine  Diener  mit  Gewalt  fortbringen. 
Ihr  Bruder  Jakob  rüstete  Schiffe,  befehdete  nur  See, 
und  rerlor  in  einem  Gefecht  sein  Leben.  Graf  Ger- 
bard aber  zog  auf  Betfabrt  nach  S.  Jago  di  Compo- 
•tella  nnd  starb  auf  der  Bückreise  in  Frankreich. 

Ueber  jenen  Krieg  nun  ward  folgendes  Lied 
in  Bremen  gedichtet  nnd  gesungen,  das  sugleieh 
Probe  sejn  mag,  wie  in  damaliger  Zeit  in  Bre* 
men  die  Schriitspracbe  war,  nnd  in  welchen  Tönen 
•ich  die  bremischen  Musen  im  funfitehnten  Jahrhun- 
dert vernehmen  liefsen: 
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Friscil  Jröliüi  wille  wy  singtn. 
Ein  Firste  ü  uns  hekand, 
Kon  einem  edlm  Htrm^ 
Regerde  sin  Land  in  Eht-w  *), 
Bisckup  üatnck  is  he  genand. 

In  de  y\idc  **)  is  he  gekamen  ^ 
Un  wurd  darin  gebracht 
Mo^e  se  des  kMen  entbaren  ^ 
He  hedde  nicht  dartho  gekoren  ^ 
He  wehrede  sieh  mit  Ma^» 

De  Kopman  reisede  mit  Sorgen  j 
De  Husnum,  de  leth  Noth^ 
Dat  schölc  gy  Stede  merken , 
Und  d&fsen  Forsten  Sterken 
Des  hMe  gy  Ehre  grot* 

Deimenhorst  hedde  he  bestritt 

Mit  mennigen  Edeiman, 

Und  ock  mit  gulen  Gesellen, 

Se  künden  öhre  Hand  woU  schnellen , 

Se  Jellen  dar  friscIUich  oji. 


")  Hielt  lieh  fibrigem  mehr  im  Stilt  Muaiter,  ab  im  Stift  Brem» 
auf«  wobia  er  kaum  aUe  drei  Jahre  eiomal  kam*  £r  ist  derjenige, 
der  16000  Bfann  nach  Naib  gegeo  Karl  den  KöbneOi  der  diese 
8udt  belagerte,  rührte,  unter  welchen  «eine  8000  eigenen 
Krieger  griin  gddeidet  waren,  wovon  er  im  Lager  den  Spitt« 
namen  der  grüne  Heinrich  erhielt 
Fehde. 
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Eddele  Forst,  äu  schaist  nichi  %*onagen 
ßf^as  frisch  und  woUgemoth^ 
Gott  will  dy  sulven  Sterken 
In  allen  dinm  ff'^erken  » 
he  de  Truwen  doth, 

Kaiser  Carl,  du  eddele  StrulfSrste^ 
Du  leven  Sunte  fVUhad  *), 
H  esel  düfses  Fürsten  Gesellen  ^ 
Helpet  Öhm  jrjn  Riit  hesteüen, 

yorlehncL  ohm  wj'sen  Rath. 

Schkhet  Shm  an  sine  Spitie 
Roland  den  könen  Mann , 
IP'ente  he  vorschlog  den,  lUsen^ 
Vor  öhm  künde  nemand  gmeten , 
Mit  dem  Sdmerde^  dal  lie  gewan. 

De  Proi'isor  **)  word  gesckoten , 
Dmi  he  is  hieven  dohi^ 
Von  emem  flbi^n  Herte 
Entßngt  im  de  grote  Schmerle 
Doreh  smer  Fründe  Noht. 


4 

Karl  der  Grofte  «ad  der  heilige  (saute,  sinkt)  Wilebad  ipie- 
lea  bekanntlich  in  der  frühem  hremaichen  Oeacbichte  eine 
(girofse  Rolle«  nnd  ertcbeinen  auf  demRatbhaos  in  Bildern  und 
geehrt  durch  manche  plattdeutsche  Reimen. 
**)  Des  Bischers  Bruder,  ein  Herr  von  Schwarsbnrg. 

34 
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ZVf  wurd  so  mannig  bedrövet , 
Dem  dat  io  Herten  gakt  3 
So  ferne  im  Jremdeu  Lande  ^ 
Dar  men  dm  woU  kande, 
Gott  gei'e  der  Seelen  Redtt. 

m 

Der  Bremer  Bürger  eher  sieht  ^  gettGtst  «uf 

uralte  Sage,  in  diesem  Boland  das  Palladium  seiner 
Freiheit;  so  lange  er  stchl,  ist  nichu  iür  die  Frei^ 
beit  SU  förchtea«  und  selbst«  sollte  er  auch  gestfirst 
»erden,  so  ist,  nach  dem  Volksglauben,  noch  nicht 
Alles  verloren}  falls  er  nur  binnen  Tier  und  swanaig 
wieder  Stunden  aufgerichtet  wird,  su  welchem  Zweck 
im  Rathskeller  noch  ein  anderer,  obgleich  kleinerer, 
im  Hinterhalte  liegen  soll,  der  im  Sofsersten  Falle 
au  die  Stelle  des  gestiirsten  gesetst  werden  hann. 

Den  Franzosen  blieb  der  Volksglaube  ^egen 
des  Bolands  nicht  unbekannt;  und  wäre  der  Nutsen 
einer  solchen  Gewaltthat  nicht  gar  su  unbedeutend 
gegen  die  Furcht  einer  grofscii  Unzufriedenheit  und 
oflfeneu  Ausbruchs  des  Hasses  gewesen,  so  würden 
sie  gewifs  das  alte  Weichbild  eben  so  vernichtet  ha- 
ben, wie  sie  die  Reichsadler  und  Schlüssel,  die 
Wappen  Bremens,  theils  übertuncbten,  tbeils  nrnr» 
schlugen. 

In  diesem  Sinne  wurde  auch,  als  Bremen  wie- 
der die  Freiheit  erhielt,  einstimmig,  wie  durch  Ver- 
abredung, der  traiizüsijiche  Adler  durch  das  \  ulk  ssu 
den  FüCsen  Rolands  aerscblagen,  und  die  Bilds&ule 
aelbit  mit  Blumen  behrSiuit    Letiterea  geschieht 
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nach  immer  am  achtsehnten  Oktober  eum  Andenkea 

der  Leipziger  Schlacht^  denn  y\iv  schämen  und 
acheuen  ima  nicht,  dieaen  wichtigen  Tag  in  Bremen 
alljährlich  feierlich  va  begehen  mit  Militfiraofsng, 
ii'ommem  Gesang  einer  unzählbaren  Mcuachenmenge 
in  allen  Häuaem,  auf  den  Dächern  ringa  um  den 
Markt  sn  dem  hehren  Schall  der  Poaaunen  und  Zin- 
ken, die  von  der  Ralhhauftgai'ierie  herab  den  Ge- 
aang  leiten.  Nicht  oft  ist  mir  etwaa  Innigeres  und 
Feierlicheres  vorgekommen,  ala  dieses  »Nun  danket 
alle  Gotu  einer  einst  so  unglücklichen,  jetat  sich 
beglückt  fühlenden  frommen  ^  gerührten  Bürger- 
schail,  im  Angesicht  des  ehrwürdigen  herrlich  ge- 
bauten Bathhauses,  des  stattiichcn  Schüttings,  der 
modiadien  Börse;  nnd  der  ao  ehrwürdige,  ateineme 
Hüland  bückt  su  ernst  hinaus,  als  wenn  auch  er  es 
fühlte,  da(s  er  nun  nicht  befurchten  darf,  umgestürst 
nu  werden,  nnd  data  der  Glaube  der  Büigcr  an 
seine  Unvernichtbarkeit  üincn  auch  die  Klugheit  nnd 
die  Mittel  an  Hand  geben  werde,  ihn  vor  Umatnm 
mt  bewahren« 

Der  Domsbof. 

Dieser  gr5fste  nnd  schönste,  obgleich  etwaa 
abschüssige  Plata  wird  durch  das  Stadthaus  mit  der 
Hanptwaehe,  die  neuere  Seite  dea  Doma,  daa  Petrin 

Waisenhaus,  das  Museunif  und  manche  ausgezeichnete 
Gebäude  eingefalat^  ein  Yiertheil  des  Baumes  iat 
mit  Unden  bepfiannt. 

l^o  jetst  die  Wachtparade  aufzieht,  wurden 
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eiost  oiüitlirisdie  Uebungen  anderer  Art  gehoben. 
Schon  Ton  Kaiser  Heinrich  dem  Ersten  war  rerord- 
net  worden,  dafn  Turniere  und  Gastmähler  in  die 
Städte  sur  EmporbriDgiing  derselben  verlegt  werden 
sollten.  Auch  in  unserer  Stadt  und  zwai-  Ruf  dem 
Domshofe  wurden  oi\  Turniere  gehalten.  Die  Ver- 
anlassung das«  war  einmal  von  besonderer  Art. 

Am  heiii^Lii  Osterfest  13a5,  als  Krzbischof  Bnr- 
chard  *)  auf  das  Chor  im  Dom  gehen  wollte,  barst 
die  Mauer,  und  es  ham  ein  sufser  Geruch  heraus, 
wie  nie  Jemand  etwas  Aehniiches  gerochen.  Nun 
besprach  er  sieh  mit  dem  Domkapitel,  wie  er  das 
da  yerborgene  Heiligthum,  die  Leiehname  der  heili- 
gen  Aerzte  Cosmus  und  Damianus  zu  künftigen 
Pfingsten  übers  Jahr  herausnehmen  und  bei  der  Ge- 
legenheit ein  grofses  Fest  anstellen  lassen  wolle. 
Diefs  iiefs  er  im  ganaen  Erzstiil  bekannt  machen, 
und  seine  Bischöfe ,  Edeln ,  Prälaten  und  Unter- 
Sassen  zu  der  Hochzeit  (Fest)  einladen,  dazu  aber 
auch  den  Rath  zu  Bremen,  und  viele  Bürgerfrauen 
und  Jungfern«  Da  wurde  getanst  und  gastiit,  und 
Sonntags  vor  seinem  Saale  (palatium)  auf  dem  Doms- 
hofe Turnier  gehalteVi,  woni  sich  die  reichen,  ehr- 


*)  l?urth;ird  Grell«*,  eines  Bürgers  Sohn  aws  Bremen,  rf^iorti» 
sehr  löblich  «itben  unti  zA\an/,i};  Jalir<';  snne  rechlc  Hand  war 
sein  Rrudrr.  So  ist  vs  klar,  warum  iha  die  Turaiergeschick- 
licfiki'il  der  Hürf^er  so  freute. 

**)  Enthlsrhol'  AdaMagus  hatte  tlirse  iitilipcn  Leiber,  nehst  dem 
luiJiiJf  n  Ouiriarus  und  (  aesariu*,  Victor  und  Ciortnia,  Felix 
und  i      itinus  mit  uu%  i(<iiien  gebracht.    Ad.  firciD.  S.  45. 
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baren  Bürger  stattlich  gegiert  hatten,  sich  auch  rit- 
terlicher and  geiehichter  als  die  StiftMdelichen  zeig- 
ten. Und  am  Plingstmontag,  als  die  heiligen  Leich. 
name  in  Gegenwart  aller  Bischöfe,  Aebte  und  lier- 
ren  heransgenommeii  worden,  und  Hoehmesse  ge- 
feiert war,  und  nun  tiie  Mahlzeit  heginnen  sollte, 
da  schlug  er  auf  dem  Domshofe,  Gott  sum  Preifs  und 
dem  Hochstift  su  Ehren,  swölf  Ritter  seiner  besten 
Mannen,  die  zugegen  waren,  darunter  auch  die  Bre- 
mer Burger  Luder  nnd  Martin  Ton  der  Hude. 

Da  stand  Herr  Hinrich  Doneldey,  Bürgermei- 
ster, in  einem  Wasserkiiven ,  das  em  Fuder  Wasser 
halten  konnte,  da  wurde  er  heraus  geopfert  mit 
Kleinodien,  Gold,  Silber  und  Geld.  Und  als  das 
heilige  Piingstfest  vorbei,  und  der  llof  geschlossen 
war,  Tersammelte  der  Ersbischof  das  Kapitel,  nnd 
fragte,  was  mit  dem  Optei  geschehen,  und  oh  ihm 
einige  Schadioshaltung  fikr  die  Kosten,  so  er  liir  die 
Yersammelten  Herren  nnd  der  heiligen  Kirche  eu 
Ehren  gehabt,  daraus  werden  solle.  Darauf  antwor- 
tete das  Kapitel,  es  wolle  mit  dem  Bürgermeister 
sprechen.  Und  Herr  Hinrich  Doneldey  hiefs  das  Ka- 
pitel den  Bischof  fragen,  wie  viel  er  haben  wolle; 
and  als  er  dreihundert  Mark  forderte ,  da  sagte  Herr 
Hinrick  Doneldey:  y>die  wollen  wir  ihm  geben,  da- 
mit ist  das  Essen  nicht  bezahlt.«  Und  den  Best 
Terwandte  Doneldey  cur  Aushanung  des  Sudenthurms, 
des  Dunis  und  zur  Giefsung  der  grofsen  Glocke 
Susanna. 

Auf  diesem  Oomshof  wurde  1446  ror  dem  ers- 
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bischöüicheji  Paläste  nnter  freiem  Himinel  jener  Ver* 
trag  Bwisclieii  den  Abgesandten  König»  Jahob  des 

Zweiten  Ton  Schottland  und  der  Stadt  Bremen  ge- 
scblos«en,  durch  welchen  die  Schotten  dem  Ersats 

  4 

für  den  ihren  Kanfiahrem  Ton  den  Bremeni  snge- 

fiigten  Schaden  zur  See  entsagten. 

Auch  im  Jahre  1503  sah  der  Domshof  ein  8chan<- 
apielf  das  die  Anfmerhsambeit  aller  Bürger  in  bobem 
Grade  erregte.  Der  Kardinal -liischof  von  Gurk, 
päbstlicher  Legat,  kam  nach  Bremen,  und  man  em- 
pfing ihn  mit  stattlicher  Procession  «mit  groter  ere 
Ton  Geiatliken  uade  Werhken  unde  alle  Bremere, 
in  aller  mathe  so  men  den  billigen  Licham  nmme  de 
Stad  dreggend  na  Corporis  Christi«  *).  Die  Gcist- 
lichoii  in  schönen  Chorkappen,  Kafeln  und  Diako- 
nenrdcben,  mit  Wacbskereen  aogen,  entgegen  bis 
Walle.  Die  Thoie  aufser  St.  Stephan  wnrdcn  ge- 
schlossen, und  der  Rath  mit  der  Bürgerschaft  begab 
sich  zum  Empfang  TOr  das  besagte  Thor.  Vor  dem 
Kaidinal  her  wurde  das  Kreuz  getragen,  zu  beiden 
Seiten  ritten  Erzbischof  Johann  nnd  der  Administrator 
Herzog  Christian  Ton  Brannschweig.  Der  Bathssyn- 
diUus,  kniend  saxnmt  ÜiU'germeisler  und  Rath,  redete 
ihn  lateinisch  an,  worauf  er  lateinisch  antwortete. 
Unter  St.  Stepbans-Thoi*  wurde  er  abermals  tob  vier 
Rathsherrn  empiaugen  und  begrüfst. 

Hierauf  ging  der  Zug  dnrcb  die  lange  Stralse, 
über  den  Markt  nach  dem  Dom^  hier  empfing  ihn 


*}  Aua  der  Efia'hliui|  eiaes  ZeitgenoMsa* 
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der  Donprolitt  und  fiUirte  ihn  anf  das  Chor.  Nach- 
dem hier  abermals  eine  Anrede  an  den  Kardinal  ge- 
halten, folgte  der  Gottesdienst.  Sodann  zogen  sie 
naali  Panls- Kloster,  wo.  dem  Kardinal  seine  Woh^ 
nung  bereitet  war,  und  der  Senat  begleitete  ihn  bis 
über  die  Domshaide. 

Den  folgenden  Tag  wurde  eine  herrliche  Messe 
gefeiert,  und  ein  sechszig  tuls  lnciies  Gerüste  auf 
dem  kleinen  Domshofe  *)  erbauet.  Auf  demselben  er- 
höh sich  ein  Altar,  so  grofii  wie  der  Hochaltar  im  Dom« 
Rund  um  standen  die  Herren  und  ürsten,  Domher- 
ren, Prälaten  y  die  Stiitsritterachaft  und  der  ehrsame 
Rath  SU  Rremen.  Der  Roden  und  alle  Häuser  wa^ 
ren  mit  einer  unzä}dbaren  Menschenmenge  erlüllt. 

Der  Kardinal  las  hierauf  eine  prachtvolle  Messef 
und  das  Yolk  stieg  die  Treppen  hinauf,  kufste  seine 
Hand,  und  emphng  seinen  Segen.  Da  aber  Hand 
nmd  Mund  nicht  hinreichte  für  die  Menge,  so  hatte 
er  noch  einige  andere  Bise}kürc  zu  demselbigen 
Zweck  Terordnet,  deren  Segen  dieselbige  Krall  ha- 
hen  sollte*  Ret  der  Mahlseit  in  der  Domprohstei 
war  aber  yergcssen  worden,  den  liath  einzuladen, 
welches  denn  nicht  gutgeheilsen  wurde« 

Am  Abend  sandte  der  Rath  nach  St.  Paul  för 
den  Kardinal  ein  P'afs  Eimbecker  Bier,  sechs  Ton- 
nen Rremer  Bier,  ein  Ohm  wei&en  Wein,  drei  fri- 
sche Lachse  und  einen  Stdr«    Und  es  gefiel  dem 


*)  Der  damali  umsrhriiakte,  ouu  oUenr  PiaU  vwi-  deo«  Üoiu. 
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Kardinal  so  gut,  dafs  er  den  Karnern,  ao  die  Sachen 
brachten^  vier  rhein.  Golden  schenkte.  Aber  der 
Katli  scliiclue  ihm  das  Geld  wieder,  mit  der  Ant- 
wort, dea  Batha  Diener  nähmen  kein  Geachenk. 
Hieraof  lud  der  Kardinal  die  Burgermeiater  and 
mehrere  Rathsherren  zu  iafel  nach  öt.  Paul,  und 
der  Batk  achenkte  ihm  einen  ailbemen  Pokal,  in 
Geatalt  einer  Blome,  gefüllt  mit  Tier  Stnbchen 
Clarett. 

Jedoch  war  der  Bath  nicht  ohne  Beaorgnila  ge» 
wesen,  and  hatte  »ich,  ehe  der  Kardinal  kam,  yon 
ihm  die  Versicherung  geben  lassen,  dais  er  nichts 
gegen  die  Bechte  der  Bürgerachaft  thon  wolle,  and 
dafs  nichts,  was  um  seinetwillen  geschähe,  als  ein 
Hecht  für  den  Erzbischof  angesehen  werden  dürfe  *). 
Es  hatten  sich  nimlich  viele  Geachtete  und  andere 
geÜüchtete  Yeiiitechcr,  ja  sogar  Mürder,  aus  Bre- 
men, an  den  Legaten  angeachloaten,  um  darch  aeine 
Vermittelang  ungestraft  wieder  aufgenommen  bu  werw 
den.  Kl'  erklärte  jedoch,  dafs  er  gegen  den  Willen 
dea  Batha  för  keine  Verbrecher  Füraprache  einle- 
gen wolle. 

Das  ganze  Gepränge  bezweckte  ?orzüglich  den 
Ablafa.    Der  Legat  erliefa  eine  Buijk^  dala  wenn 

beim  Läuten  der  Domglocke  Mittags  der  Gcielirte 
ein  Pater  noater    und  denvPi^mifAjM  / miaeratw 


*)  Diese  Keversales,  so  wie  die  Abl«lscfthe&ii^,^3* «  PnljeV  kmm» 
fefafitte  Bi;ii^iuusgejrhicbt«  dar  Henogtkuawr  Breaicn  «ad  Ver- 
den. S*  i'S* 
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Bobis  läse,  der  Ungclehrte  aber  schlechtweg  eia 
Pater  notter  Mf^te,  Umen  daför  eta  Ablafii  auf  han^ 
dert  Tage  ertheilt  werden  würde. 

2m  den  prachUoiUten  Scenen  dea  Domahofea 
geb5rte  olinatreiti^  die  Einföliniii^  einea  neu  gewSbU 
ten  Erzbischofs,  wenn  der  Schenh  *),  der  Püt- 
jen **),  der  Hiichemiieiater  der  Frohn 
der  RXmmerer  und  der  Brodspinner  ♦•••••j^ 
•ämmtlicb  stiftische  Vasallen  aus  den  ersten  Fami- 
lien ,  ihr  Amt  mit  vielem  Glanse  wabmabmen.  Beim 
Eimnig  tmg  der  Hoiinarscball  t)       Sckwerdt  TOr» 


^  Das  Erbfchenkenaml  war  aalinglich  bei  der  Familie  von  Grö« 

peUDfent  dana  bei  der  won  Isteodorf. 
**)  P  ütjea  beiiVt  ia  Niedcrsscbsen  ein  weaig  kosten  oder  sdiaiek« 

ken.    Der  Pütker  war  also  der  Vorschmecker  beim  Erxbl« 

schuf.    Diese«!  Hofaiut  wer  bei  der  Familie  von  der  Borcb« 
***)  Das  Erbkücheameisteramt  war  bei  dem  Geschlecht  der 

Schulten. 

Der  Crbrrohn  hatte  das  Amt,  bei  aasgescbriefoenen  Land« 

und  Lebentagen  den  Ständen  anxusagen,  wann  sie  bei  dem 
Erzbiiscbof  zur  Audienz  augelassc'n  wurden.  Diefi  Amt  wer  bei 
den  Herren  von  der  liorcfi ,        H<'rren  von  Seliitnrlx'ck. 

**••*)  ppf  Erhkumincrer  ritt  bei  dein  rfierlicben  Kiiuug  de.s  En« 
bisrhüli  in  die  Stadt  Bremen  uiimittelliar  vor  demselben;  nur 
wenn  Vasallen  vun  freiherrlichem  oder  grallichem  Stande  /xie;e- 
geu  waren,  ritten  diese  zunach«:t.,  und  vor  ihnen  erst  der  Kaiu« 
merer.    Dieses  Amt  war  bei  <li  t  1  aaiiiu-  vuri  Luneberg. 

•■****)  fcigenliich  Brud.vpender.  Er  reichte  bei  öffentlichen  Freu- 
deomahlen  das  Brod  und  besorgte  auch  bei  solchen  Gelegenheiten 
die  Spende  der  Lebensmittel  ao  die  Armen.  Eirsbischof  Rhade 
neaat  keioe  Familie,  so  mit  diesem  Amt  bekl^det  fewesen. 
Vielleicht  bioi;  die  Eraennun^  bu  demselben,  so  wie  die  su  dem 
Amt  des  £ibdrosten  von  der  Willköbr  des  Enbischofs  ab. 

f )  Dieses  Amt  war  in  der  Mitte  des  fUn&ebnten  Jabrbaaderts 
bei  der  Familie  Kiad  Ton  der  Cronenbnr^,  darauf  bei  den 
TAH  Bacbtrnbroke. 

25 
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auf  bis  an  dem  Palatituikf  dann  stieg  er  vom  Pferde, 
legte  da«  Sehwerdt  nieder ,  hielt  des  Ersbisclio& 

rechten  Steigbügel,  und  wann  derselbe  abgestiegen 
war,  so  hniete  er  nieder  nnd  hat  um  firtheilung 
seines  Amtes.  Naeh  knrsem  Bedenhen  hufste  und 
belehnte  ihn  der  Erzbischof.  Hierauf  scliwor  der 
flfarschall,  und  brachte  das  Pferd  weg,  wenn  der 
Graf  Ton  Brochhansen  nicht  sugegen  war.  Sodann 
liniete  der  älteste  Bath&herr  nieder  und  huldigle  im 
Namen  der  Stadt,  and  allen  Geächteten  wurde  die 
Rückkehr  erlaubt.  Bei  solcher  Gelegenheit  sclilug 
der  Embischof  auch  üittcr  vor  dem  Palatium. 

Den  folgenden  Tag  sog  er  nur  Kirche,  wo  das 
Te  deum  gesungen  wurde,  die  llapitularen  yon  ihm 
den  Eid  empfingen,  nnd  ihm  darauf  die  Bargen  des 
Stifts  und  die  Kleinodien  übergaben.  Hierauf  lei- 
steten die  Kastellane,  Vögte  und  andere  Beamte  den 
Eid  der  Treue. 

Wie  oft  dieser  Domshof  der  Schanplats  bürger- 
licher Unruhen  war,  siebt  man  au«»  dem  Abrils  der 
Cveschichte.  Jetst  ist  er  alle  Tage  um  llittag  wegen 
der  Wachtparade  und  der  schönen  militärischen  Mu- 
sik sehr  besucht.  Andere  I*  cieriichkeiten  fallen  hier 
mcfat  mehr  Tor. 

Das  Stadthaus. 

Auf  dem  Domshofe  erhebt  sieh  seit  humer  Zeit 
das  aus  dem  erzbischöflichen  PalaUum  herTorgegan- 
gene  Stadthaus,  welches,  in  so  fem  die  administra- 
tiren  Schreibstuben  in  demselben  enthalten  sind, 
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diaiMi  Namea  mit  Recht  lilhrt,  und  von  dem  Rath- 
hause ,  dem  Yersammlnngsplats  des  Senate,  sn  anter* 

scheiden  ist.  Die  Hofe  der  liischüfe  hielseii,  so 
wie  die  Iraahischen  lionigshöfe,  in  lateinischen  Ur- 
konden  palatia.  An  manchen  Orten  war  Pfals  nnd 
Rathhaus  einerlei,  z.  B.  in  Regensburg.  Der  iiir 
dieses  schöne  Gebäude  gewählte  Name,  den  man  mit 
goldenen  Bachstaben  im  Prontispitz  liest,  ist  also  der 
alten  Benennung  angemessen,  in  diesem  yormaligen 
BischofssitB  befindet  sich  nwi  auch  die  städtische 
Hauptwäche  und  die  Pu&t. 

Das  alte  bischöfliche  Palatinm  war  im  Jahr  1286 
gebant  worden,  nachdem  der  Bischof,  nach  dem  Vor. 
gange  Bischui  Chrodegangs  Ton  Metz  iiu  achten  Jahr- 
hundert, bis  dahin  stets  in  einem  Kloster,  der  jetzi- 
gen Gelehrtenschnle,  mit  seinen  München,  Hanoni- 
chen  genannt,  gewohnt  hatte.  Durch  eine  Galleric 
Stand  der  Bischofspalast  sur  Beqaemlichheit  des  £ra- 
bischofs  mit  dem  Dom  in  Verbindung.  Man  mnfs 
aber  nicht  glauben,  dafs  sich  der  Erabischof  gewöhn- 
lich in  demselben  aufgehalten  habe,  sondern  in  Bre- 
merTÜrde.  Es  Tin  de  i  sich,  dafs  l446  der  Bürger- 
meister Johann  Vrese  in  demselben  gewohnt  hat. 

Der  Schütting. 

Die  Vorsteher  oder  Aelterminner  der  Kaoimann- 
schaft  häuften  schon  im  Jahr  1425  ein  groftes  Haus, 
um  in  demselben  ihre  Zusammenhünfte  zu  halten. 
Et  wurde  wegen  Baufidligheit  im  Jahr  1537  nieder« 
gerissen  I  und  an  denelbigen  Stelle  das  stattliche 
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Gebäude  aufgeführt^  das  noch  jetai  2u  demselben 
Zwecke  dient*  In  iltern  Zeiten  wnrde  diefet  Hant 
anch  Raufliaas  genannt,  so  unter  andern  in  der  von 
mir  anderswo  aDgeiübrten  Scknii  des  HoUegiuna  der 
Aeltennanner  an  den  Haiier  gegen  den  Rath.  Ea 
ist  ein  sehr  ansehnliches  (jcbaude,  das  jedoch  ia 
der  Architektur  nichts  Ausgeseiciinetei  hat  In  dem- 
selben verwahrt  das  Hollegium  eine  Bihltothek  und 
cm  eigenes  Archiv.  Beide  sind  für  die  bremische 
Geschichte  wichtig« 

An  diesem  Hanse  stand  die  Insdirift:  neque  Al- 
bidium,  neque  Uoidium.  Sie  soll  auch  am  Blssenhof 
gestanden  haben,  Bekanntlieh  heaeichnet  jener  Name 
einen  Verschwender,  dieser  einen  Geisigen.  (Hör. 
Serm.  I.  1.)  Dieser  Satz  will  also  so  tIcI  sagen, 
dafs  bei  Erbauung  zweier  der  prachtroHsten  Gebäude 
der  Stadt  die  Bauherren  weder  zu  geizig  noch  zu 
Ycrschwendcrisch  zu  Werke  gegangen. 

• 

Das  Museum. 

Hein  Fremder  wird  leicht  unser  Museum  betre* 
ten^  ohne  sich  einer  so  trefllichen  Anstalt  Ton  Her«, 
i&en  zu  erfreuen,  welche  eine  der  ersten  dieser 
Art  war,  und  bald  in  andern  Städten  Nachahmung 
fand.  Indem  wir  etwas  ausführlicher  die  Entstehung 
und  Ausbildung  des  Museums  beschreiben  9  glauben 
wir  allen  denen,  die  Bremen  besuchen,  einen  Go» 
fallen  nn  erweisen. 

Diese  ausgeeeichneie  Anstalt  fand  ihre  Entste- 
hung in  einer  ZnfaUigheit,  Mehrere  Biirger  Terban- 
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dfln  sich  9  auf  gemeinsdiafUiche  Kosten  die  in  Ber- 
lia  fan  Jahr  1774  heramgelMmuiiene  Hawketwortli- 
sche  SamijiJung  von  Beinen  um  die  Welt  kommen 
SU  laMen.  Andere  Werke  wurden  darauf  in  Circu* 
lalioii  gatetst»  und  dia  Interastenteo  wunsehten,  eine 
Bibliothek  aus  den  auscirculirten  Büclieru  gegrün- 
det SD  sehen. 

Dieser  Idsloriscliea  LesegeseDsehaft  fol^  bald 
die  Stiftung  einer  GeselUckaft  für  PhysiU  und  Na- 
tnrgeseluclile^  eines  Naturalien^iUbinets,  einer  Samm* 
long  phTsikaliselier  Inttrumente  und  einer  in  diefs 
'Fach  schlagenden  Bibliothek;  auch  die  Kunst  blieb 
nidit  Tom  Plan  «osgesclilosBen.  Einige  gunstige  Zu- 
fälligkeiten erleichterten  die  Anschaffung  der  Samm- 
lungen. Die  Mitglieder  bestanden  aus  ordentlichen 
nnd  anfserordentliclien. 

So  war  ileim  eine  gemeinnützige  Stillung  zur 
Beförderung  gründlicher  Kenntnisse  unter  allen  Stün* 
den,  eine  gesellschaftliche  Verbindung,  die  ohne 
Spiel  bestand  und  zusammenhielt,  zu  Stande  gekom- 
men. Aber  bald  neigte  sich  MifsTergnügen  mit  der 
Terfassung ;  kein  Gesets  band  den  sechs  Stiftern  die 
Hände,  sie  hatten  Niemand  BecbenschalY  von  ihrem 
Thun  nnd  Lassen,  yon  Ausgabe  und  Einnahme  ab- 
snlegen,  nnd  so  wie  diefs  in  jeder  Staatsform  eines 
eirilisirteu  Volkes  unerträglich  ist,  wie  Tiel  mehr 
mnlkte  es  in  einem  kleinen  Freistaat  der  Fall  seyn, 
wo  in  der  Hegel  ein  Auge  das  andere  eifersüchtig 
bewacht. 

Auch  die  BBltei,  auf  deren  Znlanglichheit  man 
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gerechnet  Hatte,  f  anden  sich  der  Erreichung  so  man« 
eher  Zwecke  nicht  angemeBten«  Anstatt  einiger  Zim^ 
mer  wurde  nnn  in  der  Neustadt  ein  ganset  Hant 
mit  einem  Garten  gemicthet,  und  es  ging  darum, 
diesen  nun  zu  grofsen  Raum  sweckmäfsig  zu  benus- 
zen  und  zu  füllen.  Die  Zahl  der  Mitglieder  nahm 
bedeutend  zu. 

Jeden  Montag,  wo  regelmalsige  Versammlungen 
statt  laiiden,  wurde  eine  Vorlesung  über  Gegenstände 
der  Natur  oder  Kunst  gehalten,  und  merkwürdige 
Stöcke  und  Seltenheiten  wurden  geneigt,  Experi- 
mente gemacht.  Dann  folgten  gesellschaftliche  Un- 
terhaltungen, und  im  Winter,  trots  des  weiten  und 
unbeleuchteten  Weges,  war  die  Gesellscliaft  noch 
zahlreicher,  als  im  Sommer. 

Indefs  trat  auch  hier  bald  eine  Stockung  ein; 
Gleichgültigkeit  und  Kalte  liefsen  eine  baldige  Auf« 
lösung  des  so  schon  Kutstandeuen  befiirchten ;  Hech- 
nungen sollten  geordnet  und  geprüft,  Schulden  be- 
zahlt werden.  Die  Direction  wurde  also  mit  sechs 
Ton  gesammter  Geseiischatt  gewählten  Personen  ver- 
mehrt, und  diese  mit  den  altem  Directoren  über- 
nahmen gt'^en  Aclien  die  Zalüung  der  Schulden. 
Ersparungen  wurden- gemacht,  aber  auch  neue  Bei- 
träge waren  erforderlich,  au  denen  die  Mitglieder 
nicht  Tcrpllichtet  waren,  und  zu  denen  sie  nur  durch 
eigene  Bestimmung  gewonnen  werden  konnten.  Die 
Sache  nahm  also  einen  Gang,  wie  im  Mittelalter,  als 
die  Fürsten  nicht  mehr  aus  Uumainen  und  eigenem 
Besits  sich  und  ihre  Kriegsmacht  erhalten  konnten. 
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sondern  an  Steuern  appclUren  mufsten.  Man  rer- 
aland  aicli  su  dem  erbokten  Beitrag,  mit  dem  Be- 
ding, dals  jahrlich  Rechnung  abgelegt  werden  sollte. 

Auf  dieae  Weise  bekam  die  Geaellackaft  eine 
Yerfasanng,  and  yon  der  Stunde  an,  war  ikr  Ge- 
Jt-ihen  entschieden.  Es  gab  keine  yerschiedenen 
Kiaaaen  mebr;  gleicke  Reckte  nnd  gleicke  Pilicktea 
waren  für  alle  Mitglieder  okne  Unterackied.  Im 
Jakre  1783  wurde  eine  Kommission  mit  Durchsekung 
der  biskerigen  Yerfaaanng,  mit  ikrer  Erweiterung 
nnd  Verbesaernng  beaniWagt.  So  yerblieb  die  aus- 
fiikrende  Gewalt,  die  Ka&se,  die  Bibliotkek,  das  Ha* 
binet  in  der  Hand  einer  Direction  yon  Bwo]f  Perto» 
nen.  Die  Gesellsckafl  dagegen  bekielt  das  Ilcckt, 
neue  Glieder  zu.  wäklen,  wirklicke  Glieder  auamiatoa- 
aen,  die  erledigten  Stellen  der  Direction  zn  beaetsenf 
die  Gesetze  zu  ändern ,  neue  7.u  fassen.  Eine  re- 
publikaniacke  woklgeordnete  Form,  angemeasen  dem 
Staat,  in  welchem  die  Anstalt  eziatirte,  war  gegeben« 

Die  nun  stark  zunekmende  Gesellsckait,  die 
durch  Kauf  und  Sckenkung  stark  angewacksenen 
Sammlungen ,  so  wie  die  grofsere  Be<{aemlichkeit  der 
Besackenden,  die  doch,  besonders  im  Winter,  den 
weiten  Weg  nack  der  Neustadt  ackeuen  mniaten, 
machte  ein  anderes  Lokal  erforderlich  und  man  mie- 
tbete am  Domskof  dasjenige  Gebäude,  das  jetzt  noch 
unter  dem  Namen:  das  alte  Haieum^  ein  tiel  be- 
suckter  Gaslhot  ist. 

Zur  YerroUkommnuiig  der  Honatitutioii  wurde 
apiter  eudi  die  Anordnung  eines  Anstcknaaes  aus 
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gewählten  Gliedern  der  JJirecüuo  und  doppelt  ta 
▼ielen  der  übrigen  GeMlItcbaft  Bir  gat«  gefunden, 
zur  Ki  Ulaiung  uiid  nähern  Bcätimmung  der  Gesetze, 
warn  Vorschlage  neuer,  und  Abenderung  «Iter  Ge» 
setie,  Sur  Schlichtung  der  Streitigheiten,  tnr  Rech- 
nongsabnahme  u.  s.  w. 

Durch  eile  dieae  Yeranstaltnngen  atieg  die  Zahl 
der  Mitglieder  bald  auf  swei  hundert  Bedeutender 
Veberscbufs  bei  der  jährlichen  Abrechnung  gestattete 
wichtige  Anachafiiingen  för  daa  Naturalienhabind 
und  die  Bibliotheh.  Von  leteferer  waren  die  Werke 
der  Uauptl'akultäten,  wie  auch  Philologie  und  schöne 
Wissenschaften  ausgeschlossen.  Hauptgegenatand  blieb 
Geschiclite  und  NaturLuadti  in  ihrem  weitlauFtigsten 
Umfang,  so  dais  nicht  allein  in  allen  in  diese  beiden 
FXcher  einschlagenden  Wissenschaften  der  wifsbe- 
git'rige  Geschäftsmann,  sondern  auch  der  Gelehrte 
für  seine  Studien  Wichtiges  sollte  finden  hSnnen; 
und  wenn  auch  nicht  gerade  seltene  Werhe  der  Ge- 
genstand des  Anschafiena  einer  gemeinnutzigen  Bib- 
liothek sejn  konnten  f  so  waren  doch  Pracditwerke) 
anschaulich  machende  Kupferwerke  nicht  ausge- 
schlossen, 

Nunmehr  ward  es  für  swechdientich  gehalten, 

dm*  UelMiciiC  Gebäude  aui/.uiuhien,  in  welchem  ge- 
genwärtig das  Naturalxenkabineti  der  Saal  sn  den 
Vorlesungen ,  der  Saal  der  Zeitungen  und  Blitler, 
und  derjenige,  der  zum  geselligen  Vergnügen  be- 
stimmt ist  9  ungerechnet  die  Ronferensuimmer,  und 
die  Wohnung    des  Oekonomen    beisammen  sich 
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BAfinden»  Da*  Lese«-  «iid  Yersaiiinlaiigisiiiimer  itt 
TOB  Gatlidtt  erleachtet 

Wenn  man  aliein  in  Betracht  zieht,  wie  die 
w5oheDtlicliea  Yarletimgeii  mr  Büdungf  mohl  dev 
oberfllcblicbeii  beüetristiiclien ,  sondern  streng  wis* 
•enschaiti icher  Biiduug   der  Bürgerschaft  gewirhti 
wie  der  Saal  gedringt  roll  war^  wenn  Dr.  OU 
bers  den  Jahresbericht  über  die  Astronomie  erstat* 
tetey  und  andere  gelehrte  Aerste  üher  Natiurphilo» 
•opliie  lud  Natnrgeschiclite  lasen  ^  wenn  physilia» 
tische  Versuche  angestellt  wurden,  so  iafst  sich  der 
Mataen«  den  das  Mosenm  für  unsere  Stadt  geachaf» 
enneasen«   Höge  nur  durch  nnhedentende 
Erörterungen  über  Belletristerei,  die  im  AUgemei* 
im  wohl  freilich  mehr  nnteriialten  und  eine  miÜaige 
Stunde  tAdten  helfen  nSgen ,  aber  hefne  Ansbente 
für  Belehrung  und  Aufklärung  geben  können,  nie 
der  Sinn  för  die  Wiaaenachafti  der  man  Bruher  in 
diesem  Saal  so   rein  huldigte »    yerdrängt  werden! 
Möchten  die  Zuhörer  ^  die  in  der  Yoriesong  euge- 
braehte  Stande  nicht  blolh  ala  ^e  angenehme  Un» 
tei Haltung  ansehen.    Jeder,  der  im  alten  Geiste  des 
Museama  TOrlieat)  wünscht  yor  allen  Bingen  na  be« 
lehren.    Diela  bann  auch  för  die  ach^nen  Wissen^ 
Schäften  geschehen,  dafem  nur  wirklich  dadurch  das 
Urtheil  der  Zohörer  geleitet  oder  berichtigt  wird« 
Dem  Kanfinami,  der  so  selten  Zeit  hat,  sieh  mit  den 
Wissenschaften  Tcrtraut  zu  machen,  sollten  diese 
Torleaongen,  wem  sie  aind,  wa»  «e  tejti  aolleiit 
TorxügUch  angenehm  sejn. 

26 
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Die  $aininiuii|;en  des  Museums  bestehen  in  Sfa* 
turalieo,  Konst^egeDStändenf  Modellen,  physilialisGhem 
Apparat  und  einer  Bibliothek.     Die  INaturaliensamm« 
IlUig  befindet  sich  susammen  in  einem  grofsen  SmI, 
und  ist  an  manchen,  selbst  seltenen  Gegenstinden 
reich,   wozu  der  Gemeingeist  eines  Freistaats,  da 
jeder  Bürger  die  Sammlung  als   ein  Miteigenthnm 
betrachtet,    immer  beitragt.     Kein  Schiff  kommt 
kaum  aus  fernem  VVeittheilen    oder   der  Kapitain 
bringt  etwas  Seltenes  lur  das  Mnsenm  mit,  weil 
er  weifs,  dafs  er  sich  damit  den  ganzen  gebildeten 
Theil  der  Bürgerschait  yerbindet.    Aber  die  Samnu 
lung  ist  auch  gut  geordnet,  nnd  die  umfassende 
Kenntnifs   der   Naturgeschichte   des  gefälligen  und 
freundlichen  Herrn  Konserratora,   des  Herrn  Dr. 
Kellner,  macht  die  Beschanung  des  Kabinets  jedem 
Fremden  und  Einheimischen  doppelt  angenehm. 

In  der  sweiten  Etage  sieht  man  den  belvederi- 
schen  Apoll,  den  Gladiator,  den  Tjsocoon  in  guten 
Gipsabgüssen  in  dem  Vorplatz  aulgestcilt. 

Ein  rascher  Ueberblick  des  Interessantesten  mag 
hier  genügen.  Hier  Fällt  denn  /.uerst  hei  Betrach- 
tung der  sahireichen  ausgestopilen  Vögel  auf,  wie  eine 
lange  Reihe  von  norddeutschen  Vögeln  so  h$chst  na- 
türlich, viele  in  cliaraliteristischen  Stellungen,  wie 
zum  Raub  oder  nur  Vertheidigung  bereit,  in  Ruhe 
oder  in  Bewegung,  sich  darstellen.  Die  Kunst,  wo- 
mit diefs  aiisgeiühit  ist,  bezeugt  genaue  Beobacii- 
tung  der  Natur  nnd  lebhafte  Vorstellungsgabe.  Die 


Digitized  by  Google 


203 


genannte  Sammlung  ist  von  dem  Dr.  Oppermann  in 
Delmenhorst  ausgestopft  worden. 

Rechts  von  der  Thüre  ab  bemerken  wir  fünf 
einheimische  Arten  des  Vogels  der  Minenra. 

Zwei  Exemplare  des  Seeadlers  nnd  ein  Gerippe 
desäkelbeu  werden  nicht  übersehen  weiden.  P'einer 
achtsehn  Arten  Falken^  darunter  der  Stolsialke  (falco 
palumbarius),  der  Edelfalke  und  der  Sperlingsfalke, 
den  rornehme  Hamen  sonst  auf  der  Hand  getragen, 
in  Schottland  selbst  mit  in  die  Kirche  genommen^ 
daher,  wenn  in  einem  eiigliäclien  Gedieht  der  präch- 
tige Ansug  der  Burgfrau,  indem  sie  in  der  Hapeiie 
snr  Trauung  erscheint,  geschildert  wird,  der  Falke 
auch  nicht  nuhemeikt  bleibt: 

Ein  Ler^enfatt  safs  auf  der  Hand^ 
GejuUtm  an  einem  seidenen  UoikL 

Unter  den  Hühnern  sieht  man  den  gewaltigen 

Auerhahn ,  den  Birkhahn  mit  braunem,  und  am  Halse 
dunkelblau  schüiemdem  giäuaendem  Geüeder,  das 
Schneehuhn  in  swei  Exemplaren,  wie  et  im  Sommer 

und  im  Winter  aussieht.  Eine  Seltenlieit  ist  der 
amerikanische  Auerhahn  (Penelope  circinnata). 

Unter  den  drei  Arten  Fasanen  sieht  man  ein 
treflliches  Exemplar  des  Guidiasanen.  Die  Kron* 
taube,  groia  wie  eine  Truthenne  von  Neuguinea,  ist 
dunkelblau  mit  hraunen  Flügeln.  Der  schwarse 
Storch,  herrlich  schillernd,  der  einsam  aui  ituumen 
nistet.  Unter  den  Regenpfeifern  und  Strandreitem 
seigt  sich  der  Austernleser  (Uaematopus  ostralegns). 
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•chwarz  und  weift.  Unter  den  Reihern  itt  die  Aigrette. 
Der  Bohrdommel  ist  in  der  Stellung  anigettopll» 
wie  er  anf  einen  Feind  lotsp ringt.  Der  eeltenere 
Rallen-Beiher  (Araea  comata).  Der  r<iaclitrabe  mit 
drei  weiden  Federn  hinten  am  Kopfe. 

Der  Uepne  Rolurdonimel^  aelten.  Ein  aelidttea 
£iemplar  des  Purpur-Ibis,  wovon  die  brasilianischen 
Nonnen  allerlei  Sehmnek  Terfertigen.  Der  Sichel* 
9chnabel  aus  der  asiatischen  Türhei  zeigt  die  Farbe 
dea  Purpurs  der  Alten.  Ötrandiäufer  sind  aieben  Ar« 
ten^  Schnepfen  fünf.  Eine  Seltenheit  iit  der  afid« 
amerihanische  Kibitz  mit  Spornen  an  den  Flügeln. 

Tier  Arten  Gante.  Unter  den  nennaehn  Arten 
Enten  aieht  man  die  lierliche  Brantente  (Anaa 
sponsa,  ana  Amerika}  mit  liegender  Haube.  Der 
Pfeiltchwans  (Anaa  acnta)t  die  Hnackente  (Anaa 
^erqnedola),  mit  herunterhängenden  bandartigen 
Rttckfedem[f  sind  au  bemerken. 

Der  Singtchwan  itt  auch  im  Gerippe  tn  aehen^ 
an  welchem  man  die  sonderbare  Einrichtung  dea 
Bruttknoehena,  wie  snm  Retonanaboden  hettimmt^ 
erUicht.  Er  honmt  im  Winter  in  die  Wetergegeo« 
den,  wenn  das  Land  überschwemmt  ist.  Wenn  er 
aich  erhebt,  giebt  er  einen  Ton  tob  aich,  wie  die 
Aeolaharfe. 

Drei  Arten  Taucbergänae ,  darunter  die  iNonne 
(Mergna  alhellut), 

Zwei  Arten  Seerahen,  in  China  und  England 
flum  Fischfängen  gebraucht^  Garbo  cormoranuS}  der 
Seerabe« 


Digitized  by  Google 


  205 

Der  miliigeitaltete  Fremdling  Pinguiii,  der 
•ebwarekelilige  Taucher,  und  der  Golymbiu  «rcticiit, 

grofs  wie  ein  Truthuhn.  Letzterer  ist  selten.  Der 
ColymbuB  crittatns  iat  ein  aelttamer,  obgleich  kein 
aeltener  Yogel. 

Die  drei  Arten  Alca,  Papageientaucher ,  wegen 
ihrer  sonderbar  geataltefen  Sclinibel  so  genannt. 

Zehn  Arten  Müwen,  fünf  Art  tu  Seeschwalben. 
Der  Stnintjager,  manchem  schlechten  Schriftsteller 
und  Kritiker  an  rergleichenf  dem  endlich  der  gebnh» 
rende  Lohn  zu  Theil  wird. 

Der  StoimTogel  (Procellaria  glacialis)«  wegen 
seines  starken  Moschnsgemchs  widerlich.  Die  gr5n> 
ländische  Tanbc,  die  schaarenweise  sich  auf  die  ab* 
gespeekten  Wallfisehe  niederläfst. 

Unter  den  zwanzig  Arten  Papageien  ist  der  Pa* 
radiespapagei  selten. 

.  Yier  Arten  Tnean  (Pfefferfiresser),  durch  nnge« 
heure  pergamentarli^e  Schnäbel  auiTallend;  zwei  Ar- 
ten BartTÖgelf  eine  Art  Sägeschnabel.  Zwölf  Arten 
Spechte  9  damnter  einige  pracfatrolle  brasilianische. 
Drei  Arten  EisTÖgel,  wovon  zwei  brasilianische. 
Drei  Arten  Hoher,  unter  welchen  der  Corms  cri- 
•titus,  Haobenheher,  aus  Mexiko.  Corn  überhaupt 
sind  hier  zehn  Arten. 

Die  prachtTolle  Mandelkrihe  (Coracias  garmla) 
wird,  obgleich  einheimisch,  doch  leicht  den  Blick 
des  Beschauers  auf  sich  ziehen. 

Drei  Arten  Kukuek,  damnter  der  cayennische, 
kaficchrauxi  mit  sehr  langem  Schwans. 
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Drei  Arten  ParadiesTÖ|;eL  Unter  den  acht  ArteB 
Orioloft  (Amtel)  ist  der  Haemorrlious,  BlutschwanSf 

aus  Südamerika.  Unter  den  Drosseln  sind  mehrere 
Amerikaner.  Der  hocktl  sierliche  einheimiaclie  Sei" 
denaehwans  wird  Ton  den  über  alle  Beadireibnnff 
pittciitigen  brasilianischen  Seidenschwänzen  (^Ainpelifr 
cotinga  und  aaperba)  bei  weitem  übertrofFen. 

Der  Kreuzschnabel  (Loxia  recurrirostra)  in  sei- 
nen yier  Farbenveränderurgen.  Die  nordamerikani- 
acbe  Loxia  cardinalta,  rdtblieh  über  und  über  wie 
die  Mor^eiulauHiierung  mit  leichten  \^üiiicbeii,  aui 
dem  Kupl'  eine  Uaube. 

Der  audamerikaniaebe  Kardinalsperling  (l'anagna 
Brasilia)  dagegen  blendend  achai  iacli  roth.  Ein  auf- 
fallender Fremdling  yon  der  Küste  Guinea  iat  die 
Witiwe  oder  der  Paradiesfink  (FringÜla  paradlsea). 
Sein  Schwanz  ist  fa&t  viermal  so  lang  al«  der  Kör- 
per, und  ist  aucb  überdiefa  am  Anfang  aeltaam  ge» 
bauscht.  Der  sudamerikanische  Stieglitz  ist  ein  klei- 
ner Juwel,  der  in  den  buntesten  und  strahlendsten 
Farben  glfibt. 

Die  vierzehn  Arien  CuUbii,  nebst  einem  öSest- 
dien  mit  dem  Ei,  werden  Ton  aolchen,  die  nur  Ab» 
bildnngen  ron  diesen  lebendigen  Juwelen  gesehen, 
mit  Bewunderung  betrachtet  werden.  Kürzlich  hat 
das  Museum  toh  den  Herren  Kaikmann,  Hölty  und 
Senator  Lameyer  an  die  450  brastlianiacbe  VogeU 
bälge  erhalten,  weiche  bald  zu  einer  yorzügiichen 
Zierde  der  Sanunlung  gereichen  werden. 

Unter  den  Saugethieren  bewundert  man  zuerst 
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Am  Gerippe  eine*  drmftig  Fu£i  laa^  WallfitckM 

(es  iit  der  Hecbtskopf ,  Balaena  boops).  Er  wurde 
im  Jalire  iüüü  in  der  Lesum,  weiche  in  die  Weser 
mündet,  (nafangeo.  Die  Abbildong  des  Fiscbes  aiebl 
man  im  Bathhause,  yro  auch  sonst  dieses  Gerippe 
iicb  befand.  Eben  ao  siebt  man  den  vollständigen 
Sebidel  einet  Elepbanten. 

Unter  den  Affen  zeichnet  sich  zuerst  der  Cyno- 
cepbalua  Spbinx,  Männchen  und  Weibchen^  ans  Bor* 
neo  ans.  Man  siebt  ibn  gans  in  der  natürlichen 
SteUuug,  wie  wir  ihn  noch  lebendig  hier  in  Bremen 
sahen.  Anch  die  hleine  Sphinx  ist  selten.  Jener  bat 
eine  Brust-,  dieser  eine  RQchenntShne.  Der  Dianen- 
afle  aus  Guinea  ^  selten.  Das  zierliche  Löwenati'chen 
«at  Südamerika. 

Zwei  Arten  l  aulthiere.  Zwei  Arten  Viverrcn. 
Das  Rüsselthier  aus  Südamerika.  Moschus  Meminna, 
Zwergbirscbeben ,  sehr  nerlich,  ans  Ostindien. 

Zu  den  Seltenheiten  in  Spiritus  gehört  das  un- 
gebome  Jnng^  der  Seekuh  (Manatns  australis),  drei 
Arten  Ameisenbären,  swei  Arten  Schnppenthiere 
und  Grutclthiere,  zwei  an  der  Seite  verwachsene 
Kinder  f  der  Fdtns  des  Tapirs  ^  das  amerikanische 
Stachelschwein  mit  dem  Wickelschwanz. 

Man  hndet  hier  einen  seltenen  Beichthum  an 
Amphibien. 

Eine  grofsc  Anzahl  Ton  Schildkröten ,  darunter 
die  noch  unbestimmte  Tom  Missisippi  mit  ihrer  Hie» 
roglypben- Zeichnung  besonders  merkwürdig.  Meh- 
rere sehr  grofse  Pipa  und  Froscharten.    Sieben  ver- 
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grofte  Raihe  Ton  andern  Eidedwen,  darunter  Cha- 
mäleonen,  biegende  Drachen,  auffallend  durch  ftoa* 
^erlMuren  Baiu  Unter  den  Schlangen  sind  mehrero 
Artim  Ton  Boa,  die  AbgottsseUange ,  die  Rieten-^ 
Klapper-  und  Brillenschlange ^  daa  Lanseneisen  und 
andere  mam  Theü  sehr  achöne  Arten* 

Die  Sammlung  von  Fischen  in  Weingeist,  wie 
Ton  Insekten  und  Würmern,  ist  nicht  sehr  beträcht- 
lich, doch  sind  anch  nnter  diesen  mehrere  schiene  und 
seltene  Sülckc.  Die  Couchyliensammlung  vermehrt 
sich  rasch,  die  der  Mineralien  ist*  schon  sehr  ansehn* 
lieh  und  belehrend.  Ein  Stuck  Bernstein,  % 
lang,  %  dick,  l>reit.  Mehrere  sehr  schöne  Den- 
driten, treffliche  Stucke  Jaspis.  Waffen  und  Opfer* 
messer  ans  Feuerstein«  eine  antike  Streitaxt  aus  dem 
Hessischen ,  von  Serpentin.  Ein  sonderbarer  grolser 
Cjanit  ans  Airolo  am  St  Gotthard.  Ueberhanpt  sind 
die  Mineralien  sweckmafsig  geordnet. 

Unter  den  Muscheln  sieht  man  den  polnischen 
Hammer^  der  nach  Fnnke  gewShnlich  hundert  Tha> 
1er  kosten  soll.  Die  selu  groise  Perlmultermuschel, 
mehrere  Steckmuscheln,  Perlenmoscheln.  Ein  gros* 
ser  Nautilns  mit  grarirter  OberlUcbe  mit  dem  Bre* 
mer  Wappen. 

Die  braune  Mohrenkrone,  die  DaTidsharfe,  die 
Teufelsklaue,  die  achte  theuere  Wendeltreppe.  Anch 
TOn  Versteinerungen  ist  eine  bedeutende  Öanmüung 
da  mit  seltenen  Stücken. 

Die  Bibliothek  des  Museums  enthfib  gegen  secb. 
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aeliti  tausend  Bande,  meistens  Werke  über  Natnr- 

wissensclial'l ,  Landwirthschaft,  Handels-  und  Staals- 
wissensGliallf  Statistik,  Geschickte,  Literatur  und 
Sociatütssckriften.  Von  au8f;eseichneten  Werken  fin- 
det man  die  Prachtausgabe  des  Buflbn  in  acht  und 
dreifsig  Bänden,  Blochs  Naturf^eschichte  der  Fische, 
$1iaw*s  Naturalist*s  Hiscellanies,  die  Praektansgabe 
▼on  Perons  Heise  nach  Australien,  Hoss  Li  eise  nach 
dem  Nordpol,  Homer  Ton  Heyne  und  Tischbein, 
Tiedemanns  Amphibien,  mit  den  trefHicken  Abbil* 
duijgen  der  Krokodile ;  ilegenfuls  nuserleseae  Schnek- 
ken,  Husekeln  und*  andere  Sckalthiere;  Martini  und 
Chemnie  Conchylienkabinet,  des  Philodemus  Werk 
60  Musica,  nach  den  im  Uerkulanum  gefundenen  Pa- 
pjrusrollen  gestochen  |  Annalea  et  Memoires  du  Mu- 
See.  die  Philosophical  transactions,  den  Monitcur 
vollständig  u.  a.  m. 

Unter  den  Verstorbenen,  die  sieb  tbeila  durch 
Arbeiten,  theib  durch  Geschenke  um  das  Museum 
Terdtent  gemackt,  nennt  man  den  Aeltermann  Kn- 
ienkamp, die  Doktoren  Gildemeister  und  Wienkolt, 
den  Aeltermann  PundsacU,  besonders  den  unveigefs« 
licken  Albers,  der  iur  das  Museum  so  unablässig  ge- 
wirkt kat.  Unter  den  Lebenden  die  Professoren 
Heinelie  und  Mertens,  die  Gebrüder  Ireviranus, 
Dr.  Olbers  und  Andere. 

Der  Wall. 

Wie  die  Befestigung  Bremens  nach  und  nach 
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entttandea  iat,  habe  ich  anderswo  angegeben«  Nor 
wenig  ist  mehr  dayon  sn  tehen. 

An  der  Stelle  der  ba&tionen  sind  nun  freundlich 
übergrQnte  nnd  beschattete  Hdhen^  an  der  Stelle 
dei  ThuriTie,  die  Ton  Feme  sa  Feme  ans  derdichen 
Stadtmauer  emporstiegen,  sieht  man  freundliche  und 
stattliche  Hiuser,  an  der  ßtelle  dnnkler«  gewnnde» 
ner,  hühlhallender  Thorgewölbe  führt  die  freie 
Strafse  sogleich  in  Gottes  freundliche  Weit  hinauf 
an  der  Stelle  der  Zogbruchen  fuhren  feste  Brüchen 
über  den  reinen  Wassergraben,  und  der  lustwan- 
delnde  Bürger  blickt  nicht  mehr  Ton  seinen  hohen 
Wällen  Ewischen  dustem  Hanem,  wo  hSehstens  eine 
Reihe  ron  Ulmen  die  Sehnsucht  nach  dem  Freien 
noch  trauriger  machte,  hinaus  in  die  Natur«  Das 
schauderhafte  BiM  des  Krieges  ist  Terschwunden, 
Friede  und  Iluhe  webt  und  wallt  in  diesem  liiiithen- 
gestraneh,  summt  in  den  blühenden  Linden,  flutet 
aus  dem  dicluen  Gebüsch  am  Wasser,  und  spiegelt 
sich  in  den  friedlichen  Fluten,  wo  die  Flotten  sahl- 
loser  Enten  Streifen  nach  sieh  sieben  und  der  ma» 
jestätische  Schwan  seine  Kreise  winiiet. 

Die  Wallanlagen  erhalten  in  der  ersten  Früh* 
lingsseit  Toraiiglichen  Beis  und  Maanichfaltigheit 
durch  die  Tielen  \>eiden-  und  Pappelarten,  in- 
dem die  ersteren  anfangs  durch  ihre  goldgelben 
Blüthenh  atzchen  dann  durch  das  «arte  Grün  ihres 
Laubwerks,  letztere  durch  silbergraue  lUüihen- 
hitichen  das  Auge  erfreuen.  £inen  herrlichea 
Schmuck  bilden  dann  auch  die  vielen  reich  Uuhen» 
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den  PranuAarten  und  wild«  Apfelbäume.  Später 
eotfaUeii  sieh  die  jangen  Blitter  immermebr;  G^s* 
blatt  ttchlingt  sich  durchs  Heckigt,  und  spendet  seine 
Düfte;  wilde  Rosen  beschauen  ttcb  siiuiig  im  Was- 
ser; der  Hagedom  aiebl  wie  bescbneit  ans.  Dort 
säiiiraelt  sich  eine  Gruppe  lauschender  Menschen  im 
Dichicbl,  sie  find  entsückt  über  den  Braatgetang 
einer  Nachtigall.  Und  während  die  Frublingslnft 
dorch  das  larte  Laub  der  \Yeiden  am  Wasser  hin- 
■autelt)  bommt  still  ein  Kahn  unterm  Gebüsch  her» 
Tor,  in  welchem  ein  Freund  der  Fischerei  seine  An- 
gel oder  sein  ISetz  Yorsichtig  auswirft  ^  um  die  Aale 
oder  Hechte,  welche  dieser  Graben  yorsüglicb  hegt, 

zu  fanden. 

Das  Pracbtgewächs  aber,  das  dann  yorsüglicb 
dem  Wall  Reis  and  Woblgemcb  spendet,  ist  der 

allenthalben  angepflanzte  Faulbecrbaum.  Freilich 
klagt  man,  dafs  er  bald  nach  der  Biütbenseit  Yon 
einem  Insekt  gans  eingesponnen  wird,  und  sieb  in 
der  trostlosesten  Gestalt  zeigte  aber  so  wie  er  blü- 
hend TOn  sabUoaen  Bienen  dnrcbsammt  war,  so 
dient  er  jetst  den  Nachtigallen  sum  Sammelplatz, 
die  hier  yorzüglich  iSahrung  an  den  Infekten  ünden, 
die  ihn  nmapinnen* 

Doch  der  erste  Sohn  des  Frühlings  ist  der  rothe 
▲boru  (acer  rubrum) ,  der  früher  als  andere  Blüthen- 
bSmne  mit  rotben  Blütben,  ebne  eine  Spnr  Ton 

Blatt,  Ledeckt  ist,  dann  rothe  i  i  iiehte  trä^t ,  end- 
lich im  Herbst  mit  rotbem  Laube  bekleidet  ist. 
Nicht  weit  Ton  dieaem  acbSnen  Baume  sieht  man 
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einen  ildling  aus  deutschem  Walde,  die  populas 
cauesGcns,  die  alle  Pappelarteiif  wenn  wir  auch  der 
italienischen  das  prachtvolle,  bh  Palitten  passende, 
oder  um  zwischen  anderm  Gehölze  hervor  Gruppen 
stt  bilden,  Landstrafsen  eiosiifaasen,  sa^eatehen,  an 
Schönheit  der  Krune  ilbertriQl,  und  üeLr  i»paL  ihr 
frisches  Grün  verliert  *)» 

An  Pappeln  ist  der  Wall  fiberlianpt  aelir  reich. 
£a  ii^'e  jedueh  den  Fremden  nicht,  wenn  er  die  pu- 
pulus  canadensis  ao  häufig  sieht,  einen  Baom,  der 
eben  so  nutslos  als  nnmalerisch  ist,  dessen  sperrige 
Aeste  nie  eine  ^mgenehme  Krone  bilden,  so  dafs,  ob 
auch  noch  so  viele  dieser  Bäume  beisammen  stehen, 
dennoch  nie  eine  schöne  Gruppe  entsteht.    Als  aber 
der  Wall  angepÜanst  wurde,  wollte  mau  schueli  Schat- 
ten und  Griin  haben,  um  gegen  den  Sonnenbrand 
geschützt   zu  seya.     Grund  genug  um  einen  Baum 
anaopllanzen,  der  in  seinem  schnellen  W^achsthum 
die  Versicherung  noch  schnellerer  Yergänglicbheit 
trägt,  und  der  /.a  seiner  laden  Existenz  nur  Wasser 
bedarf,  das  ihm  hier  reichlich  zu  Theii  werden 
honnte.   Diese  Bäume,  die  mittlerweile  eine  bedea- 
tcnde  Grölsc  erreicht  liaben,  und  dem  Spaziergän- 
ger  fiu  Danke  da  stehen,  werden  nach  und  nacb 
ausgemerzt  und  mit  schönem  und  n^tsHcbem  ersetzt 
werden.    Auch  die  populus  baUamiiera  (Balsampap- 
pel)  sieht  man  als  gewaltigen  Baum. 


*)  leb  «ah  »ie  im  Jabr  1819  bis  Ende  Novembsr  im  schönsten 
ürün. 
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Der  mancherlei  Weiden  habe  ich  schon  erwähnt. 
Man  hat  deren  iruherhin  130  Arten  herbei^etchaift, 

die  ftich  aber  hernacii  nieder  yerloren  haben.  Man 
bemerkt  Torsu^lich  die  sehr  schöne  Lorbeerweide 
(ihlix  pentandra);  die  mit  Silbcrblättern  geschmückte 
einem  Trupenbauiue  gleichende  Öoiix  viminaiis^  die 
goldiatige  Salix  yitellinaf  der  Schmach  einer  nnbe* 
laubten  Winterlandschaft;  diegiuiten  Spriuj^Iii uiiuuo, 
die  babylonische  oder  Thränen weide ,  welche  in  den 
drei  letflten  mUden  Sommern  Kraft  gegen  die  Win- 
terkäite  gewonnen  und  nun  sehr  üppig  gedeihen. 
Hin  und  wieder  strebt  anch  die  majestätische  Salix 
Rnselliana  mit  der  Salix,  alba  um  die  Wette  sum  Him« 
mel  auf,  in  so  weit  und  weitläuf\ig  yerbreiteten  Zwei> 
gen,  dals  das  Himmels  Angesicht  allenthalben  darch- 
blichen  hann.  Es  ist  ein  Baum,  der  in  englischen 
Parks  gar  nicht  entbehrt  werden  hann. 

Manehe  Ahomarten  breiten  ihr  aus  schon  ge- 
formten Blättern  zusammen  gewobene»  Dach  anmu- 
thig  über  das  niedrigere  Gestränch,  aas  welchem  die 
weifsen  Blüthen  der  Yibarnumarten  gar  freondlich 
hervorieuchten,  und  der  Purpur  der  Syringa  vulga- 
ris ^  mit  der  weifsen  Abart  wechselnd,  den  köstlich- 
sten Duft  Terbreitet. 

Unter  den  Eichen  bemerkt  man  einige  nurtiame- 
rihanische,  im  Herbste  nnter  andern  die  Qaercns 
rubra  mit  rothen  Blättern ;  Pinns  Larix  (Lerchen- 
tanne)  hat  hier  ein  vortrefiliches  Gedeihen,  und  ist 
mit  Aecht  ein  beliebter  Baum,  dessen  schlanhe  Ge- 
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italtf  sartet  Grün  und  nerliche  Blüüie  ein  Bild 
Ivoher  und  schiildloier  Jugend  darstellen. 

An  angemebseucn  Plätzen  liudet  man  liebliche 
Aeaeienwäldchen«  Dieter,  ron  nnsem  Nordostwin- 
den leiclit  besebSdigte,  wenifj^  nütsliche  Baum  ist 
doch  mit  iiecht  ein  Liebling  aller  Freunde  der  scho- 
nen Natur,  mag  man  seinen  geregelten  nnd  doch 
mannlgfahigen  Aestewnrf  oder  die  Zierlichkeit  sei- 
ner Blätter,  den  spielenden  Schatten,  den  sein  Dach 
über  den  Boden  Itreut,  oder  den  Beichthnm  nnd 
die  Schönheit  seiner  BHithen  in  Betracht  ziehen. 
Den  Oekonomen  wird  er  sich  trots  aller  firühem 
Anpreisungen  nie  empfehlen.  Der  Stamm  und  die 
Zweige  hielen  dem  Winde  wenig  Widerstand,  ge- 
ben 8ttm  Brennen  nach  Yerhaltnils  wenig  Hitse,  rei» 
eben  nnm  Bau  weder  Balhen  noch  Bretter.  Auf  an» 
serm  Wall  sind  die  Acacienwäldohen,  da  sie  ver- 
standig in  Vertiefungen,  gesehütst  gegen  den  Wind, 
gepflanst  sind,  sehr  sch6n  erhalten,  und  sind  auch 
darum  beliebt,  weil  sie  ihr  schönes  Gnin  eben  so 
lange  in  den  Herbst  hinein  behalten  als  die  £ichen, 
wenn  nicht  der  Frost  zu  früh  hommt. 

Ton  Linden  sieht  man  die  drei  Arten. 

Um  den  ganzen  Wall  längs  der  Fahrstrafse  hin 

ist  nun  eine  Allee  von  Kdellinden  gepflanzt,  auch 
sind  da,  wo  das  Terrain  breit  genug  war,  Esplana* 
den  Ton  diesem  schdnen  GewSchs  angelegt,  die  mit 
der  Zeit  von  ausgeaeichneter  Schönheit  seyn  werden. 

Im  Sommer  erscheint  der  Wall  schon  in  etwas 
anderer  Gestalt.  Alles  ist  roUer,  rerwachsener,  das 
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Gran  dunlilery  und  so  «agenelmi  oan  der  dichtert 
Scbatten  ut,  to  liat  man  doch  auch  über  die  Popa- 

lu8  monilifera  kq  liiagen,  welche  ihren  in  Wolle  einge- 
hvUlen  Samen  rerstrealy  der  aich  an  die  Kleider  hingt. 
Man  hat  nnn  angefangen ,  die  weiblichen  Banme  ana- 
Burolten.  Mehrere  auslandische  Fraxinus  und  Juglana 
aehetnen  daa  Klima  ihrea  Yateriandea  nicht  wa  rer- 
missen.  Der  Acer  tartaricum  leuchtet  schon  mit 
seinem  rotben  Samen  benror,  wenn  die  Gleditacbia 
triacantboa  noch  nicht  einmal  blüht;  sie  war  aonat 
bei  uns  selten.  Husen  bliclien  nicht  allein  aus  allen 
Gebüschen,  sondern  abgesonderte  aebr  gro£ie  Roaen- 
boete  hin  nnd  wieder  geben  sieh  schon  yon  weitem 
iiutch  den  anmuihigsteu  Geruch  sn  erkennen.  Man- 
cherlei Rosen  sind  gewöhnlich  durch  einander  ge- 
pflanst.  Daa  Bild  der  yersebamten  Jnngfiran,  die 
blasse  Bose,  die  der  Engländer,  so  sinnig  Maiden 
blnah  nennt,  findet  aich  häufig.  Die  Rosa  pimpi- 
nellifolia  nnd  Spinosisaima  sind  mit  weifsen  nnd 
rotbiichen  Blüthen  bedeckt,  von  denen  einige  Spät- 
linge in  dem  weichen  Winter  1818  um  Neujahr 
den  Hut  schlittschuhlaufencier  Knaben  sehiaückten. 
Rosa  majaiis  ergötzt  noch  weit  über  den  Mai  binaua 
mit  ihren  lieblichen  der  Centifolie  ähnlichen  Blat- 
tern. Die  Rosa  rubiginosa  mit  dem  trefllieh  rie- 
chenden grünen  Laub,  wOTOn  in  den  rheinischen 
Gegenden,  wo  sie  wild  an  den  Felsen  wächst,  die 
Sage  geht ,  die  Jongtrau  Maria  habe  die  Windeln  des 
Kindes  darauf  getrochnel,  daher  rieche  daa  Laub  so 
gut.    Die  Engländer  nennen   sie  de&wegen  auch 
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Sweet  briar.  Sie  a»leiit  dev  ziinmiiarbeoen  Schwe- 
slarrose  nicht  nach  (R.  bicolor),  wenn  diese  auch 
gleich  den  Blick  schneller  aiii'  sich  zieJiL 

Die  Spiraea  opulifoliai  die  im  Frühjahr  mit 
weifsen  Tnigdoiden  prangte,  achinmert  nun  Ton 
rothen  Fruchthüllen.  Die  unvcrgleichlicho  Spiuea 
hjpericüblia,  ao  wie  die  iiescheideoe  laengata  aind 
ihres  Bluthenschmackes  schon  berauht,  denn  in  der 
Nähe  hüagl  schon  die  Pimpeniufs  hernieder,  und 
die  Vogelbeeren  röthen  sieb.  Die  Comnsarteii» 
die  auf  die  goldgelbe  Comns  mascnla,  den  frühen 
Schmuck  noch  uobelaubter  Sträucher  folgten,  bilden 
weifse  Trauben  auf  dem  dunklem  Gebüsch;  beson* 
ders  aber  zeichnen  sich  allenthalben  die  blühenden 
Dächer  des  Hoiiunders  aus ,  getragen  von  dem  knor- 
rigen Stamm.  Hinterm  Wachthause  des  iinsgari. 
thors  steht  ein  solches  Gewächs,  das  vielleicht 
40  Fafs  hoch  ist. 

Auch  der  Spätherbst  giebt  nnaerm  Wall  man* 
nichfahigen  Reis^  die  Abwechselung,  sonst  von  den 
Blüthen  hervorgebracht,  entsteht  nun  durch  die  tan- 
senderlei  Farben  des  Laubes.  Diese  Abstufungen  -** 
roro  braundunkeln  Grün  der  rtui^kastanien  bis  zum 
feuerfarbenen  Laub  der  wilden  Steinobstbünme,  die 
wie  Flammen  aus  dem  falben  Gebüsch  herausschla- 
gen; ferner  vom  hochgclben  bis  zum  schmutjugen 
braungelb  des  rerdorrten  Blattes  —  machen  die 
Scenc  nianiiichfaltig.  Da/.^uschen  slreckcn  uie  Lin- 
den, die  Pappeln  und  alle  die  andern  PÜanxen)  tlie 
uns  am  frühesten  im  Lens  mit  ihrem  Grün  wiU- 
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konunen  heifien«  dürre  Arme  empor.  Entblüfst  rom 
Lanb,  nun  niclit  mehr  dtureh  den  Kontrett  des  fri« 

sehen  Grüns  heiter,  hängt  die  rothc  Vogel kirsche, 
und  die  dunkel  violette  Fracht  des  Uollanderbaomi. 
Nor  der  Liekling  des  Frühlings,  die  Springe,  und 
der  Liguster  bewahren  noch  ihr  grünes  iiaub.  Der 
hMe  Yoigelgeiang  luil  schon  langst  diese  enüeobten 
Gebüsche  Terlassen. 

Der  Winter  zeigt  unsern  Wall  in  anderer  Ge« 
stalt.  Diejenigen  Spasiergiinger,  denen  es  um  Sonne 
Bu  thun  ist,  sieht  man  nun  zwischen  zwölf  und 
ein  Uhr  gewöhnlich  auf  dem  sonnigen  Glacis  spa« 
Bieren,  und  auf  dem  Graben  tummelt  sich  nach  y^lU 
brachten  Schulstunden  die  lebhaile  Jugend.  Wie  ein 
Inreites  Band,  statt  mit  Perlen  mit  Menschen  besetsti 
lieht  es  sich  swischen  den  entlaubten  Hecken  und 
Baumen  durch,  um  die  Stadt;  und  der  höher  auf 
dem  Wall  Spasierende  sieht  freudig  in  das  Getüm» 
mel  hinab.  Zu  den  Thoren  hinaus  klingeln  die 
Schlitten  I  um  zum  Huru  oder  in  Grüpelingen  eine 
Langkobiparthie  sa  machen,  und  auch  so  neigt  sich 
noch  seihst  im  \\  inier  die  Neigung  Zii  dem  JJuri-  und 
Landleben*  Und  wer  scheucte  die  Kälte  so  sehr, 
dala  er  nicht,  wenn  swischen  nwSlf  und  eins  die 
Tortrefifliche  Militärmusik  an  der  Ostcrthorswache 
epieUCf  einen  Spaniergang  auf  der  Contrescarpe  ge« 
macht  bitte?  Diese  Lust  ist  rorbei« 

Oft  erblickt  man  auch  am  VViutertag  den  Himmel 
m  aeltsaraen  Farben,  die  der  festen  Erde  einen  allge« 
meinen  Ton  mittheUen,  so  weit  das  Auge  reicht. 

20 
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So  sah  ich  einmal  auf  der  Stephaoibaation  an  einem 
lieiteren  Winleitag  alle  Thfiime,  Thiirmclien  imd 
Windmühlen  purpurblau,  den  niedrigsten  Hohzunt 
graublau,  das  sich  in  schmuteiges,  dann  in  hellerea 
Gelb  und  endlich  in  helles  Blau  Terlor.  Die  Sonne 
in  diesem  düstern  Grunde  wie  eine  dunkelglüheude 
Feuerkugel;  die  Weser  aber  Tom  Eise  frei,  sehr 
hoch,  von  jenseits  mattgelb,  näher  grünlich,  glatt 
wie  ein  Spiegel^  alle  Gegenstände,  die  struppiciiten 
Baume  und  die  Häuser  am  Wasser  auf  und  nieder 
nur  Massen  hildend. 

Wie  aber  überhaupt  diese  Walianlagen  nSrÜjch 
gehegt  und  gepflegt  sind,  wie  sie  mit  Geschmack 
und  malerischem  Sinn  geordnet,  wie  mit  Bedacht 
der  Ausblick  in  die  Feme  noch  femer,  die  Vei^ 
schlossenheit  der  Nahe  noch  Terschlossener  erscheint» 
wie  das  Wasser  bald  als  Flufs,  bald  als  See  sich 
seigt,  bald  als  ein  städtischer  Kanal,  in  welchem 
sich  Hanser  und  Brucken  spiegeln,  bald  als  ein 
Waldsee,  in  'welchem  wildes  Gebüsch  und  hohe 
WaldbSume  sich  einsam  ^und  still  beschauen,  und  irie^ 
wenn  auch  wegen  des  ilaclien  Terrains  nicht  bewirkt 
werden  konnte,  dafs  das  Wasser  bald  nur  gehört| 
bald  nur  gesehen  werde,  doch  in  anderer  Art  Alles 
geschehen  ist,  das  iälst  sich  nicht  ohne  Ruhm  er- 
wähnen. Und  was  noch  mangelhaft  genannt  werden 
kannte,  wird  mit  fedem  Tage  besser.  Der  Blann^  der 
einer  ganze»  Stadt  diesen  GenuTs  mit  jedem  Tag  ange- 
nehmer machte  hat  gewifs  die  Natur  in  ihren  schönsten 
Momenten  belauscht,  und  gesehen,  aus  welchen  Blumen 
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sie  am  liebsten  den  Kranz  zusammen  setzt,  womit 
«e  ihre  Stirne  eohmuokt.    Der  einsam  seynwollende 

Spaziergänger  hat  jüul  zu  beklagen,  daTä,  da  die  An* 
legen  nch  immer  in  gleicher  Nähe  an  der  Stadt  hin- 
sehen, hein  Fleck  sn  finden  ist,  wo  er  nicht  zu 
jeder  Stunde  des  Tages  Menschen  begegnet. 

Die  Tortreff liehen  WaUspaziergange  ziehen  sich 
in  einem  weiten  Bogen  um  die  ganze  Landseite  der 
Stadt  und  verbinden  sich  oben  und  unten  mit  der 
Weser,  indem  die  Anlagen  nicht  allein  den  Wall, 
sondern  auch  die  Oontreicarpe  erfüllen,  so  erscheint 
der  sehr  rein  erhaltene  breite  Graben  wie  ein  Ueb- 
licher  Flols,  der  sich  fantastisch  zwischen  Baom, 
Hechicht  und  W  eidigt  durch  windet^  an  dessen  Ufern 
lieh  hin  and  wieder  ein  geschmackvolles  aber  einfa- 
ches Landhaus  erhebt;  nnd  der  Landschaftsmaler 
(wenn  dem  Genie  auch  sonst  kiinstliciie  Anlagen  nicht 
snsegen  k6nneny  nnd  welchem  poetischen  Landschafts- 
maler kannten  sie  das?)  mag  hier  oft  die  Natur  be- 
lauschen, wenn  an  einem  hellen  Tage  die  (Jier  mit 
dem  mannichfaltigen  Gestrinch  und  Gestrüpp  sieh 
abwärts  im  Wasser  spiegeln,  und  eine  WüdniTs  un- 
ter der  Wildni£i  erscheint« 

Leider  wird  solches  Dickicht  aus  lauter  Rein- 

lichkeilsiicbe  gai  zu  seiir  vertilgt  oder  gelichtet. 
Man  Tcrgilst  oft,  dals  die  nachhelfende  Hand  des 
Menschen  nur  bewirken  soll,  dals  das  mit  Kunst  und 
Absicht  Angepflanzte  den  Schein  der  sich  frei  gelas- 
senen Natur  immer  haben  sollte*  So  mögte  es  hin 
und  wieder  angenehm  ersdieinen)  wenn  die  Blatter 
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der  Nymphaea  lutea  und  alba  über  die  Flatb  aich 
breiteten,  und  ilire  acbdneii  Hhimeo  daraua  empor- 
stiegen. Aber  mit  Hecht  wird  man  hier  cnt^egneui 
dafs  die  Duldung  dteaer  Pilansen  bald  die  VerwÜ-> 
derun^  des  Grabens  sur  Folge  haben  würde. 

Und  duch  wie  malerisch  erscheint  oit  eine  schräg 
über  das  Waaaer  liegende  Weide,  mit  all  ihrem  Ge« 
zweig,  das  in  dasNaCs  hinab  hängt  nnd  darin  soirwimmt! 
Wie  oit  bildet  ein  Tom  Wind  uiageriisener  greiser 
Baum,  aus  dichtem  Gebüsch  hervorragend  und  oiit 
ciiiojii  1  hi'il  des  Stamms  und  luit  der  Krone  aui  dem 

Wasserspiegel,  ruhend  ein  efiehtvolles  Gemälde  nn* 
ter  passender  Beleuchtung! 

Der  sogenannte  grofse  Wall  war  yormals  die 
äul^rste  Bastion  nach  Osten,  und  ist  jetst  nodi 
einem  ansehnlichen  Hügel  sn  yeigleiehen.  Dieter 
ftonnige  Plats  wird  vorzüglich  in  der  Jahrtoeit,  wo 
man  die  Sonne  noch  angenehm  findet,  Ton  Am- 
men und  Kinderwärterinnen  besucht,  wenn  nicht  Ei- 
telkeit und  Neugierde  sie  aui'  den  besuchteren  Neuen 
Wall  treibt  Aber  auch  Sltliche  Personen  und  Freund« 
der  schämen  Natur  iusl  n>  andela  und  sitaen  hier  gern. 
Mau  wird  hier  haum  gewahr,  daia  man  sich  in  einer 
grolken  Handelsstadt  befindet.  Der  Fluft  schleicht 
durch  ein  weit  ausgedehntes  Weideland,  Hunderte 
dea  schünsteu  Bindriehs  weiden  auf  der  «ndeni 
Seite,  hier  und  da  erhebt  sich  ein  einselnea  Ge» 
holte,  und  in  der  weitesten  Ferne  zeigt  sich  schein- 
bar ein  etwas  höheres  Land,  an  dessen  Bande  sieh 
Dürfer  hinziehen.    Dann  und  wann  wird  die  Scene 
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darch  ein  oberwe«eris€hes  Schiff  belebt,  das  die 
Produkte  dee  Landee  ni  der  alten  Hanaeatadt  nun 

iveitern  Vertrieb  herbeibringt. 

Diea^r  alte  Wall  wäre  ala  Parthie  für  aieh  je- 
der  Veraehdnennig  aaeh  in  botaniaeher  Rncliaicht 
empianglich,  indem  er  gegen  Ost  und  Süd  frei  liegt. 
Ala  die  H5hea  dea  Walla  abgetragen  wurdeUf  um 
die  8tadt  zu  entfestigen,  blieb  diese.  Traurig  ist 
die  Bemerkung 9  dais  ohne  Hücksicht  auf  das,  ivaa 
die  Nator  nut  einem  Gewieha  Tor  hat,  hier  manchmal 
unbarmheizig  ^e&clmitten  und  gehauen  wird,  um  nur 
daa  Gebüsch  niedrig  su  halten.  Den  Stamm  dea 
durch  Blüthen  wie  durch  Frucht  prangenden  Weifs- 
dorns  (Crataegus  oxyacantha),  der  in  englischen  Hö- 
fen und  Parken  Torsfiglich  geachünt  ist,  aah  ich 
hier  in  banmShnlicher  Dicke  unten  am  Boden  ab- 
gesägt; so  den  prächtigen  Bohnenbaum ,  den  Tratte 
henhellunder,  den  Krensdorn  und  andere. 

Zeigt  sich  die  Natur  hier  Morgens  und  Abends 
in  der  schönen  Jahrsaeit  in  der  erlreulichaten  und 
eilieitenidaten  Geatalt,  ao  kann  aber  aneh  der  erw 
staunte  Süddeutsche  hier  den  norddeutschen  Win- 
ter in  aeiner  gannen  Schrecklichkeit  aehen,  wenn 
sneret  dieaea  wette  flache  Wieaenland  durch  die 
Herbst  Überschwemmungen  in  einen  See,  darauf  in 
eine  £ialläche  rerwandelt  wird,  nnd  dann  gegen  daa 
Frühjahr  die  ganse  Ebene  mit  übereinander  gedräng- 
ten und  geworfenen  £ismassen  wie  eine  Tcrwüstcte 
Stadt  anaaieht,  wo  Mauertrummer  und  Steinblöcke 
nur  den  Ort  bczciciiucn,  den  sonst  Häuser  und  Pal- 
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hier  eio  ihm  eigenes  Thor  gehabt,  mn  wa  jeder  Stonda 

aus  der  Stadt  kommen  Btt  Wnnen ,  welches  aber 
doch  kaum  denkbar,  da  an  dieser  Stelle  nie  eine 
Bruche  gewesen. 

Ein  schmal  fortlaufendes  mit  Baumgruppen  be* 
setstes  Ufer  erweitert  sich  sodann  nu  einem  weiten 
Baten,  der  die  rortreifliche  Parthie  am  Heerden* 
tiior  bilden  hilft.  Uieses  1  hör  wurde  also  genannt, 
weil  diejenigen  Burger,  welche  Vieh  hielten,  et  aus 
diesem  Thor  nur  Burgerviehweide  trieben.  Es  ist 
MS  Jahr  166^  gewölbt  ^  oi  den ,  und  hatte  die  einfa« 
che,  aber  Tiel  sagende  Inschrift: 


Brenig  wej  gedechtig 
Laut  meh  nrnr  in 

Du  jij  jt  erer  mec/tiig. 


Das  Thor  wurde  TOr  einigen  Jahren  abgebro« 

eben,  und  an  seiner  Stelle  ist  jetzt  ein  freundlicher 
weiter  Platn  und  eine  breite  Ausfahrt.  Zu  den  Sei- 
ten stehen  einige  der  schönsten  GebÜude  Bremens« 

Die  zierliche  \>ache  und  das  neu  gebaute  Heit- 
hans  an  der  andern  Seite  des  Grabens  werden  nicht 
übersehen  werden.  Ueberhaupt  zeichnet  sich^  was 
ma  beiden  Seiten  des  Heerdenthors  swischen  der  hi* 


dünnen  nin«len,  np'xli  xulaufenfien  Thurm,  mit  drin  Prürlrliou 
an  HiT  hrrfc,  su  li«'gt  du-  likcit   mit  einer  iNatlrl  nicht 

*e\ir  fern.  In  <  uii^m  lattMiuNclicn  tJukuujent  vun  1377  viitd 
tiieAtiA  'itior  ile&^:«gen  acut  geofumt. 

29 


Digitized  by  Google 


226 


tehoftpadel  und  dem  Anif^artithor  ^baul  itt,  telir  wub^ 
tmd  man  liaiiii  diese  Reihe  HXiicer  oluie  Bedeoken 

den  ickunslen  Theil  der  Stadt  nennen.  Das  An- 
bauen am  Wall  schreibt  sich  Ton  den  Anlagen  her, 
da  vormaU  Jeder,  der  ländlich  wohnen  wollte,  in 
der  freundlichen  Neustadt  sich  Uaus  und  Garten  yer- 
sehaffte.  Daher  sind  die  Grundbesitsungen  in  der 
Neustadt  aus  Mangel  an  Nachfrage  im  Preise  sehr  ge- 
tunhen,  indefii  die  Bauplätse  auf  dem  Wall  sehr 
theaer  besahlt  werden. 

Zwischen  dem  Heerden-  und  Ansgarüthor  sind 
beide  Seiten  des  Walls  Tersuglieh  schön  ^  mehr  tob 
der  gepntsten  SchSnheit  als  Ton  der  ländlichen,  wosn 
nicht  wenig  die  zierliche  Rotunde  des  Belvedere, 
so  wie  die  stattlichen  Gebinde  am  Heerdenthor,  die 
sich  von  beiden  Seiten  im  Wasser  spiegeln,  beitra- 
gen. Bald  darauf  wird  Alles  wieder  ländlicher;  man 
findet  am  Wasser  die  sch5ne  Bendweide,  die  im 
Frühling  so  lichtgelb  blüht^  und  indem  man  aus  dem 
.rerwachsenen  Weg  heraushommt,  befindet  man  sieh 
in  der  offenen  reisenden  Parthie  am  Ansgarüthor. 
Dieses  l'iior  ist  noch  im  Innern  in  seiner  alten  Ge- 
•taltf  gewdlbt  und  mit  einem  nicht  ansgeseichneteA 
Thurm  überbaut.  Es  Ist  Tom  Jahr  1571.  fn  dem 
Thor  ist  über  dem  Eingang  aul'  den  Schuldthurm 
ein  Bild  auf  Stein  gehauen,  welches  einen  Mann  mit 
einem  Mäulkoib  am  Munde,  einer  Peitsche  in  der 
Hand  und  einem  Hasen  uu  seinen  F&fsen  Torstcllt» 
fdt  der  Inschrift: 

Hic  fraudum  tcrminus  esto  ! 
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£ine  andere  latetnUche  Insehrift  dietem  Thor 
•pracli  diesen  Sinn  ants 

Durch  Gerechtigkeit  und  Frieden  wächst 
der  Staat,  dnrch  Fremmigkeit  wird  er  erhaU 
tcn.  Die  Eintracht  stärkt,  die  Zwietracht 
schwächt  den  Staat. 

Von  hier  hia  zum  Ahhenthor  iat  die  neu  enge* 
legte  Liiidene8planade ,  die  zu  ihrer  Zeit  eine  der 
ersten  Zierden  des  Walls  seyn  wird*  Von  da  hta 
warn  Dorenthor  thnt  man  wohl  am  Wasser  Torbei 
zu  gehen.  Da  steht  eine  Bank,  wo  man  links  die 
Schwaneninsel  sieht  und  rechts  aof  der  Bastion  eine 
Windmuhle.  Wer  sich  im  Sommer  Abertds  um  sechs 
Uhr  auf  diese  Bank  setst,  sieht  ein  sehr  angenehm 
mea  Landschaftslnld.    Der  hier  sehr  breite  Graben 

bildet  einen  X>usen.  Der  Vordergrund  liegt  im  Schat- 
ten; die  Höhe  jenseits,  weiche  den  Bnsen  nmfaüst, 
ist  TOn  der  Abendsonne  ielenehtet  Ueber  dem  Ufer 
breitet  ein  Acacienwäldchen  sein  hellgrünes  reizen- 
des I»aubwerk,  und  ans  demselben  blickt  halb  eine 
gewShoUeh  yon  Hols  gebante^  aber  eben  darum  mr 
Landschaft  passende  Windmühle  herTor.  An  der 
anderen  Seite  ist  ein  regelmäßiger  mit  Pappeln  htn 
setzterWeg.  Dieses  Alles  spiegelt  sich  hell  in  dem 
stillen  Wasser,  das  nur,  eine  gelinde  Bewegung  er- 
hüt,  wenn  eine  Ente  mit  ihrer  weiiken  Flotte  die 
stille  Fluth  durchsegelt.  Einige  wenige  Spaziergän- 
ger Riegeln  sich  fern  in  dem  Wasser  und  Alles  ist 
•O  mhig,  dafk  man  die  Stadt  Tergifst. 

Am  Duventhor  (das  in  unsem  lateinischen  Schrif* 
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teil  Über  Bremen  Porta  Surdorum  genannt  wird)  war, 
alt  ea  noch  stand,  eine  gute  lateiniache  Inacbrift  su 

lesen,  die  folgenden  Sinn  aussprach:  Die  Staaten 
haben  nächst  Gott  kein  sichereres  Bollwerk 
als  die  Tugend  der  Bürger.  Der  ist  aber 
ein  Bürger,  der  sein  Vaterland  aufrichtig 
liebt,  und  wfinscht,  dafs  es  allen  Hedlichen 
wohl  Jüchen  mSge. 

Aui'  dem  Wege  nach  dem  Stephanithor  ist  der 
Weg  am  Wasser  hin  wa  beachten,  besonders  eine 
lilciiie  Parthie  iialie  Lei  der  Windmühle,  wo  in 
einer  kleinen  Yertiefiing  ein  gar  anmnthiges  Hins- 
lein in  romantischer  Umgebung  steht.  An  der  4m 
Jahr  1660  neu  augelegten  Brücke  am  Stephan i- 
thor  hielten  awei  Lftwen  das  Bremer  Wappen,  imd 
dabei  weren  folgende  Reimen  bu  lesen  > 

«SicAea  Aia  die  Läwm  an  wie  innig  dnfs  m  kalten 

ifm  Schliissd  dieses  Reichs f  sie  lassen  Gott  stets  walten; 
fV (UM  Gottes  rechte  Hand  die  Thore  schitest  au/'  und  zns 
Sq  hat  die  Bremer  Stadt  den  m/sen  Fried*  und  Buh^ 

Han  sieht  an«  diesen  Yersen,  dafs  die  alten 
Bremer  im  Latetnisohen  geistreicher  waren,  als  im 

]k>uui;hen,  »o  gut  gemeint  und  wahr  gesagt  da« 
Wort  auch  seyn  mag, 

.  4m  Stephantthor  TOrbei  erscheint  Alle«  «ehr 
ländlich,  keine  ausgezeichneten  Gebäude,  wenn  man 
da«  Armenhan«  ananimmt,  erinnern  an  eine  grpiae 
Handelsstadt,  man  hUckt  unmittclbai'  hinaus  iu  die 
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Gilten    imd  BaoernliftUMr ,    und   das  Landl«b«ii 

schliefst  hier  eng  mit  dem  Stadtleben  zu&aoimen. 
Der  Sud^raben  wendet  aick  ia  einer  Kriimmong 
wieder  der  Weaer  «1^  demaelben  nmfaCit 

erhebt  sich  die  hohe  St.  Stephans-Bastiun,  vormals  die 
iiiiaerate  Befeatifpmg  Bremena,  jetst  eine  Plattform 
mit  Gebüaeh  umgeben  und  mit  Bünlien  beaetst  Sie 
wird  gern  Ton  solchen  besucht,  welche  die  Weser 
diebt  unter  aieh  aehen,  nnd  dea  Ueberblicha  über 
den  ganzen  Strom  hinauf  bis  cor  Brücke  und  hinun- 
ter  bia  nach  Woltmershausen  mit  allen  aeinen  Schif- 
fen nel»al  der  gegenüber  liegenden  Nenatadt  geniea- 
sen  wollen.  Dieser  Slephaniwail  sammt  der  Baslioa 
wnrde  im  Jahr  16U2  angelegt. 

Der  Wall  neigt  in  veradiiedenen  Taga-  nnd 
Jahreaaeiten  yerachiedene  Menschenklassen.  Früh  • 
Morgena  im.  Sommer  aiefat  man  b6ckatena  einselne 
HanabeaitBer,  die  im  Neglige  in  der  Nibe  ibrea  Han* 
ses  sich  ergehend  ein  Cigarrendankopi'er  dem  Mor- 
gen apenden;  anfter  ihnen  aiebt  man  einige«  die  den 
Brunnen  trinlten,  und  dabei  auf-  und  nieder  gehen. 
Im  Ganzen  aber  kümmern  aich  nicht  viele  Menachen 
in  Bremen  nm  den  achünen  Friibmorgen^  aondem 
das  warme  Bett  hat  mehr  Anziehungskrai't.  Der 
Weil  wird  erat  lebendiger  ^  wenn  die  Kindermidchen 
mit  ihrem  Gefolge  beransiehen.  Wird  die  Sonnen» 
bitae  stärker,  so  entsteht  Stille ,  ^vcnn  aicht  Arbeiter 
am  swdlf  Ubr  Ober  den  Wall  nach  Bauae  snm  Mit» 
tagessen  gehen,  oder  Kaufleute  vor  dem  Anfang  der 
Börse  um  ein  Uhr  sich  noch  eine  Meine  Bewegung 
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macben.  Erst  gegen  Abend  nm  sechs  o^er  sieben 
Ubr  oder  nocb  später  siebt  man  eigentlieb  den  Wall 
in  seittem  Glanse.  An  tolcben  Tagen  ^  wo  auch  der 
Handwerlier  mit  der  Ebcliebsten  spazieren  gebt,  ist 
der  Hauptwall  yomüglicb  Ton  dieser  Klatae  beW»l- 
kert,  und  wer  das  Gedringe  nicht  angfenehm  findet, 
zieht  nacb  der  Contrescarpe  auf  der  andern  Seite  des 
Grabens,  wo  alsdsnn  mebr  «Ue  Bean^Monde  ma  finden 
ist.  Diese  Partbie  ist  besonders  angenebm  an  den 
Tagen,  wo  Abends  in  den  SfiTentlicben  Gärten  Musik 
erschallt ,  wosn  freilick  die  Heg^ngeln  einen  fata- 
len Diapason  macben.  Aber  an  keinem  läge  siebt 
man  den  Wall  mebr  mit  Menschen  besetst,  als  wenn 
an  dem  grofsen  BuA-  nnd  Bettage  schönes  Wetter 
ist.  An  diesem  Tage  sind  nämlicb  alle  öfientlicben 
Hänser  bis  sa  einer  gewissen  Stande  geschlossen^ 
nnd  alle  Arbeit  wird  nnterlassen;  kein  Zeitrertreib 
bleibt  also  übrig,  aU  der  Spaziergang  auf  dem  Waüe. 
Ancb  geschieht  es,  am  das  Glockengelante  sa  hSren. 

Dafs  Tiel  I8r  die  ünterhaltong  nnd  TerschÖne^ 
rung  unseres  Walls  getban  wird,  würde  nicht  allein 
hinreichen,  denseihen  in  dem  Znstand  des  Anfpnties 
eu  erlialtcn,  worin  man  ihn  immer  siebt.  Es  ist 
eine  Art  Patriotismus,  welche  die  Schonung  alles 
dessen,  was  sn  den  Wallanlagen  gehört  sar  Gewis« 
aenssaehe  macht^  und  sodann  sind  auch  der  lieben 
Jugend  besondere  Spielplätse  auf  dem  Wall  einge» 
rimnt,  wo  sie  sich  nach  Lust  ergdtsen  kann,  ohne 
welche  Absonderung  die  der  Jugend  so  eigene  Zer* 
atSmngelast  sich  ttherall  auslassen  wurde. 


Digitized  by  Google 


III. 

Kirchen,  Kapellen  und  Klöster, 
die  einst  bestandenen  und  noch 

bestehenden. 
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Kirchen,  Kapellea  und  Klöster. 


Die  Kenner  altdeattcher  Baukunst,  namentlich 
Holler,  haben  gefunden,  dafs  in  den  ältetten  dent* 

scheo  iui  chensicli  eine  gemischte  Manier  zeigt,  worin 
•udliche  Formen,  i.  B.  flache  und  nicht  sehr  hohe 
Dieher  und  halbkreisförmige  Bogen  und  Gewölbe 
Torherrschen^  in  der  sweiten  Bauai^t  sieiit  man  noch 
den  antiken  Halbkreis,  allein  das  dem  Norden  ange- 
messene hohe  Dach  liomiut  dazu.  Diese  spitze  und 
hohe  Form  des  Daches  yerlangte  in  harmonischer 
Bedingung  auch  die  spits  anlaufenden  Fenster«,  Thur- 
und  andere  Gewölbe,  wenn  auch  gleich  in  den 
hlfinen  Yersierungen  der  Halbkreis  noch  beibe- 
halten wurde.  Aber  auch  diese  muTsten  endlich 
die  allgemeine  spitz  aufstrebende  Form  annehmen. 
Durch  dieses  Aufstreben  erscheinen  seit  dem  swdlf* 
ten  und  drewehnten  Jahrhundert  alle  Verhältnisse 
der  15aukunst  schlanker,  leichter  und  kühner.  Somit 
war  die  Spitsbogen  «Bauart  in  ihrer  reinsten  Ausbil- 
dung Yoihanden,  und  erreichte  auch  sogleich  ihr 
Höchstes,  denn  der  Dom  au  CöUn  ward  im  Jahr  124ö 
and  das  Munster  su  Strasburg  im  Jahr  1276  ange- 
fangen ^  so  dai's  nur  die  zweite  iiäiite  des  dreizehn- 
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ten  JahrhiuulerU  die  Biütheseit  dieser  Baakuoti  ge* 

-wesen  zu  scyn  scheint. 

Wenn  man  die  vorci>wahiitcn  GnmdtäU&e^  auf 
die  kirchlichen  Gebinde  in  Bremen  anwendet,  so 
lindet  sich ,  dafs  der  Bau  der  drei  Ütetten  PfarrMr- 
chen  (die  Stephaatliirche  ist  neuem  Ursprungs,  we- 
nigstens in  der  Gestalt,  wie  sie  jetst  steht),  so  wie 
der  beiden  Klosterkirchen,  in  der  zweiten  Hfilfte  des 
dreinehnten  Jahrhunderts  begonnen  hat.  Die  Spits« 
bogenform  ist  daher  allenthalben  und  durchgängig 
beobachtet,  abgerechnet  was  später  angefliclil.  wur- 
den ist.  Was  die  übrigen  Attribute  der  Baukoosl 
des  dreizehnten  Jahrhunderts  betrifit,  nämlich  Leieh* 
tigketi,  Kühnheit,  Gefälligkeit  der  Form,  da  stehen 
die  drei  Pfarrkirchen  den  beiden  Klosterkirchen  bei 
weil  ein  nach.  Unter  jenen  ist  die  Liebfranenkirchei 
obgleich  gar  nicht  ausgeseichnet,  duck  die  beste,  und 
Ansgariikirche,  ihren  herrlichen  Thurm  abgereehaet, 
die  schlechteste.  Die  Kirche  sclLst  muls  einen  an- 
dern Baumeister  gehabt  haben,  als  der  lliurm.  Dais 
jener  nicht  Tiel  Terstanden  haben  kann,  beweist  der 
£insturz  eines  Gewölbe»,  der  während  des  Baues 
schon  statt  fand*  Unter  den  Klosterkirchen  ist  die* 
jenige,  die  man  nun  cur  katholischen  Kirche  be» 
stimmt  hat,  ohnstreitig  in  den  Verhältnissen  die 
schönste.  Stande  St.  Paniakloster  noch,  oder  hätte 
man  treue  lUssc  und  Abbildungen  davon,  so  liefse 
sich,  da  dieses  schon  irüh  im  zwölften  Jahrhundert 
gebaut  worden,  der  eben  beschriebene  Uebergang 
der  Architekiui'  erkennen.    An  der  abgeiisseueu 
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lahadtkirche  war  nur  der  Tliiirm  aas  einer  Zeit  ror 
dem  dreiielinteii  Jahrliuadert,   der  wegen  aelner 

Stärke  bei  einem  Neubau  der  Kirche  sieben  geblie- 
ben seyn  moekte.  Der  Xbarm  hatte  noch  lauter 
Halbkreitbogen,  die  KircKe  aber  nur  Spitebogen. 
Die  kleine  Urkunde  auf  Pergament  vom  Jahr  1340y 
die  man  bei  dem  Abbrechen  dea  Thnrma  im  Dache 
gefunden,  zeigt  wenigstens,  dafs  der  Thurm  früher 
all  am  das  Jahr  1340  Torhandeu  war. 

Wir  wenden  nna  num  Dom,  der  in  merhwiitf» 
diger  Zasammcnilicbung  das  cilite,  das  dreieebnte 
«nd  den  Anfang  dea  aechsehnten  Jahrhnnderta  an 
sieh  trägt,  nnd  Stoff  sn  mancherlei  Betrachtuig 
bietet. 

Der  Dom. 

AuCserbalb  der  aiiern  Stadt  Bremen,  auf  einer 
hohen  Haide«  wo  einat  der  heilige  Willehad  mit  Ge- 
fabren ,  Schwierigkeiten  and  manchen  Unterbrechun- 
gen, bald  Ton  Karl  dem  Grofsen  bescbütst,  bald 
Ton  hetdniachen  Sachaen  hedriagtt  dem  Apoatelfur* 
stea  Petrus  ein  lieiligthuni  von  Holz  geweihet,  er- 
hob aich  doreh  Bischof  Wülerich  eine  steinerne 
Hirche,  die,  obwohl  Bremen  dreimal  yon  den  Hun- 
nen ausgeplündert  und  rerbrannt  wurde,  dennoch 
wegM  ihrer  abgeaonderten  Lage  nnTcraehrt  blieb. 

Ein  Geisdicher  nnd  Terwandter  dea  Erabischofa 
Beiselin,  auch  Alebrandt  genannt|  der  sich  in  der 
Hofthung,  die  Stelle  eines  Domprohatea  su  erhaltent 
getauscht  sab,  steckte  diesen  sweiten  Dom,  nach- 
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dem  er  awei  hundert  und  siebeosig  Jahre  gestanden, 
ans  Bachaucht  in  Brand,  wodnreh  aneh  ein  grofser 

Theil  der  btadi,  das  Domkloster,  der  Kirchenschau, 
die  Bücher  und  Mefsgewänder  rersehrt  worden.  Der 
Ersbischof  war  gerade  in  Friesland,  als  dieft  ge- 
schah; er  eilte  zui'ück,  legte  das  Fundament  und 
erbante  einen  neuen  Tempel  *)• 

Das  ünglüclt  geschah  im  Herbst.  Den  Som- 
mer darauf  waren  schon  die  l^'undameute  gelegt, 
standen  schon  die  Säulen,  Bogen  nnd  Seitenmaaem« 
Bezelin  \\üiJc  liin  schnell  vollendet  haben,  aber 
kurs  Yor  Ostern  des  iolgenden  Jahres  1043  atarb  er 
an  den  Folgen  einer  Procession,  die  er  baarliirs 
mitgemacht,  ^vurdc  die  Weser  hinauf  nach  Bremen 
gebracht  nnd  in  dem  Dom  neben  Willehads  Ruhe- 
stätte beerdigt. 

Sein  Nachfolger  war  der  bekannte  Adalbert,  un* 
femebmend,  durchgreifend,  Freund  der  Hüntie, 
selbst  auslebend  und  Pracht  liebend.  Nicht  colinisch, 
nicht  deutsch,  in  fremderer  Weise  sollte  diese  seine 
Kalhedralhirche  und  das  Kloster  erbauet  werden. 


*}  Ad  foi  mam  ecclesiae  colonicnsis,  sn;:;!  Ad.  lircm.  177.  Wolter 
▼eräiidert  e«  in  ;id  rituni  eccJ.  col.  Der  Ijcniliinf c  <  IU)i».chc 
Dom  ist  niclit  d  iniit  j^rmeint,  drnn  decwar  nocb  Tiicht  .m^'f- 
fanpcn.  I.r?!  i  ^(  Imf  KoniMd  von  Hdclistfflli'n  Ipj^te  im  Jalir  124^5 
den  Griuai,  um  ■v\mdc  der  Liollesilicust  im  liolien  r,li.>r 

bcguunt'u.  Der  Bau  d  nuTlt*  fort  bis  ins  secliiclintr*  Jahrliun- 
dert,  wo  er  stocku.  Doch  konnte  der  alle,  \on  \Villil»rrt  ge- 
baute, nacbmab  abgebrannte  Dom  in  Culln  noch  stehen. 

Eeclesia  bedeutet  übrigen»  in  dem  Latein  des  MitttiaU 
ters  neistens  eine  Pfaitlürcbe. 
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Schon  im  ersten  Jahre  der  Ordination  hatte  Adalbert 
mit  sn  grofier  UeBereflong^  um  nnr  erat  den  Dom 

SU  voUeiiiien,  die  von  seiaciii  Vorgänger  angefange- 
nen Stadtmaneni)  ala  daa  minder  Nothwendige,  ab- 
brechen, und  die  Steine  cum  Dom  verwenden  las- 
ten. Zu  demseibigen  Zwecli  wurde  auch  der  pracht- 
yoUe  Thurm  Ton  aieben  Stochwerken,  den  Bezelin 
Äur  Befestigung  der  Stadt,  an  dem  westlichen  Thor 
in  italischer  Manier  *)  erbauen  lassen^  niedergerissen. 
Was  Beselin  nach  dem  Vorbild  der  cSlIniachen  Kir- 
che angefangen,  hat  Adalbert  nach  dem  Vorbild  des 
Doms  sn  Beneyent,  der  yon  dem  griechischen  Bau- 
meister Landolfi  im  Jahr  1114  erweitert  worden, 
fortgesetzt. 

Nach  aieben  Jahren  war  das  Werk  so  weit  ge- 
diehen, dafs  der  Hanptaltar  der  Jungfrau  Maria  und 

der  m  der  westlichen  Abseile  **)  dem  heil.  Petrus 
geweihet  wurde.  Wegen  Mangel  an  Geld  blieb  daa 
Werk  bis  ins  vier  und  zwanzigste  Jahr  der  Regie* 
rung  Adalberts  unTollendet^  als  er  nun  selbst  nach 
Bremen  kam,  wurden  die  Winde  geweifst  und  die 

westliche  Civpla  dem  heil.  Andreas  geweiht.  Von 
einem  italienischen  Maler  Tranamandus  liefe  er  den 
Dom  mit  Gemälden  ausschmScken. 

Die  nach  dem  Brande  wieder  erworbenen  Kost- 
barkeiten des  Dorna  wurden  durch  Adalbert  selbst 
yerachleudert^  theila  um  den  K$nig  sich  geneigt  su 


*)  Ad.  Brem.  I.ifid» uhr.  73. 
**;  Ad.  Brem.  81  und  Ü. 
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tnacbeii,  theiU  um  Lutt^tnieii  imä  GKntÜing«  ni 
beschenken.  Goldene  Krüge  und  Kelche,  yon  EMm 
steinen  tchimmerndf  Vieles «  was  die  Gräfin  Emma 
getchenitt,  wurde  zerschlagen,  um  es  zu  yerschen« 
ken  oder  sa  Geide  zu  machen,  nnd  der  fromme 
Goldsdunidtf  der  die  Hefligthümer  lerbreclien  sollte^ 
glaubte  bei  jedem  Schlage  de«  Hammers  die  klagende 
Stimme  eiiies  Kindes  su  boren. 

Unsere  Chronisten  sagen ,  der  Ton  Adalbert  ge* 
baute  Dom  habe  auch  unter  Liemarus  durch  Brand 
gelitten  9  worauf  dieser  abermals  Tiel  daran  gebanet. 
Die  hohe  Spitse  anf  dem  Domstbnrm  ist  sogar  erst 
1446  fertig  geworden.  So  ist  also  theils  Zufall, 
theils  die  egoistische  Sncht  des  menseblicben  Stol- 
zes, Hin  selbst  zu  gründen  statt  fortzuführen,  Stif^ 
ter  statt  Vollender  su  hei&en,  Schuld  gewesen,  daft 
der  Dom  nicht  gann  das  geworden  ist,  was  er  wei^ 
den  konnte,  lieber  anderweitige  Veränderungen  bis 
mm  sechsehnten  Jahrbnndert  finden  sich  keine  schrill 
liehe  Nachricbten. 

Ums  Jahr  1502  wurde  durch  den  Baumeitter 
Cord  Poppelken  die  Nordseite  m  der  Hdhe  dce 
Hanptschififes  hinanfgefllbrt.  Ueber  diesem  Ban  ver- 
flossen swanzig  Jahre,  und  was  seinem  Plane  gemäis 
noch  am  Dome  liitte  weiter  geschehen  kennen,  nn- 

tcrblicb  durch  die  von  der  Rcfurmation  beibeigc- 
föhrten  Teranderten  VerhiQtnisse. 

Was  nun  femer  im  Innern  nnd  Aeufsem,  seit- 
dem der  Pom  Ton  den  Lutheranern  gebraucht  wurde, 
Terändert  worden,  mit  Ausnahme  der  gamslichen  Um* 
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gMtaltimg  des  Chort^  welches  iiaeli  der  Analogie  des 
gansen  Styk  eine  andere,  etwa  liinfeeliige  Ferm  ge- 
habt haben  mufs,  ist  £U  unbedeutend,  als  dals  e»  in 
der  allgemeinen  Form  die  Betrachtung  Sher  die 
Bauart  der  Kirche  stören  konnte. 

Wenn  uns  die  Geschichte  nur  so  wenig  die 
Hand  sar  ErlüSmng  dea  Doms  bietet,  ao  musaen  wir 
nns  an  die  Steine  wenden,  und  sie  reden  lassen. 

Die  Form  des  Doms,  so  groisartig  und  einfach, 
seigt  einen  eigenthüniliehen,  aber  edela  Gesobmack; 
nur  wenige  Verzierungen,  nicht  die  Menge  über  einan- 
der geaetster,  mit  sierlichen  Steinarbeiten  überladener 
Strebepfeiler,  nirgenda  Bogen  über  Bogen,  dagegen 
ein  erhabenes  Yerhäitnirs  der  Länge  zur  Breite  und 
Udhe.  Daa  Widersprechende  Ilüst  sich  ans  den  hin- 
figen  Veränderungen  in  rersohiedeneu  Zeitaitern  er- 
klären. 

Die  Vorderseite  atellt  aich  dar  mit  nwei  Porta- 
len und  zwei  gleich  grofsen  dazwischen  liegenden 
Blenden  mit  halbnirkelförinigem  Bogenachlag. 

Wenn  wir  daa  Fortal  betrachten,  so  neigt  sich 
die  entschiedenste  Aeimiicbkeit  mit  denjenigen  an 
des  Domen  wa  Worms  und  sn  Mainn,  welche  ans 
dem  nebnten  und  eiligen  lahilinndert,  folglich  ans 
einer  Zeit  herriüu  en,  in  welcher  auch  von  Beselin 
knm  TOT  seinem  Tode  der  nene  Bau  in  Bremen  wi- 

ternommcn  worden  *).  Hier  ist  die  Halbkreis! orra 
dnrchgangig  noch  aichtbari  und  es  ist  gewifs^  dafs 


&  HQlier  D«aJi.inaltrr  der  «l«uUcbien  baukuutU 
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die  Yorderteite  dea  Doms  der  äite&te  Theii  dettel* 
ben  ist.  Das  ergebt  sich  aafs  bestimmteste  aas  der 

Bauart,  indem  die  Tbüien  des  Doms  an  der  V  order- 
seite  darchaos  den  reinen  Ualbkreisbogen  baben; 
der  sieb  an  beinern  andern  Gebinde  in  Bremen  mebr 
ündet.  —  Die  Thüre  zeigt  verdorbene  rünüschc  Bau^ 
art  mit  deutscher  £i^enthümiichheit.  Die  Römer  baae> 
teil  nämlich  ihre  Tburen  im  YerhältDÜs  sn  dem  Ge- 
bäude) daher  hat  der  Eiogaog  im  Pantheon  in  Rom 
36  Fufs  im  Lichten.  Im  Mittelalter  und  in  einem 
halten  Laude  suchte  man  die  Lnzweckmärsigheit  der 
Ungeheuern  Xhüren  mit  dem  Verhältnüs  des  Gebäu- 
des sinnreich  su  Tereinigen.  Daher  erweitert  sieh 
an  unserer  Domslhüre  die  innere  ThürüÜnang  in 
schiefer  Linie  nach  Aufsen,  vnd  die  beiden  sich  er- 
weiternden Seiten  sind  mit  Säulen  yemierl. 

lieber  den  Tburen  standen  die  beiden  Tbürnie. 
Zwischen  denselben  erhebt  sich  die  Tordere  Seite 
mit  spitzem  Giebel  und  halbkreisförmigen  Verzierun- 
gen,  und  einem  groisen  Fenster,  das  2ur  Rose  be- 
stimmt, jetst  aber  nur  noch  die  runde  Fonn,  sonst 
keine  Verzierung  hat.  INur  der  eine  jener  Thüime, 
der  höchste  einst  in  gaun  ^iedersachseui  steht  noch, 
ist  jedoch  jetst  nur  162  Fuis,  bis  wo  das  alte 
Mauerwerk  aufbort,  mit  der  neuen  Spitze  aber 
162  Fuis  hoch,  seitdem  er  durch  einen  Wetterschlag 
im  Jahr  1656  seine  hohe  Spitze  Terioren  hatte. 

Am  14.  Februar  schlug  p^^™!»^)»  um  halb 

nenn  Uhr  Vormittags  mitten  in  einem  heftigen 
Schneegestober  der  Biit-^  in  den  noch  stehenden 
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Donuthami.  Et  setgto  sich  bald,  6aSk  die  liohe 
Spits«  in  Brand  war.  Bald  brach  die  Flamme  mit 
furchtbarem  Ungestüm  und  Krachen  zwischen  den 
Rapferplatten  herror,  Daa  Blei  flofii  wie  Wataer  in 
den  Meinen  Domshof.  Zu  helfen  "war  nicht,  denn 
jeden  Augenblick  war  der  £infttuns  des  boben  Tburm* 
decba  EU  befilrcbten,  nnd  die  Taoaende  barrten  nnr 
angstYoll,  wohin  es  laUcii  wiuilc.  Der  Wind  we- 
bete  Tom  Dom  nacb  dem  Ratbbauae  und  drobete 
Dodi  grufserea  Unglucb. 

Jetzt  atür^ten  brennende  Balken  nieder,  bald 
sab  man  die  Spitse  wanben,  endlicb  gegen  ein  Ubr 
beb  die  Flamme  die  Spitse  etwaa  empor,  die  dann 
binab  auf  das  Dach  ucr  Domhirche  fiel,  serbracb 
nnd  daa  Dach  ansündete«  Der  Knopf  atumte  in  nwet 
Theilen  auf  den  kleinen  Domshof. 

Der  ötuns  des  Thurms  rettete  die  Kircbe,  in- 
dem man  aicb  nnn  bsnan  wagen  konnte*  Daa  In* 
nere  blieb  unversehrt,  besonders  das  Chor,  weil  es 
einen  besondem  Giebel  hatte.  Der  Rath  g^ng  nicht 
•nseinander  bit  den  folgenden  Tag,  wo  daa  Feuer 
gelöscht  wurde.  iNiemand  blieb  todt,  oder  ward  bc- 
icbadigt.  Der  Zeiger  der  Domobr  blieb  bis  auf  ein 
Tiertel  yor  swulf  stehen;  nacb  eins  ging  er  bis  auf 
ein  Viertel  Tor  zwei  und  dann  wieder  auf  eins. 
Man  borte  die  Domsgloeke  smn  letstenmal  swdlf 
acblagen. 

Auch  was  dos  Leblose  sbu  leiden  scheiot,  bleibt 
bei  ao  grofsem  Unglück  von  der  tbeilnebmenden 

Meuge  nichi  uobemerht* 

31 
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Den  füllenden  Tag  Hog  bei  liellem  W  ellet^ 
Sonnenschein  und  ttarlieni  Frost  ein  Stordi  um 
3  Uhr  Nachmittags  (Iber  der  Stadt  und  kreiste  über 
Liebfrauen^Kiichliot  mehrmais.  Eine  Menge  Men* 
tdien  liefen  lun^  es  xn  seben.  Der  Chronist  ^  so 
diefs  erzählt,  wünscht  andächtig,  dals  das  tiiihe  Er- 
scheinen dieses  Sommergastes  keine  böse  Folgen 
haben  möge 

Der  andere  Thurm,  in  welchem  die  Gloclten 
hingen»  und  der  mit  der  Spitse  nur  etwas  höher 
war,  als  das  Hauerwerk  des  ersteren,  sturste  im 
Jahr.]ü3S  mit  acht  Glocken  und  der  Uhr  zusammen^ 
zerschmetterte  nwei  Häuser^  und  acht  Menschen  retw 
loren  das  lieben.  Ein  Knabe,  der  unter  einem  klei- 
nen Tische  sai's,  um  und  über  welchem  sich  Berge 
Yon  Ungeheuern  Steigen  gethürmt  hatten,  blieb  an- 
rersehrt,  und  wurde  mit  giürscr  Alühu  beireit.  Der 
Senat  beklagte  sich  in  öffentlichen  Schriften ,  wie 
die  Domherren  9  nur  auf  köstliches  Leben  rerses* 
sen,  leicht  durch  zeitige  lie|)aratur  diesem  Un* 
gluck  hätten  i^orbeugen  können.  Yen  diesem  Thurm 
sieht  man  auPserlich  nichts  mehr,  indem  derselbe 
sammt  dciu  sehr  schönen  Portal  ?on  einem  Hause 
überbaut  ist. 


*)  Wie  der  Dom  nach  dem  pfände  ausgesehen,  sieht  man  an« 
swei  radirten  Blattern  von  Nutzhorn,  die  selten  geworden 
sind.  Ef  ergiebt  «ich  daraus,  dafs  alles  Dach  werk  bi^  auf  das 
hohe  Chor,  so  auch  da«  Dach  des  am  Dom<»thurm  aagebaulen 
Hauses  Terbraont  war.  S.  Vü*  Cosler*  Chronik.  MS. 
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An  der  Yonlei seile  des  Doms  finden  sich,  wie 
tchon  gesagt  t  Randbogeaf  an  den  übrigen  Theilen, 
in  Fenatem  und  innern  Gewölben  dnrcbgängig  Spits- 

bogen. 

Nach  Macbings  Theorie ,  womil  die  bisher  an- 
gestellten Nachforsebungen  in  gans  Deutschland  ttber- 
einstimmen  9  würden  jene  vor  das  dreii^ehnte  Jahr- 
hundert SU  setsen  seyn,  diese  nach  demselben.  Die 
nördliche  Seite  rührt  aus  dem  Anfang  des  sechzehn- 
ten Jahrhunderts  her. 

Im  Innern  neigt  sich  das  Hauptschiff  mit  dem 
mächtigen  Gewölbe,  dessen  Gurten  in  die  rumlen 
Säulen  an  den  Pfeilern  sich  rerlieren.  Ein  Qner- 
schiiT  Tor  dem  Chor  bildet  die  Form  des  Krenses. 
An  den  Seiten  des  Sehldes  filJiien  breite  Gänge) 
jeder  mit  seinem  besondem  Gewölbe,  nach  dem 
Chor,  und  hierauf  folgen  die  meistens  eu  Kapellen 
bestimmt  gewesenen  Abseilen,  wovon  in  diesem  Dom 
nur  noch  eine  ist»  indem  die  nördliche  bis  nur  Höhe 
des  SchifTes  hinaufgeführt  worden. 

Der  in  der  Saadstrafse  sichtbare  iUegende  Stre- 
bepfeiler, der  das  Chor  stiitnt,  neigt  deutlich,  dafs 
die  Breite  und  Hohe  dieser  Ahseitc  gerade  so  >vie  die 
der  entgegengesetnten  gewesen,  auf  welcher  letstem 
eimmtliche  fliegende  Pfeiler  in  der  gansen  Lange 
nach  vorhanden  sind.  Die  unlere  Fensterreihe  hat  in 
der  Spitse  jene  einfachen  SpitsbogenTensiemngen, 
die  mit  der  Hairschen  Weidenruthen -A.rchitehtur 
übereinhonunen.  Die  Spitzen  der  zweiten  Fenster- 
reihe  sind  hnnstreicher,  und  das  letate  Fenster  in 
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der  Bandstiafse  rerdient  besondere  Betrachtung; 
doch  sind  diese  Versieningen  nicht  so  aafiallendf 
dsfs  wir  bei  Betrachtung  derselben  in  die  schönen 

Verse  des  Dichters  ausbrechen  könnten: 

—    -—    —    —  Morufensehfm 
Blickt  durch  dünn  Gcsäul  von  Stern, 
Das  Lauhhildwerh  schön  vwrhand* 
Hat  auji  //  ciäcuzivci^cn  schwank  y 
Zwischen  Pappeln  hoc/*  und  schlank, 
H^ohl  geschlungen  Feenhand 
Manch  veryVorr*n  phantastisch  Band , 
Und  durch  Spruch,  als  es  vollbracht. 
Diu  Gezweig  zu  Stein  gemacht? 

Dafs  aber  dem  Baumeister  des  eilften  Jahrhim« 
derts  die  Idee  seines  Baues  hlar  angegangen,  dem 
aus  dem  sechsehnten  aber  nicht,  zeigt  sich  deutlich. 
Ein  gewaltiges  Werk,  }Sk  von  allen  Seiten  himp* 
melan  steigen J,  widei'S[»iatli  dem  Schüühcitssinn  des 
Baumeisters,  weil  es  ungeheuer  erschien.  Dorch 
AnsetEung  TOn  nur  halb  so  hohen  Abseiten  erhob 
sich  das  HauptschüF  majestätischer,  indcfs  das  Auge 
durch  die  allmMJige  Schmalerwerdung  beruhigt  wurde« 
Die  auf  die  niedrigen  Abseiten  aufgesetsten  Strebe- 
pfeiler, gleichsam  Arme,  die  das  Ganze  hielten, 
gestatteten  die  mannigfaltigsten  Yersierungetty  wie 
man  sie  besonders  im  Dom  m  C511n  bewundert, 
indem  diesen  Strebepfeilern  durch  die  spitzenar- 
tige Dnrchbreehnng  die  Schwerliülighoit  benommen 
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wurde.  Die  DorddeuUchen  Kirchen  haben  selten 
diese  Ver8teningei&  der  Pfeiler^  so  mnek  nicht  un» 
ser  ])om,  und  eben  80  wenig  die  schone  Marienkir- 
che in  Lilbeck. 

Indem  Cord  Poppelhen  im  Anfang  des  sech- 
zehnten Jabibundorts  das  Seitenschift*  am  Dumshof 
breiter  machte,  und  es  bis  sur  Höhe  des  Hanpt- 
schtiTes  heinahe  erhob,  hat  er  bewiesen,  dafs  ihm 
die  wahre  Idee  des  ersten  Baumei steril  nicht  aufge- 
gangen, dafs  überhaupt  die  deutsche  Baukunst  von 
dem  Zeitalter  nicht  mehr  begrifTen  war.  Doch  be- 
wundern wir  des  Baumeister  Cords  treffliches  Ge- 
webe der  Gewdlbegorten  oder  Rippen,  obgleich  die 
Gew81be>  wie  es  sich  an  den  vielen  eisernen  Bie- 
gein acigt,  zu  schwach  siud^  und  wir  haben  uns 
fiber  gest5rte  Sjmmetrie  liberhanpt  nicht  su  bekla- 
gen, da  die  alte  beibcballent*  Südseite  ^ar  nicht  in 
Verbindung  mit  der  neuen  von  Anisen  gesehen  wer- 
den kann. 

Indessen  läUt  sich  nicht  lengnen,  dafs  jene  halb 
dunkeln,  dfimmemd  grofsen  Massen  des  Mittelalters 
Kum  protestantischen  Gottesdienst  nicht  mehr  pafs* 
ten,  und  so  wie  die  Begritle  heiler  wurden,  auch 
auf  gröfsere  Helle  der  kirchlichen  Gebäude  gesehen 
wurde.  Auch  erforderte  der  protestantische  Got- 
tesdienst  einen  grüi'sern,  einer  ganzen  Gemeinde 
zugleich  nutzbaren  Baum.  Jene  erhöhete  Abseite 
unsers  Doms  hat  denselben  so  hell  und  heiter  und 
so  Tiel  geräumiger  gemacht,  dafs  wenigstens  nicht 
mehr  mit  SmoUet  an  U^bereinsttmmnng  der  Bauart 
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de8  Mittclakert  *  mit  der  maarisclieii  m  denlimi  ist, 

welches  wir  ohnehin  nicht  zugeben  huonen 

D«a*  Dom  iat  297  FuTs  laog,  124  breit;  die  HShe 
hat  102  bis  105  Fnfii.  Er  bildet  mit  dem  Domtam* 
gaug  ein  Viereck,  wovon  er  eine  Seite  ausmacht. 
Die  jiaeb  dem  Umgang  gerichtete  Abseite  ist  noch 
in  ihrer  ursprunglichen  Form,  Höhe  und  Breite,  mit 
den  Hiegenden  Strebepfeiieru  oder  uberscbiagenden 
Bogen,  qm  dem  Druck  des  Dachs  sn  widerstehen^ 
und  gerade  so  isi  auch  die  Nordseite  gewesen« 
Diese,  bis  an  das  Dach  der  Kirch«  erhöhet,  be- 
durfte nun  nicht  mehr  der  fliegenden  Pfeiler,  son- 
dern slützie  das  Dach  durch  eigene  Krall  und  mit 
Uull'e  der  mit  der  Mauer  eine  Blasse  bildenden  Stre- 
ben. Die  Terzierung  des  Geländerwerhs  in  dem 
Umgang  gehört  in  die  S^iubogenform,  und  ist  ohne 
nierliche  Ausführung» 

*)  Er  sagt:  .,^Wenu  ich  die  gewalligen  allen  Sunncnschein  (mI 
auuchli«U^co(Jen  Massen  in  der  guthischeo  Architektur  be* 
trachte,  to  kann  ich  nicht  umhin,  an  eine  Architeltttir  nianri* 
•eben  «)der  südlichen  Vnprungs  to  denken ,  wo  et  darna  an 
thua  war,  kiibie  Gebäude  au  schaffen.  Betrachtet  man  selbst 
in  Spanien  die  Ueberreste  mauri»cber  PallastCi  so  dringt  es 
sieb  gleich  auf,  da(s  hier  von  keiner  Zierlichkeit,  Heiterkeit) 
Symmetrie  die  Rede  war,  sondern  lediglich  von  Kübiheit  Ein 
Gebäude  in  einem  beißen  Lande,  das  für  sablietche  Versanun» 
lung  bestimmt  war,  erforderte  doppelt  jenes  Abgeschiedensejn 
Ton  der  Sonne,  und  da  in  jener  Zeit  die  mathemaltschen  Wis- 
senschaHen  von  den  spanisdien  Mauren  ausgegangen  sind, 
warum  niclit  aticb  eine  andere  Architektur?  Bestätigung  findet 
sich  in  den  Ültcstcn  spaniscbcn  Kathedralen/'  Diese  Ansiebt» 
40  anntaithan  und  der  Geschichte  der  deutschen  Baukunst 
cfilgegen ,  ist  doch  immer  noch  besser  als  die  üall'sf ho  Wei- 
dettruthen*Xbcorie. 
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Fragt  man  nun  nach  den  Merkwürdigkeiten  des 
Dorna,  so  ist  yon  den  ersten  Beformatoren  Bremens 

trefflich  gesorgt  worden,  dais  Altäre,  Heiiigeobilder 
Ton  Stein  und  Uols,  und  Gemälde  hinansgeschafift 
würden,  und  die  leeren  Wände  sehr  yemÜnftig  und 
kalt  sich  darstellen  müchtcn;  auch  konnte  manche 
schone  kupferne  Tafel  auf  einem  Grabmahl  gut  su 
Gelde  gemacht  werden,  und  mufste  zum  KupFerscbmidt 
wandern.  Im  Jahr  15Ö(i  wurden  auf  Verlangen  der 
GeistHchheit  alle  Hochaltäre  ans  den  bremischen 
Kirchen  weggeschaftV.  Was  also  noch  fetzt  voihafi- 
den,  ist  kaum  der  Rede  werth.  Uffenbach  sah  noch 
im  Anfang  des  achtsehnten  Jahrhunderts  in  einer 
Seitenkapelle  des  hohen  Chors  den  Platz,  wo  Cos^ 
mns  und  Damianus  begraben  gelegen.  Ueber  dem  Ge- 
wölbe waren  sie  auf  swei  Feldern  klein  in  Stein  ge- 
hauen, der  eine  verbiudend,  der  andere  Oel  auf- 
giefiiend,  weil  aie  Aerate  gewesen.  Tor  der  Oeff- 
nung  dej»  Gewölbes  war  ein  kleiner  Altar ;  die  Steine 
der  Treppe 9  die  zu  demselben  führte,  sollen  von 
den  Tielen  Gläubigen  gans  abgekniet  gewesen  seyn. 
Die  Gebeine  der  beiden  heiligen  Aerzte  sind  nach  der 
Reformation  an  einen  Bischof  Yon  Paderborn  für  viel 
Geld  verkauft  worden.  Die  alten  Grabsteine,  er. 
zählte  der  Küster  iinserm  gelehrten  Reisenden,  v^üi  - 
den  oft  hemmgedreht,  und  nene  Grabschriften  drauf 
gehauen.  i^SoIche  Yeneration  und  Verstand,  ruft  er 
mit  itiecht  aus,  hat  man  in  einer  solchen  vornehmen 
Stadt  vor  alten  Monumenten!« 

Unter  das  Wenige,  was  \^ir  von  den  vuiiuaii- 
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gen  Merkwürdigkeiten  de*  Doms  wiMen  können,  (i;e- 
lidrt  ein  «nf  Pergement  mit  goldenen  Bnchttaben 

gesdhriebener  Psalter,  den  die  Kaiserin  IlilJegardis 
gebranchty  und  welchen  Karl  dem  Pabst  Hadrian, 
'  dieser  dem  ersten  Bitebof  ron  Bremen,  Willebad, 
geschenkt  hatte.  Er  wurde  über  acht  hundert  Jahre 
lang  im  Dom  als  ein  beaonderes  Heiligtbom  Ter* 
wabrt,  und  mit  andern  Reliquien  an  bohen  Fettta* 
gen  dem  Volke  zur  Verehrung  gezeigt.  Nach  der 
Reformation  kam  er,  man  weüa  nicht  wie,  nach 
VVien  *).  Von  Kaiser  Karl  dem  Grofsen  waren  noch 
ein  silbernes,  vergoldetes,  mit  Edelsteinen  eingefafs- 
tes  Krems,  sein  kaiserlicher  Rock,  in  welchem  an 
hohen  L  tbtta^eii  iias  i.vangeliuni  im  Duiu  gelesen 
werden  sollte,  eine  silberne  Flasche  mit  Ueiligen- 
büdem  Tersiert,  seine  prachtToUen  Handschabe  und 
Sandalen  dem  Willehad  geschenkt  worden. 

Eine  Dombibliothek  ist  nicht  vorhanden.  Die 
Königin  Christine  TOn  Schweden  Metk  dieselbe  mit 
dem  nach  ötade  versetsten  erzbisciiülliclien  Archi? 
nach  Schweden  bringen,  und  das  Schiff  ging  anf 
der  Fahrt  unter. 

Das  UolsMchuitzwerk  an  den  Chorstüiüen  mit 
allerlei  grotesken,  oft  anstdfsigen  Figoren  kann  fnr 


Ob  dj»<i  llnrarium,  wi'lclies  iiii  <  Mi;li«.rli(  r  Hei'ipmler  uoch  im 
Jahr  1<S'2()  in  der  kaiserl.  UibliitUti  i:»'s(  lii  ii ,  iiüd  vou  \%cl- 
rliem  ilmi  "^gesagt  \v(»rtl<;n,  »lafs  <rs  di  i  I  lildej^ardis  jjehort  liabi*, 
das  Hucli  SC)  ,  das  einst  unst  i  iJuiu  I.im  sm'h  ist  mir  un^rwifs. 
Jenci  liuiaiitiin,  wie  es  iUt  Keisrnde  > i«'llrir!it  inftvcliHcIi  be- 
naoat  bat|    isl  auf  l'crg«iiucul  mit  guidcucu  bucü^Ubca. 
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eine  halbe  Stande  Unterhaltung  gewihren.  Einiget 
Bildwerli  aus  feinem  Sandstein,  anTa  Sauberate  und 

Geschmackvollste  in  Arabeskenmanier  ausgearbeitet, 
ist  nur  ein  traariger  Beweit,  dala  einat  Schönet  in 
dietem  Dom  Torhanden  war;  aber  auch  dieter  Ueber- 
re&t  ist  Tersriumt.  Besonders  hat  die  Gallerie  an 
der  Nordteite  ein  tre(f liehet,  aut  Stein  gearbeitetet 
C^lander.    Aehnliches  sieht  man  anter  der  Oi  j^el. 

Eine  alle  aus  Eisen  gegossene  Taufe,  anderthalb 
Zoll  dich,  rundum  mit  Tergoldeten  Zierrathen,  ohne 
luschiitt,  lulil  aiit  vier  bronzenen  Gestalten,  die  ge- 
wift  ein  höheres  Alter,  alt  die  Taufe  haben,  und 
nicht  ursprünglich  nu  diesem  Zwech  bestimmt  ge- 
wesen zu  seyn  scheinen,  indem  sie  in  keinerlei 
Weise  befestig  sind.  Zwei  Manner  und  nwei 
Frauen  reiten  auf  Tier  Löwen,  jene  Irei,  die  Arme 
in  die  Seite  gestemmt,  diese  ängstlich,  krumm,  die 
Löwen  an  den  Ohren  fassend.  Diese  Bilder  schei- 
nen TOn  uraltem  Machwerh. 

Von  so  vielen  Reliquien,  deren  sich  Tor  Alters 
der  Dom  berühmte,  und  den  kostbaren  Behlltem, 

worin  sie  sich  belanclen ,  von  der  Leil.  Schulastica, 
dem  St.  Benedikt,  der  heil.  Anna,  Mutter  der  Mut- 
ter Gottes,  und  andern  heiligen  Leichnamen,  so  auch 
TOn  dem  Schwerdt,  womit  i'etrus  dem  Malchus  das 
Ohr  abgehauen,  ist,  wie  begreiflich,  nichts  mehr  Tor- 
banden. 

Die  mystischen  Gemälde  an  den  Lettnern  sind 
kläglich.  Das  jibigste  Gericht,  ein  sehr  grofses  OeU 
gemilde,  ein  ex  voto  einer  bremischen  Bürgerin, 

32 
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ist  etwas  besser^  ohne  ausgezeichnet  zti  scyn.  Da 
der  Teufel  auf  die»em  Bilde  in  stahlblauer  Farbe 
•rtoheint,  so  sagt  der  gemeine  Mann  in  Bremen, 
der  lutbi  i  ist  he  Teufel  sey  blau.  Unter  dem  Ge» 
mälde  stebt  H.  Berichau  fec.  Hamb.  An.  1698. 

Bas  Wabrseicben  des  Bremer  Doms  för  die 
Uandwerhsbursche  ist  eine  auf  einem  Grabmahl  ab- 
gebildete Windmühle  des  Walls ,  die  gerade  über 
Adams  Haupt  erscheint,  der  eben  mit  Eva  den 
Apfel  versucht.  Auf  einem  andern  Denkstein  siebt 
man  den  Senior  Friedrich  Schulte,  der  gans  un- 
entschlossen nach  der  blul  enden  Wunde  Christi 
und  nach  der  Brust  der  Mutter  Gottes  blickt,  und 
der  gute  Mann  weifs  nicbt,  wohin  er  sieb  wenden 
süil ,  ob  zu  den  \>  uiideu  des  Sohnes ,  ob  zu  den 
Brüsten  der  Mutter;  Tel  ad  Tulnera  lilii,  Tel  ad  nbera 
matris,  so  sagt  die  Inschrift. 

Im  Kreuzgang  findet  sich  auf  einem  Stein  das 
Wappen  der  Stiftsvasallen  Ton  Stein,  awei  ilacbe 
Hände.  Die  Sage  aber  ensfihlt,  ein  Knabe  habe 
seine  Mutter  geschlagen,  und  als  er  gestorben  sey, 
habe  die  Erde  die  ruchlosen  Hände  nicht  bedecken 
wollen,  bis  die  Muller  mil  der  iiulhc  daraul  j^e- 
•chlagen. 

Von  dem  Denkmal  des  Friesenhäuptlings  Gerold 
ist  oben  gespruchen. 

Zu  einem  bölaemen,  fleifsig  angestrichenen  Al- 
tar im  Cbor  mochte  man  sagen:  Qae  me  Tenx-tu? 
Gleiches  zu  Gleichem!  Wird  das  Alte  auch  niciii 
erreicbti  so  suche  man  sich  ihm  doch  wenigstens  ku 
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nähern.  So  «ehr  die  Kunitriciitang  irgend  einet 
Zeilaltert  mit  den  Sitten,  der  liirdiUclien  nnd  politi. 
tchcn  YerFassung  zusammenhängt,  nnd  also  iii  einem 
TerSnderten  Zeitalter  nicht  wiederhemattellen  itt, 
to  mag  doch  wenigstent  dat  Torhandene  alt  Yorbild 
bei  Reparaturen  oder  Zusät/.ea  dienen. 

Unter  den  aaflallendcn  Fetten ,  die  in  dem  Dom 
nnd  den  andern  bremischen  Kirchen  ^feiert  wnr» 
den,  war  das  Lanseol'est  asum  Andenken  und  sur 
Verehrung  der  Lanse,  womit  der  rdmitche  Kriegt* 
kuecht  Christo  in  die  Seite  f^estochen  *).  Es  wurde 
ssuertt  im  Jahr  1353  in  Bremen  geleiert.  ErsbischoF 
Bode  t  Mistale  enthält  die  lateinitehe  Hymne  anf  die- 
ses Fest,  woyou  die  letzten  Strophen  aii»o  Uuten 

Grufs  dir,  Eisen  des  Triumphes! 
Jn  die  Bruit  <^  Holten  dringend 
O^nßst  du  die  ffunmefsihSr. 

Du,  mtü  seinem  Blut  befeuchtet, 
Spe&',  verwunde  unsre  Herzen 

Mit  des  Opfers  Liebe,  äu. 

Mögen  durch  das  Blut  befeuchtet 

Und  befestigt  durch  dte  i\ngcl 
Unsre  Herzen  immer  se/n, 

*)  InaocsDs  VL  liat  et  in  Jabr  13d3  auf  Verlaasca  K«U«r  Ksrb 
das  Vierten  ^ esttftet,  und  auch  (S.  die  Bulle  in  h  H*  von  See* 
len  Mtscell.  T.  1*  394.)  im  Stift  Bremen  angeordnet. 

**)  Hodaeraaa  fesUm  Incis  etc« 
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Grufs  dir  i  Jesus  Naiarener  y 
Der,  um.  unsre  Schuld  tu  tiigen, 
übernahmst  dm  hätern  Tod. 

Den  erhabnen  Vater  sühne, 

Dafs  mit  seines  Himmels  Sei' gen 
Ewig  kröne  uns  sein  Ruhm, 

Berühnile  1  odte  sind  nicht  in  dem  Jloia  beer- 
digt,  aufter  den  Bischöfen  Willehad,  Anschar^  Her- 
mann, Beselin,  Adalbert,  Liemaru»,  HiJdebold,  Gi- 
selbert, Florens,  Otto,  Albert,  Otto  II.,  Johann, 
Balduin,  Gerhard  III.,  Johann  II. 

Der  bekannte  Freiherr  Adolph  yon  Hnigge,  han- 
növerisclier  Landeshauptmann  in  Üiemen ,  ein  Mann, 
der  durch  ein  gutes  Liebhabertheater  den  Geschmack 
ISr  die  dramatische  Kunst  unter  den  Bremern  be« 
lebte,  und  dessen  beifseuder  Witz  sich  noch  in  Tie» 
len  Anekdoten  im  Andenken  erhalten  hat,  ruht  im 
Chor  bei  den  alten  Ei  äIj  ischüien.  Sein  Buch: 
Ueber  den  Umgang  mit  Menschen  ist  leider 
nur  in  sn  vieler  Menschen  HSnde  gekommen,  und 
hat  nicht  wenig  zur  frivolen  Ansicht  des  Lebens  in 
seiner  Zeit  beigetragen.  Nicht  Schauspiel  und  Ro* 
man  wirkt  so  yerderblich,  als  eine  dem  grolsen  Hau* 
fen  zugängliche  leichte  Philosophie,  in  welcher  jeder 
Fiachkopf  seine  eigene  Nichtswürdigkeit  auf  schein- 
bare Vemunftgrunde  gestutsst  findet. 

Unter  den  spalshaiten  Grabschriiten  des  Doms 
finden  sich  folgende;  Anno  D*  1397  Sabb.  fost  as- 
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cmtioni«  obiit:  Habe  qui  cum  Elisabe  uxore 
•iu  etc.,  und  diejenige  auf  den  DomTikar  und  Leh- 

tci  Cbristopb  Stein,  die  aber  nicht  mehr  zu  sehen: 

Ufäer  diesem  Stein  liegt  ein  andrer  Stern  ^ 

Gott  vvoUc  der  Seelen  gnüdtg  se/n  *). 

In  dem  Dom  findet  man  den  Grabatetn  einer 

Frau  Ton  Mandeislob,  deren  Mann,  gewesener  Struc- 
taar  am  Dom,  sn  Brannacliwetg,  wohin  er  aich  in 
den  aehwediaeben  ünmben  gefluebtet,  begraben  ist. 
Dort  wurde  er  aui'  einem  Kircbbof  krank,  setKte  aich 
aof  einen  Leicbenatein  nnd  atarb.  Er  hatte  aidi  in 
Bremen  zur  Zeit  einer  Pest  einen  schönen  Sarg 
machen  laaaen,  in  welchem  er  ruhen  wollte,  Dieaen 
lullte  er  jedea  Jahr  gans  mit  Korn,  welchea  er  an 
Arme  vertbeilte.  Ein  Dr.  Ton  Büren  hatte  diesen 
Sarg  lange  auf  aeinem  Boden  atehen,  nnd  lieft  end^ 
lieh  im  Jahre  1725  aeinen  Hofineier  in  Oaterholi 
hineinlegen. 

Eine  der  bekanntesten  Merkwürdigkeiten  Bre- 
nena  befindet  aich  in  unserem  Dom;  ea  ist  der  be- 
rühmte  Bieikeller.  Die  Bieitaiein,  womit  der  Dom 
sum  TheÜ  gedeckt  iat,  aoUen  in  dieaem  Gewölbe 

gegossen  wurden  se)n.  Zufallig  wurde  vor  beinahe 
swei  hundert  Jahren  die  Eigenachail  an  demselben 
entdeckt,  dafa  aeine  Lnft  todte  Körper  Tor  Verwew 


Aus  docm  llamiscr.  Iiiscrt|»tiooes  Aram* 
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•img  schützte.  Mehrere  Leichname,  auch  rierfüliiige 
Thiere  und  YSgel  erscheinen  in  einem  ansgetroch- 
neten  Zu&Uuulo  ohne  S|mr  yua  Verwesung.  Die 
Gebeine  sind  wie  mit  Pergament  überzogen,  ^«hne, 
Haere  und  Nägel  sind  geblieben;  die  Farbe  ist  weifs, 
UQil  man  hann  bei  dem  Anblick  dieser  Körper  bei 
weitem  nicht  an  Mumien  denken.  Die  hohe  Lage 
des  Doms  vnd  die  trochene  nnd  scharfe  Lnft  in  dem 
GewüJbe,  die  durch  vier  Tcrgitterte  OeiTnungen 
liereinströmty  erhlären  yielleicht  diese  Ersebeinung« 
welche  häufiger  ist,  als  man  glaubt.  Ja  selbst  in 
der  Griii^  der  Familie  Ersbine  in  uoserm  Dom  falkd 
man  beim  Eroffiien  eines  Sarges  ein  Fraaensimmer 
iu  ^uhl  erhaltenem  Zustande. 

Der  German  Spy  (vor  90  Jahren)  sagt;  Vor  ei- 
nigen Jahren  wurde  dieses  Gewölbe  bei  Reparirung 
der  Orgel  einem  lileigiefscr  eingeräumt,  um  ilie  Vi'eu 
fen  zu  giefsen.  Die  Särge  wurden  bei  Seite  und  auf 
einander  gesetzt,  um  Platz  zu  machen.  Einer  der 
Albeiter,  in  der  Hoffnung  etwas  zu  linden,  oder  aus 
Neugierde,  öifnete  einmal,  als  er  allein  war,  einen 
Sarg,  und  fand  den  Leichnam  trochen.  Er  erzahlte 
dieis  deu  Uebrigen,  man  ollnetc  auch  die  an- 
dern Särge,  und  fand  sammtlicbe  Leichname  in  dem- 
selbigen  Znstande. 

Der  Dom  liegt  nur  yon  zwei  Seiten  vortheil- 
baft;  ein  Theil  der  Torderseite,  und  das  nördliche 
lioiiü  SeitenschiiV,  beiulem  die  zwischen  den  Strebe- 
pfeilem  eingehlebten  Häuser  weggebrochen  sind,  steht 
ganz  frei  an  dem  weiten  Domshofe ;  die  andern  Seiten 
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sind  mehr  oder  wcuigei  vou  Häusern  rersteckt.  Ihn 
TOn  aliea  Seiten  freisusteilen  ist  nicht  auifiihrbar, 
and  kSnnte  es  geschehen ,  so  mufste  der  einge» 
stürzte  Thurm  nvieder  erbauet,  und  die  sudliche 
niedrige  Abseite  mit  den  Uiegenden  Pfeilern  breiter 
nnd  hSher  werden,  sonst  wurde  das  Ganze  einen 
iinangenelimeji  Kindruck  machen.  An  solche  grofse 
Vnfemehmnngen  ist  nicht  su  denken,  da  es  wirlüich 
»  eine  Menge  öffentliche  dem  Mittelalter  unbcliannte 
Bedürfnisse  giebt,  die  wichtiger  sind,  als  solche 
Bauten.  Und  wosu  aucli,  da  man  nie  so  yiel  von 
den  umgebenden  Häusern  wird  \\egbrechen  liunuen, 
dafs  der  Dom  als  ein  Ganses  erscheint  '^ 

Die  Geschichte  der  bremischen  ErabischSfe 
knüpft  sich  natürlich  an  unsern  Horn.  Die  wichtig, 
sten  sind  jedoch  mit  ihren  Toraüglichsten  Untemeh- 
noDgcn  gelegentlich  genannt.  Ton  der  Unwissen> 
heit  der  bremischen  Domherren  hat  sich  eine  seit- 
same Anekdote  erhalten.  Sie  feierten  einst  schon 
das  Osterfest,  ob  aus  Unwissenheit  oder  aus  Acht- 
losigkeit ist  ungewifs,  als  andere  Christen  erst  den 
Sonntag  Oculi  begingen;  darüber  wurde  ihnen  der 
\  ers  zum  Spott  gemacht: 

Aimi  Brenunses  canimferunt:  Rtsurrexi 

Cuni  ^ojiuius  Dei  umimut:  Oculi  mei. 

Die  Tortrefiliehe,  aber  schwer  sn  spielende  Or- 
gel ist  im  Jahr  1698  von  SchniUgcr,  einem  in  ganz 
Europa  berühmten  Orgelbauer ,  yerfortigt  worden. 
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Die  kurzen  Nachrichten  ^  die  ich  nur  nach  Tie* 
lern  NadiitoTtchen  über  nntera  Dom  soMramenbrin» 
gen  koitiitc,  schliefüc  ich  mit  einer  allgemeinen  Be- 
trachtung. Man  hat  oft  gefragt,  ob  sich  denn  jeno  so 
herrliche  deutsche  Baukunst ,  woron  auch  unser  Dom 
80  treiVliche  Proben  giebt,  nicht  wieder  ins  Leben  zu- 
rückrufen lassen  könne?  Darauf  dient  eine  Tielleicht 
einföltige,  aber  doch  yon  Manchem  nicht  bedachte 
Antwort,  nämlich^  wenn  aüe  die  Umstiinde  wieder 
snrückkehren  t  tmter  denen  jene  Bauart  neitgeouUh 
wurde,  »o  wird  auch  wieder  so  gebauet  werden, 
and  wenn  diel's  nicht  der  Fall  ist,  so  wird  alle  Be- 
mühung in  dieser  Rücksicht  yergebent  seyn.  So 
lächerlich  es  erscheint,  \%enn  gotbische  Fenster, 
Thüren  oder  andere  Vemierungen  modernen  Gehau« 
den  aufgeflickt  werden,  so  unangemessen  erschei- 
nen die  ileparüturen  in  der  Manier  der  griechischen 
oder  römischen  Baukunst  in  den  Kirchen  des  Mitteln 
alters.  Es  ist  schon  schlimm  genug,  dafs  diese  Ton 
den  Prote&tanien  nun  gebrauchten  Kirchen,  wo  das 
Anhören  der  Predigt  ein  Hanptsweck  ist,  da  hin- 
gegen in  den  katholischen  Kirchen  das  Niedersinken, 
Anbeten  aus  der  Tiei'e,  wenn  das  Allerheiligste  er- 
hoben wurde,  Zweck  war,  nun  mit  Lettnern  rer- 

unblallc't  wurden.  Findel  man  aber  Tollends  höl- 
serne  öäulchen,  winsige  Kapitälchen  in  jonischer 
and  korinthischer  Ordnung,  Umchen,  Galierieehan, 
Alles  fein  säuberlich  angepinselt,  so  ntuls  man  sieh 
besinnen,  durch  welchen  Unstern  diese  Sächelchen 
in  «inen  hehren  Christentempel   des  dreizehnten 
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Jahrhondeitt  gekotamen.  Ich  2ahle  mich  nioht  sa 
den  RigorittVn,  die  alles  Widerstrebende  mit  Stumpf 

und  öliel  verwerten  wollen.  Die  festen  Gebäude 
sind  einmal  da;  niederreifsen  und  neu  erbauen  wäre 
in  aller  Art  unsinnig;  aber  da  ihre  erste  Bestim- 
mung nicht  mehr  ist,  da  sie  auin  prutestautischen 
Gottesdienst  eingerichtet  werden  muTsten,  und  nach 
Maafsgabe,  als  die  Gemeine  wächst,  INeuerungen 
BOthwendig  sind,  so  wäre  es  nun  hier  eine  schöne 
Aufgabe,  sich  Ton  dem  Genius  des  ursprünglichen 
Erbauers  wenigstens  in  so  weit  warnen  zu  lassen, 
dafs  nicht,  wie  Horas  sagt,  Menschenhopf  und  Pfer* 
dehals  rereinigt  werden.  Auch  hierin  ist  ein  grofses 
Yerdienst  von  nnscrn  Architekten  zu  erwerben,  wenn 
ihnen  anders  freie  Hand  gelassen  wird« 

^Gewifs  ist  es,«  sagt  ein  sehitsbarer  gelehrter 
Architekt,  »daTs  Schönheit  und  Zweckmafsigkeit  nicht 
an  eine  einsige  Bauart  und  an  die  AntoritSt  beruhm* 
ter  Manner  geljundtn  sind,  dafs  jedes  Kunstwerk 
nur  nach  den  Gesetzen  innerer  YoUkommenheit  benr* 
theüt  werden  hann,  und  daft  |edes  GebiKude,  was  in 
seinen  TheilL-n  unharmonisch  und  unregelma'Psig  er« 
scheint,  schlecht  ist,  es  heifse  gothisch,  römisch, 
griechisch  oder  modern.  Es  ist  bu  wünschen,  daft 
diese  Ueberzeugung  recht  allgemein  werden  müge^ 
denn  in  keiner  Wissenschaft  oder  Kunst  scheint  so 
hfufig  der  Schlendrian  und  die  Befolgung  alter  so- 
genannter Kunstregeln,  mit  aiieiaiger  Schätzung,  ob 
«in  Gebäude  sich  mehr  oder  weniger  dem  rffmi^ 
sehen  oder  griechischen  Styl  nähert,  mit  Nichtach-' 

33 
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tung  der  ewigen  Regeln  des  MenschenTerAtande» 
Terlni]id«ii  vi  teyn,  als  gerade  in  der  Baokiiiist.« 

Liebfraucn  -  Kirche. 

Ob  diese  Kirclie  von  Willericli  dem  Zweiten, 
Biiehof  von  Bremen,  der  fünfsig  Jahre  «eine  geist» 
liehe  Wurde  bekleidete,  und  viele  Mtrclien  bauen 
liefs,  oder  von  An$gariu$  unter  dciu  Namen  St.  Veits- 
Kirche  errichtet  worden,  ist  nicht  sieher,  gewifs 
aber  war  sie  die  erste  Pfarrhirche  in  Bremen.  Sie 
war  zuerst  von  Holz,  und  wurde  bei  dem  Ueberfall 
der  Hannen  im  Jahre  916  verbrannt.  An  ihre  Stelle 
ward  eine  neue  errichtet,  aber  auch  dic&e  schon 
im  Jahre  1160  wieder  abgebrochen,  und  die  jetst 
noch  vorhandene  von  Quadersteinen  aufgeführt  Die 
Gemeine  hatte  seit  der  ersten  Stiftung  so  sugenom- 
men,  dafs  kaum  sehn  Geistliche  hinreichten,  um  die 
Pfarrdienste  eu  verrichten.  Durch  ein  Breve  Gre- 
gors des  Neunten  wurde  daher  Krv^bischui'  Gerhard 
der  Zweite  beauftragt,  die  Gemeine  in  drei  Pfarren 
Bo  verthetlen.  Diese  Kirche  hat  nwei  Thitrme;  einer, 
die  Tresenkammer  dieser  Kirche,  enthält  das  ge- 
heime Archiv  der  Republik,  das  jedoch  nur  grSft- 
tentheils  die  Originalien  derjenigen  Urkunden  in  sich 
fassen  soll,  die  längst  abschriftlich  in  Aller  Händen 
sind;  also  nur  darum  geheim  und  heilig  ist,  weil  es 
Niemand  aniührt,  nach  dem  bekannten  französischen 
Vers.  Auf  dem  Rande  der  grofsen  .  Glocke  ^  die, 
nachdem  sie  einmal  geborsten  war,  wieder  umgegos- 
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MD  WQTde,  «leben  einige  gole  lateinitche  Yene  in 
folgenden  Sinne: 

Ab  ich  der  Jungfrmk  ernst  geweiht  noch  war,   da  ger» 

brach  ich. 

In  der  neuest  Gestalt  dien*  ich  dem  Htiland  cUUtnl 

Du ,  so  oft  dein  Ohr  vernimmt  die  rufenden  Töne , 

Spridt:  f^or  des  H  eUiichters  T/tron  hei/st  auch  er- 

sehanm  der  Klang, 

Brt  bin  ich,  du  Staube   mög*  langer  dauernd  als  Erz 

seyn 

Dieses  Gebäud',    und  stets   haltm   vom  Preise  des 

Herrn* 

Zwei  Prediger  Yerteken  den  Gottesdienst  an 
dieser  Hirohe.  Die  Orgel  ist  ein  Meisterttück  Ton 
geschmackloser,  überladener  Verzierung.  Sic  ward 
im  Jahre  1635  Teriertigt  und  kostete  vier  tausend 
Reichsthaler  ^  Her  Organist  erhalt  auÜser  seinem 
GeiiaU  zwei  Bremer  Mark  aus  der  Rhederkammer 
liir  die  YerpiUchtung,  jährlich  das  Vasmerkreus 
in  der  Vorstadt  an  besichtigen,  damit  dasselbe  im 
btajide  erhalten  werde. 

Unter  der  Orgel  stand  eine  im  Jahre  1317  ge- 
gossene kupferne  Taufe.  Sie  wurde  im  Jahre  1723 
weggenommen  und  yerkauft.    Sie  wog  582  Pfund. 
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Ob  sie  aitcrÜiüiDUcheu  Kuiutwerth  ^[eliabt,  ist  mn* 
bekannt. 

Nocli  im  Jahre  IfiO?  wurden  Jjichter  in  dieser 
Kirche  beim  Gottesdienst  gebraucht.  Von  den  iets- 
ten  Seelbadem  *)  ist  im  Jahre  1565  die  Rede.  Seit 
dem  Jahre  1527  werden  die  Geistlichen  nicht  mehr 
Kerkherren,  aondern  Prädikanten  in  ii.  F.  K.  ge» 
oannt 

Mehrere  niemlich  grofse  Grabmäler  zeichnen 
■ich  dnrob  Kunst  nicht  besondert  ans.  Die  Glasge- 
malde  an  den  Fenstern  Terdienen  besehen  en  wer* 
den.  Diefs  ist  durchaus  Alles ,  was  yon  den  innern 
Merkwiirdigkeiten  dieser  Kirche  anfgefiuden  werden 
konnte.  Die  Architektur  dcr&cibtn  heischt  unmittel- 
bar nach  dem  Dom  und  den  Klosterkirchen  ihren 
Rang,  ohne  sich  jedoch  anssnseichnen. 

Die  Bruderschaft  der  Mutter  Maria  der  Barm- 
herrigkeit  hatte  eine  wohl  ausgesierte  Kapelle  in 
L.  F.  K.,  wo  das  Sonnenbild  der  Jungfrau  Maria 
hing.  Das  Bild  war  von  Holz,  wohl  angemalt.  Mut» 
ter  und  Kind  mit  einem  Heiligenschein. '  Von  allen 
Seiten  gingen  Sonnenstrahlen  ans. 

So  wenig  eine  GrabschrÜ^  die  Versicherung  ge<« 
ben  kann,  daft  sie  in  Wakrheit  dat  Verdienst  detje» 


')  Man  hat  dit>cm  Austlntrk  noch  andere  Bedeutungen  beilegen 
Möllen.  Er  ist  aber  wiikluh  wt)rllich  z\i  nehmen,  denn  Secl- 
had  nannte  man  ein  Bad,  das  cum  Be^^ten  der  Seele  des  Stif- 
ters den  Dürftigen  bereitet  wurde.  Wenn  mehrere  sugleicb 
ftolclie  Seelbader  nahmen,  so  mocbten  sie  aus  langer  Weile 
viel  scliwatsea,  daher  vieUsicht  das  Wort:  Saalbad em. 
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nlgen  aittipricht,  den  der  Stein  bedeckt,  so  finden 
•ieh  doeli  mandie,  die  yon  unwiderstehlicher  Wahr- 
heit zeugen,  und  bei  deren  Betraciitimg  man  sich 
der  Traner  nicht  erwehren  kann,  wenn  man  sieht, 
wie  es  immer  mehr  ahsnhommen  scheint,  dalk  die 
Ueherlebendeu  die  Todten  durch  Stein  und  Schrift 
ehren.    In  dieser  Kirche  ist  eine  lateinische  Grab- 

* 

Schrift  anf  eine  Frau  Adelheid  Alers,  eine  edle 
fromme  Matrunc,  ein  seiteues  Muster  der  Beschei» 
denheit,  im  Hanse  sparsam,  gegen  Diirftige  freige* 
liig,  die  beweinte  Mutter  yon  sechs  mit  eige- 
ner Brnst  aufgesaugten  Töchtern. 

Am  Sonnenweiser  dieser  Kirche  steht  ein  latei- 
nischer Vers  folgendes  Sinnes: 

H^ie  dem  Zuger  der  Schatten,  so  folgt  da-  Tod 

unsem  Schritten* 

St.    Marlini  -  K irche. 

Pabst  Gregor  der  Neunte  Tcrordncte  durch  ein 
Tom  1.  August  1327  datirtes  Brere  die  Yertlieilung 
de&  bisher  einzigen  Kirchspiels  U.  L.  F.  in  drei  yer- 
aehiedene,  deren  Grensen  noch  hent  nn  Tage,  so 
wie  sie  im  Brere  angegeben,  genau  su  erkennen 
sind.  Durch  die  starke  Zunahme  der  Bevölkerung 
war  diese  Maafsregel  nothwendig  geworden.  St.  Mar- 
tini-Kirchspiel urofafste  das  IQteste  yon  der  Balge  und 
der  Weser  begränste  Bremen.  Die  aui  Kosten  der 
Bürger  im  Jahre  1376  durch  den  Hathnuuin  Arend 
Doneldey  begonnene  und  in  acht  Jdhxen  ToUeudele 
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Kirche  konnte  ohngeachtet  mancher  Anstalten  nicht 
gegen  Ueberachwemmviigen  geticbert  werden,  die 
ciit  lange  Unterbrechungen  des  Gottesdienstes  lait 
•ich  fiihrten,  hie  durch  eine  Erhöhung  dea  Bodens^ 
wie  des  die  Kirche  umgebenden  Terrains,  diesem 
Uebel  aui'  immer  abgeholfen  wurde.  Alle  diese  Be- 
•ehidignngen,  so  wie  die  geringen  dinhünfte«  konn-> 
ten  nur  durch  oft  ertheilten  Ablals  för  Alle,  wel» 
che  für  die  Küche  etwas  sttileo  würden,  gedeckt 
werden« 

Auch  diese  Kirche  bat  gar  nichts  im  Innern  för 
den  Beschaueuden ,  ist  auch  als  TOrmalige  katholi- 
eche  Kirche,  wie  alle  in  Bremen,  sehr  listig  einge- 
richtet, SU  dals  dem  Gcisliiclieti  das  l'redigen  schwer 
wird,  und  bei  aller  Anstrengung  der  Vortrag  in  man- 
chen Theilen  des  Gebüudes  undeutlich  schwirrt, 
wenn  die  Stimme  auch  vernehmbar  ist.  Zwei  Pre* 
diger  sind  an  derselben  angestellt. 

Tieman,  der  den  Streit  wegen  der  UbicfuiUt 
gegen  Hardenberg  anregte,  und  dadurch  zu  so  man- 
chen den  kleinen  Staat  heunmhigenden  Streitigkei- 
ten Veranlassung  ^al),  war  Prediger  an  dieser  Kir- 
che, in  neuern  Zeiten  hielt  der  liberale,  geistrei- 
che und  gelehrte,  seit  kursem  in  Zürich  verstor- 
bene J.  J.  Stolz  eine  lange  Reihe  von  Jahren  hin- 
durch hier  seine  der  Martinigemeine  uuTergelsliche 
YortrSge,  die,  obgleich  ohne  empfehlenden  Vor- 
trag, ja  auch  nur  mit  wenigem  Schmuck  der  Diction, 
dennoch  auf  die  Zuhörer  einen  grofsen  Eindruck 
machten,  indem  sie  dieaelbea  auf  ihr  Inneres  Ter- 
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wi^MD,  ihnen  für  die  getchäftige  Woohe  su  den« 
I16B  gaben  y  nnd  $0  weeentUcli  snr  monliteliea  und 

geistigen  Ausbildung  dieser  Gemeine  beitrugen. 

St.   Ausgarii  -  Kirche. 

Es  wir«  nioht  Rechte  wenn  wir  d«ii  Tomdm^ 
•ten  Heiligen  der  Bremer  Kirche,  einen  Iffewn ,  deF 
wegen  Verbreitung  des  Christenthums  dem  ganzen 
nördlichen  Deutschland,  wie   den  scandinaTisohen 

LäDdern,  sehr  wichtig  ist,  unberührt  lassen  wollten. 

Der  heil.  Ansgarius  war  in  Frankreich  geboren^ 
Terleble  seine  Jngend  in  dem  Kloster  Corbj  bei 
Amiens,  wurde  dann  im  .lahre  823  in  das  kons  zu- 
vor TOn  JLndwig  dem  Frommen  gestiftete  Kloster 
Correi  an  der  Weser  rersetst,  predigte  das  Evan- 
gelium  in  Jütland,  und  wurde  von  Kaiser  Ludwig 
dem  Frommen  sum  Ersbischof  des  nen  errichteten 
Erzstifts  Hamburg  ernannt,  nnd  Ton  Drogo^  Bischof 
Yon  Mets  *)  in  Worms  831  im  Beisejrn  vieler  geist* 
liehen  Oberhirten  geweihet;  Gregor  der  Vierte 
ernannte  ihn  zum  Legaten  über  alle  Nui  derluiiile. 
Er  fuhr  fort  in  Dänemark  und  Schweden  das  Evan- 
gelium SU  rerhünden,  entwich  aber  Tor  nu  star- 
her  Verfolgung  nach  Flandern,  wo  er  Reiubtrius 
seinen  Nachfolger  kennen  lernte,  nnd  snm  Gehüifen 


*)  In  mehreren  Abschriften  der  Runner^rhf»n  Chronik  beifil  er 
falsciiiich  Drogü  von  Mentz.  Dru^o ,  vm  uneheiu  ber  Sülm 
Karls  des  Gro&eo  war  Bischof  tou  McU. 
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mitnaiun.  Hier  lebte  auch  Eppo,  Ersbitchof  toh 
Bheims  bei  ibm. 

Die  Drangsale,  die  Hamburg  zu  erleiden  hatte, 
waren  Yeranlatsung,  clafs  da»  Ensstift  nach  Bre- 
men Terlegt,  Ansgarius  dahin  Tersetst,  und  beide 
Stifle,  trotz  der  Einrede  des  Erz&tiites  Cölln,  ver- 
einig wurden.  Die  acandinamchen  Länder  blieben 
nie  seiner  Fürsorge  fremd;  er  bewirkte,  dafs  der 
Menschenhandel  unter  ihnen  aufhörte,  straite  die 
am  Sabbath  arbeitenden  Friesen  mit  Feuer  yom  Him> 
mel,  surgte  für  seuie  Schale,  slülete  in  Bremen  lias 
Gatthaus  su  St.  Jürgen  für  Kranke  und  Wegfah- 
rende, heilte  die  Kranken  und  sehrieb  das  noch 
vorhandene  Leben  des  heil.  \>  illehad.  Tier  und 
Tiensig  Jahre  hatte  er  seinen  hohen  Würden  Torgo- 
standen,  er  starb  64  Jahre  alt,  im  Jahre  865>  Sein 
Tag  wurde  am  4.  Februar  gefeiert. 

In  dem  TOn  Ersbitchof  Johann  Rode  besorgten 
Missale  secundnm  ritum  Ecclesiae  Bremensis,  das 
1511  zu  Stral'sburg  in  1^'olio  gedi'uckt  wurden,  lin- 
den sich  im  Heiligen -Kalender  die  Brdmer  Heiligen 
Ansgar,  Uembert  und  Willehad.  Des  erstem  Tag 
fallt  auf  St.  Blasii,  der  des  zweiten  auf  Bamabä, 
der  des  dritten  auf  den  8.  Desember.  Am  lunften 
Sonntag  nach  Ostern  war  das  Fest  gegen  die  Ste- 
dinger  (Agitur  solenne  officium  de  beata  Virgine 
contra  Stedingos).  Sie  wohnten  in  der  Grafschaft 
Oldenburg,  gehalten  für  Feinde  der  Kirche  und 
Zauberer.  Sie  wurden  in  den  Bann  gethan  und  das 
Kreuz  wurde  gegen  sie  gepredigt. 
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Wenn  das  Fett  de«  heil.  Anagariat  *)  auf  einea 
Sonntag  fiel,  to  ward  naoli  der  Betprengung  eine 
feierliche  Procession  angestellt,  und  eine  Cullecte 
abgelesen ,  die  auf  seine  grofae  Yerehnmg  schlielaeA 
laftt:  »0  Gott,  der  da  deinem  Yollie  den  heil.  Ans- 
gariuft  /iHTi  Diener  der  ewigen  Seligkeit  verordnet 
liast,  o  hilf)  daft  wir  den,  den  wir  num  Führer  im 
liehen  gehabt,  auch  immer  als  Fürsprfclier  im  Him- 
mel zu  haben  verdienen  mögen!« 

Ein  Domherr  des  Kapitels  St.  Willehad!,  Kon- 
rad  B  eniie ,  hat  im  iünl'zehnten  Jahrhundert  eine 
lateinische  Hjmne  yerfertigt,  nnd  deren  Absingung 
mit  Begleitung  der  Orgel  am  Anagarins-Tage  an- 
geordnet,  wovon  wir  einige  Strophen  mittheilen 

Freue  Bremens  Volk  ^Ueh  hetHeM 

All  dur  wundtrbarm  Gaben* 
Die  to  reichlich  dir  gespendet 

Mü  so  herrlich  hoher  Zier, 

Singe  frohe  Lohgesänge 

Auf  dm  Jiuhmbedediten  Heil* gen , 


")  Er  frheint  d«r  erste  f^cweaen  su  aejn,  der  flciCsig  Reliquien 
für  die  bremUclic  Kirche  sammelte,  und  er  selbst  trug  stets 
das  Haupt  dts  heil.  Sixtus  am  Halse.  Erzbischof  Adalbert, 
der  die  Korper  dfs  heil.  Benedikts  und  der  heil.  Scholastika 
aas  der  Abtei  Monte  Cassino  Hir  das  Bremer  Stift  ejnrarby 
trug  gewi.*iiiiich  die  Hand  de«  lieiL  Jakob  bei  «icb. 

**)  Jncuiulnt;-  plths  Brtrnctms 
m       De  tum  Hiiru  ir(  immertsis 

JiotuM  «ic.  S.  Mimle  sec  ritum  eccl.  Brem. 

34 
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Dar  erhaben  tnumphir^. 
Seiiger  ^nsgarias, 

ArfgenUhrt  m  Corbit^s  Höhlen  ^ 
Bald  in  Heiligkeit  erhaben 

Steigt  er  auf  zur  höc/uten  Stufe, 
Steigt  hinauf  tum  Erzhtfsthum, 

Und  es  füllt  der  IVind  die  St  gel. 
Zu  den  Dänen  geht  der  Heilige  j 

U/id  das  Hinimelslamm  verkündet 

Er  selbst  an  dem  Ziel  der  fV^» 

D(  r  Ilarbaren  dürre  Herzen 
Tränkt  er  aus  dem  sufsen  Brumm 
Gottes  Wortes,  und  mit  Zeichen 

Und  mit  holuui  Tugetidai, 

Sieger  wird  er  dreier  Reiche, 

Stürzt  der  Heiden  Tempel  nieder. 
Und  den  eäeln  Dienst  der  Gatzen 

Treibet  er  von  ihnen  aus. 

Und  'von  Glauben  stnden  Dänen  ^ 

Und  die  Sc/i\K  C(/en  und  Aoiweger  ß 
Und  Grönländer  und  Isländer 
Unter  Bremens  Erzbischof, 

Seele  duj  nach  Oben  strebend^ 
Salz  und  Licht  der  weiten  Erde, 
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Stets  von  en'*gem  Gianze  straUnd, 
ünierm  Scheffel  nicht  versteckt» 

Mit  emporgehabnem  Herzen 
Lebewohi  sagt  er  den  Brüdern, 

Scli^^'fbt  hinaiij  in  sel'gem  Fluge 
j£u  des  Himmels  Engelschaar* 

O  Ansgarias  ,  frommer  Hirte ^ 
Sej  da  Führer  dieses  Lehens 
Allen,  die  dich  heut  verehren 

Auf  dem  Pfad  der  Tugendm, 

Leit*  m  diesem  Pilgerthale 
Da  zur  Hürde  deine  Heerde  p 
Dafs  graasamer  H^ölfe  Rachen 
Morde  ludu  die  irretide* 

Der  heilige  Ans^^arius  oder  AnscIiariiM  ist  TOn 
betonderer  Wichtigkeit  für  die  bremisclic  lUrche. 

Unter  seineD  Stiftunc^en  wurde  diejenige  sum 
Unterhalt  zwölf  armer  Manner  die  berühmteste.  Au§ 
ihr  ging  die  Anagarii- Kirche  hervor.  Hartwich  der 
Zweite  rerwandelte  mit  pabatlichcr  Bestitigong  dieae 
Stiitung  ^)  in  eiu  Kollegiatstift  iür  zwölf  Haooni- 


')  Das  in  Mtak  Script.  Rer.  gcrm.  fehlerhaft  abgedruckte  Doku- 
ment ist  Toin  Jahre  1187.  £.1  ist  auJser  Tun  GeistUdien  auch 
v«a  «nbitcküflidicii  MiaUleriaien  unteneichnett 
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chen  Sur  Ehre  Gottet,  seiner  heiligen  Matter  und 
des  heil.  AnsgarinSf  nnd  yergabte  ihm  manche  Gu- 
ter, die  durch  den  •wcstphaiischen  Frieden  von  der 
Kdni^n  Christina  tob  Schweden,  als  ersten  weitli* 
chen  Beherrscherin  des  Ersstiftes  Bremen,  eingezo- 
gen wurden. 

Die  Bestätigung  Clemens  des  Dritten  ertheilt 
dem  Ansgarii-Kapitel  das  Torrecht,  wenn  das  ganze 
Land  im  Interdict  wäre,  bei  yerscMossenen  Thüren« 
ohne  Lünten  der  Glocke ,  mit  leiser  Stimme  den 
Gottesdienst  zu  feiern,  auch  den  Probst  sich  zu 
wählen,  und  die  Präbenden,  an  wen  es  will,  zu 
▼ergebeto.  Auch  sdienkte  Hartwich  diesem  Kapitel 
seine  eigenen  bedeutenden  Grundbesitze.  Die  Kano- 
nichen  hatten  in  Willehadi  and  8t.  Blichaeiis  ihren 
Gottesdienst  37  Jahre  lang  gehalten,  bis  die  Kirche 
nach  der  Theilung  der  LieM'rauen  -  Kirche  gebauet 
wurde.  Nach  Chrodegangs  Regel  lebten  sie  in  en- 
gen  Klausen  beisammen  in  einem  Hanse.  Darauf 
bezogen  sie  Jeder  sein  eigenes  Haus.  Unwannus  hat 
diese  monasterische  Regel  in  die  kanonische  Ter- 
wandelt,  aus  München  Luiden  Canonici  reguläres, 
aus  diesen  seculares. 

Renners  kurze  Beschreibung  der  Kostbarkeiten 
dieser  Kirche  gicbt  uns  toii  der  Arbeit  keinen 
Begriff. 

Der  Stifter  nnd  Wohlthiter  dieses  Stifts,  Hart- 

W^ich,  war  nach  seinem  Tode  1207  im  Dom  beige- 
tetst  worden.  Als  aber  im  Jahre  124^  Antgarii- 
Kirche  fertig  geworden,  wurde  sein  Leichnam  Ton 
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den  Hanoniclien  mit  fieler  FeieriicUkeit  dahin  ge- 
bracht, und  sein  (iedächtnifs  jährlich  begangen. 

Harn  nachdem  die  beiden  Kirchspiele  anfiier 
der  Liebfiranen- Kirche  durch  Ersbischof  Gerhard 
waren  bezeichnet  \iurclen,  schritt  man  zur  Ki  bauuiig 
der  Anigarii*Kirche«  Nor  dreisehn  Jahre  hatte  der 
Bau  gedauert,  nnd  im  Jahre  1243  atand  das  Ganse 
da,  wie  es  noch  zu  sehen.  Der  Thurm  soll  sich 
durch  eigenes  Gewicht  tragen  nnd  ohne  Fundament 
gebaut  seyn.  In  ao  fem  ein  spitziger  Thnrm«  eine 
Form,  die,  wenn  sie  auch  durch  diejenige  der  Obe- 
liahen und  P|Tamiden  der  Aegypter  alterdiumlich 

geht-iligt  seyn  mag,  dennoch  gesc}uuaclilo&  und  un- 
swechnuUsig  genannt  werden  mufs,  ja  auch  den  Mi- 
nareta  der  Mahomedaner  nachgeahmt  ist,  aeh5n  aeyn 
kann,  mag  der  Ansgarii  -  Thurm  zu  den  schönsten 
gerechnet  werden.  £r  steigt  in  aehr  edlen  Yerhält- 
niaaen  bis  sn  einer  H5he  ron  324  Fuft.  Nirgends 
zeigt  sich  die  kunstreich  durchbrochene  Arbeit,  jene 
Nachahmung  der  Spitsen  und  der  Stichdrei  ^  die  man 
so  sehr  an  andern  Thürmen  des  Mittelalters  bewun- 
dert, und  deren  Festigkeit  bei  all  dem  zahllosen 
GeaSul  und  Gehtld  den  Batuieicteni  unaeier  Zeit 

'As  ein  Wunder  erscheint. 

In  verachiedenen  Zeiten  wurden  Ton  frommen 
Bremern  eine  Menge  Altare  in  dieser  Kirche  gestif- 
tet, und  viel  Land  dazu  ycrgabt,  theils  als  Gelübde 
ans  Frömmigkeit,  theila  war  Seelenruhe  Tcratorbe* 
ner  Angehörigen,  so  dafa  das  Eigenthnm  der  Kirche 
bedeutend  wurde. 
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Dieie  RSrclie  besteht  aiu  einem  dreifaclie«  ScMff. 

Die  reiche  dabin  eingepfarrte  Gemeine  sorgt  lobens- 
Werth  för  Sauberkeit  und  Heiterkeit  des  Innern, 
so  dafs  die  Ktrebe,  obwobl  alt,  dennoch  hell  und 
ireimdlichi  wie  die  neuesten,  erscheint^  dagegen  bilden 
aber  auch  manche  kleine,  nnpatiende  Yersieningen 
einen  unangenehmen  Kontrast  mit  den  alterthüiuli- 
eben  Formen  des  Bauwerks.  Im  Allgemeinen  aber 
Terdient  aach  die  Architektur  dieser  Kirche  kein 
bt'soiulcres  Lob,  und  entspiicht  lieinesweges  dem 
schönen  Thurm.  Die  bekannten  Streitigkeiten  nwi* 
sehen  Beformirfen  und  Lutheranern  hatten  sur  Fol* 
ge,  dafs  an  die  reiormirte  Ansgarii- Kirche  zum 
erstenmal  ein  lutherischer  Geistlicher  gewählt  wurde. 
Auf  diese  Weise  hat  die  Ansgarii-Gcmeine  das  en|e 
Beispiel  einer  Vereinigung  beider  Konfessionen  in  ge» 
wisser  Art  gegeben,  also  den  ersten  Scbritt  in  einer 
Sache  gethan,  die  vor  einigen  Jahren  so  yielfach  in 
Deutschland  yerhandelt  und  besprochen  worden  ist, 
ohne  dafs  einer  Seite  die  Ansföhrbarkeit,  anderer 
Seits  die  Nützlichkeit  und  iNothweiidigkeit  einer  sol« 
eben  Maalsregel  gans  klar  geworden  w£re. 

Ansgarii.Kirche  besafs  früher  einige  Kunstwerke; 
selbst  der  Stifter,  Erabischof  Uartwicb ^  hatte  ein 
treffliches  Crucifix,  eine  Madonna  und  tUbeme  Am- 
peln j^esciienlit;  jetzt  ist  sie  noch  die  einzige  in 
Bremen,  die  sich  eines  schonen  Altar -Gemäldes  zu 
erfreuen  hat«  Vor  ohngefahr  Ytersehn  Jahren  wurde 
dem  neapolitanischen  Tisclihein,  der  seit  geraumer 
Zeit  in  Entin  lebt,  der  Aultrag  gegeben,  ein  Altai^ 
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Gemälde  dir  diese  Kirche  zu  rerfertigen,  und  durch 
«ine  Sanunlmig  in  der  Gemeinde  wurden  swei  tes- 
tend Thaier  sutammengebraelit,  und  ihm  dafür  be» 
aahlt.  Er  wählte  dieÖceoe,  wo  Christus  saßt :  »Las- 
tet die  Kindlein  an  mir  kommen  ru  w.«t  In  der 
Zeil,  als  dieses  Bild  entstand,  wurde  ea  ytel  daTon 
gerühmt.  So  gut  gedacht  das  Büd  auch  ist,  ao 
laAt  sich  doeh  leicht  erkennen,  dafa  Tischbein  mehr 
homerischer,  ai&  christlicher  Maler  ist.  £r  und  Flax- 
menn  haben  nm  daa  Homerische  in  den  bildenden 
Künaten,  daa  sa  einer  Zeit  einmal  ganz  Torherr« 
sehend  wurde,  und  das  Kirchliche  verbannte,  das- 
selbe Verdienst,  was  Yofa  um  das  Homeriache  in 
der  Poesie.  Beide  Künste  sind  in  den  leletem  Jak- 
ren  fein  albern,  mystisch  und  ailerreligios  gewor- 
den, und  Teratündige  Leute  beten  noch  immer: 
»Herr,  erlöse  uns  von  dem  Bösen  Ivc 

In  Ansgarii- Kirche  iat  das  steinerne  Denkmal 
Arnolds  von  GrSpelingen.  Er  ward  Ton  der  kerrack- 
süchtigen  Parthei  des  Frese  im  viei  zehnten  Jahrliuu- 
deit  auf  dem  Krankenlager  überfallen,  und  mit  sei- 
nem Diener,  der  sieh  über  ihn  neigte ,  um  ihn  en 
schützen,  ermordet.  Auf  dem  Öteinlnlde  sieht  man 
den  Ritter  auf  seinem  Bett,  die  Uand  sieht  daa 
Hemd  Ton  der  Bmat,  als  wenn  damit  'die  Wunde 
angedeutet  werden  sollte ,  und  hinter  ihm ,  das  Kopf, 
kiiaen  lüftend,  erscheint  in  kleiner  Gestalt  der  Die- 
ner. Die  Inschrift  diesem  von  Arnolds  Sölmen  gesetz- 
ten Denkmaia  ward  im  siebensehnten  Jahrhundert 
emenert,  and  der- Stein,  der  wakrsckeinlick  auf 


Digilized  by  Google 


272   

einem  Sarcophag  gelegen ,  oder  auch  nur  ein  Lei» 
chenatein  goweten,  ward  nmii  annatürlioli  genug «  in 
die  Wand  g^Higt,  und  an«  einem  liegenden  Gröpe- 
lingen ist  nun  ein  stehender  geworden  *). 

Unter  >den  Denkmäiem  derAnagarius-Kirche  aielu 
man  aneh  dasjenige  dea  berfilunteii  Rirclienltclitet 
Friedrich  Adolph  Lampe,  dessen  Augedenken  einer 
grolaen  Hlaaae  ron  Clurialen  mit  Recht  unacliätabar 
ist.  Nach  dem  Geschmack  der  Zeit  ist  seine  Grab* 
Schrift  mit  Anapieioogen  auf  aeinen  Namen  erliUlu 

Schau,  hie  liegt  em  laicht  begraben. 

Das  iioji  Gottes  Eifer  brantU^ 
Dem  zu  Dienst  es  seme  Gaien 

Sich  verzehrend  angewandt. 

Doeh  Siefs  Grai  kann*s  nuht  ^eerdutdteln, 

Lumpen' s  Schriften  inadien  wohlß 
Dafsj  so  lang  die  Sterne  ffmketn^ 
Sein  Gedächtnifs  leben  soll. 

Konntest  d»,  Bremen,  m  dem  lichte 

Aicht  gar  lange  fröhlich  sejrn, 
Mete,  dafs  Gott  mehr  zurichte 

Lampen  von  so  heilem  Schern* 


*)  Die  Inschrift  heilkt  also:  Honumentiun  Du.  ArnoMi  da  Gro» 
peliog  Wri  nobiiis  et  comuUris  Rcip.  Brem«  una  com  pro- 
tectore  famvlo  sitb  agooe  mortis  netarie  confoui  A«  C> 
MCCCVfl  a  £liis  efusdeoti  Gotefrido  et  Arnolde  de  Gröpelioe 
^«aadaai  ertctaiQ»  Bcaovatnm  ab  Aediiants  difi  AasgariL 
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Itt  üeMr  Kirche  ruhcii  taeh  die  trditdieii  Rest« 
aine«  d«r  «iisgeselcliiictetmi  EnfaitdUUb  toh  Bremen^ 
Hartwidb»  d«t  Zweiten. 

St.  Stephani  -  Kirche. 

Auf  der  erhabenen  Stelle  ^  wo  diese  alte  Kirche 
|etst  ateht,  etand  etntt  Galgen  md  Rad  und  swar 

auiserlialb  den  öUesleii  Grenzen  der  Stadt.  Dort  be- 
fand sich  auch  ein  Nonnenkloater.  Ein  BSaewieht 
lockte  drei  dieaer  Hloaterjungfem  eine  nach  der  an» 
dem  heraus,  mordete  sie  nahe  bei  dem  Gericht,  und 
begrab  sie  in  den  Sand.  Vielleicht  ateht  die  Sage 
Ton  der  weiften  Fran,  welche  dort  nIchtUch  ihre 
>VanderuDgen  hält,  mit  dieaer  Greuelthat  in  Ter* 
hmdnng. 

Den  Tag  suTor  war  ein  Verbrecher  aufa  Rad 
geflochten  worden,  der  eiu  neues  Barett  auf  dem 
Hopfe  trug.  Eine  Magd  des  Bfirgermeiatera  hatte  nin 
einen  neuen  Roch  gewettet,  dafs  sie  in  der  Nacht 
dem  Verbrecher  das  Barett  Tum  Kopfe  nehmen 
wollte.  Sie  war  kühn  genagt  ihre  Yerheilkang  wahr 
zu  machen,  und  begab  äieb  aui  den  Platz.  Alt  sie 
aber  eben  die  Hand  nach  dem  Barett  ausstrechtOi 
aab  aie  wie  der  Bube  die  dritte  Jungfrau  todtete  und 
begrub.  Die  muthige  Magd  schwang  »ich  bei  die- 
aem  Inrohtbaren  Anblick  rasch  auf  des  Mdrders  Pferd^ 
das  an  das  Rad  gebunden  war,  ritt  in  die  Stadt, 
band  das  Pferd  an  des  Bürgermeisters  Haus  auf  der 
obem  Strafte,  an  dein  G&ftcben  daa  hinab  nur  Hun* 
deatrafte  fuhrt. 

3S 
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Der  M5rder,  der  lein  Pferd  hatle  wef^aben 
b^reii,  in  der  Meiiiiiii|pf  es  wftre  entlaiifeB,  folgte 

nach,  fand  et,  und  wollte  sich,  als  wenn  nichts  ge- 
•chelienf  darauf  setseiif  yerrieth  tich  aber  dadnrcli 
aelbel,  luid  erhielt  teinen  gebührenden  Lohn. 

Erzbischof  Adalbert  stiftete  die  St.  Stephans- 
Pripoailiir  und  eine  Kapelle,  die  aber  wahrscheinlich 
nicht  der  KtrChe  die  Entstehung  gab,  sondern  nur 
Ton  einigen  durch  Almosen  unterhaltenen  alten 
Frauen  bewohnt  wird.  Die  Hanonichen  TOn  8t.  Ste- 
phan und  St.  Willehad,  da  Jedes  einzelne  dieser  Ka- 
pitel  nicht  hinreichende  Einkünfte  zum  Unterhalt 
hatte,  rereinigten  sich.  Albero  beatitigte  dieae 
Vereinigung,  erlaubte  auf  dtin  St.  Stephansberge 
ein  Kloster  na  bauen  und  bestimmte  die  dazu  geh^ 
rige  Kirche  ni  einer  Pfarrhirche,  wohin  die  Einwolu 
ner  von  WaHe,  Uiiibremen  u.  s.  w.  eingepfarrt  seyn 
sollten.  Wer  etwae  sa  der  Kirche  giebt,  aoU  An* 
theO  an  der  Gemeinweide  haben,  und  die  Pfarrhirdie 
soll  Ton  der  Gerichtsbarkeit  des  Domkapitels  frei 
•ejn* 

Dieses  StiH  hatte  nach  dem  dreifsigfibrigen 
Kriege  gleiches  Schicksal  mit  den  andern  geistlichen 
Stiftungen.  Im  Jahr  1179  seheint  die  noch  ate* 
hende  Kirche  schon  da  f^ewesen  zu  seyn.  Die  Thurm- 
spitze  brannte  im  Jahr  1754  ab,  die  Glocken  und 
die  Orgelpfeifen  aerachmolsen,  und  obgleich  dieae 
wieder  hergesielll  wurden,  SO  erhielt  doch  der 
Thurm  seine  Spitse  nicht  wieder. 

An  einem  Pfeiler  dea  Thurms  at^t  folgend« 
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plattdeuUche  Inschrift ,  die  sehr  liräfHg  und  kiirs  an 
die  GleadilieU  der  Stäade  im  Tod  erimiert; 

Jfyr  hjft  yderniau  Ijck  unde  recht 
Ifyr  Ucht  Herr,  frawe,  maget  und  Aneckt 
Gderde  un  Kmder  Hggen  &ek  hir  fy 
Dujiket  äj  dat  unterschet  der  person  sjf. 
So  kam  und  sekowe  S9  aÜe  wol  an 
Un  s$gg9,  welker  ü  de  bette  darvaru 

Diese  luuTe  Ennnemng  eil  die  GleieUieit  aller 
Menschen  im  Tode  spricht  ticli  aucll  mf  einem  Lei» 
cl»eiis^in  in  St.  Stephan  atu; 

//  ai  ick  was  dat  bis  tu 
IVat  Uk  hin  dat  warj  tiu 
Hadte  mihi 
Cras  tiU, 

Ana  Seefahreni  md  Ftsdieni  beitebt  der  cprSftte 

Theii  der  Stephansgemeinde.  In  heinem  der  Bremer 
Kirehapiele  bat  aich  ao  yiel  Eigenthümliohea  erkalten« 
Sagen  und  alte  YolkaKeder  aind  bier  wol  Hanaei  avch 
die  Sprache  hat  etwas  Besonderes. 

Die  P&rrldrclie  St.  Pauli  in  der  Meusudt. 

Ala  im  aaebenBehnten  Jabrbondert  die  Neoatadt 

mit  Festungswerken  umgeben  wurde  und  dleBev5l- 
btmng  ninabm)  richtete  man  ein  ^oises  Wohnhaus 
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mr  Kirche  ein.  Vierzig  Jahre  ipater  ward  die  jetzt 
noch  Torhandme  Meustadu- Kirche  erhant,  und  im 
Jahre  1682  geweihet 

St.  Reinberti- Kirche  in  der  Vorstadt. 

AU  der  heil.  Antgariat  tot  den  Verfolgungen 
der  Heiden  aui  seinem  £rzstiil  nach  Flandern  iliehen 
mnftte,  lernte  er  dort  Remhertiu,  ein  trefflichea 
Hüstzeug  iür  datWeik  des  Herrn  keiineii,  nahm 
ihn  mit^  hediente  aioh  aeiner  in  manchen  Verhält» 
aitaen,  anch  alaHiaaionar  imter  den  Heiden  der  Nor. 
derlaiide.  Nack  so  manchen  Verdiensten  ward  er 
aein  Nachfolger,  der  funüe  Bischof  Ton  Bremen. 

Nach  diesem  heiligen  Remhertns  nun  warde,nach 
allgemeiner  Annahme,  jedoch  nicht  mit  historischer 
Gewifaheitt  ein  in  nngewiaser  Zeit,  doch  wahrschein- 
lich wShrend  den  Kreazzügen  gestiftetes  Hospital  fSr 
Aussätzige  (wohin  nachmals  überhaupt  Unheilbare  ge- 
bracht wurden)  auTserhalb  Bremena  Ringmauern  be- 
nannt. Dabei  war  eine  ilapelie,  die  spater  zu  einer 
Kirche  *)  erweitert  wurde.  Nach  Zeratörong  derael«' 
ben  in  der  Belagerung  Bremena  im  Jahre  1547  Ter- 
sammelte  sich  die  Gemeine  in  dem  steinernen  Wiitb- 
achaftagehäude  dea  Hospitale.  Dann  ward  eine  neue 
Kirche  im  Jahre  1596  errichtet,  zu  welcher  die  in 
der  rsähe  wohnenden  Vorstädter,  als  au  ihrer  Pfanr- 
hirche,  aich  anfingen  wa  halten.    Dieae  Kirche  war 


*)  In  dm  Urkimdsn  hcUH  sie  Eedesia  Leprotonin,  KirdM  dsr 
AnnilsifSDi  an^  da  Saekaa  Karke,  d.  h.  die  flieehaikiicha. 
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abec  Dach  I4ü  Jahren  auch  schon  baufällig.  Die 
jetst  noch  atahende  heitere  Kirche  warde  im  Jahre 
1737  fertig.  Ihre  Umgebungen  aind  liadlich  und 
still,  und  man  hat  in  neueren  Zeiten  nicht  rersäumtf 
auch  den  Hirchhof  mit  Gartenanlagen  wa  achmüchen. 

Der  erste  Geistliche  yon  8t.  Rembert,  der  sich 
Sur  Heformation  neigtet  Johann  Bomemacher,  hatte 
ein  tramigea  Schichaal.  Er  war  nach  Wittenberg  ge. 
reist,  um  Luther  von  Angesicht  zu  Angesicht  kennen 
«&  lernen,  häufte  aeine  Schriften,  aber  sogleich  auch 
eine  Menge  TOn  HeUigthiimenif  die  aoa  den  non  nicht 
mehr  katholischen  Kirchen  in  Wittenburg  und  anderswo 
TCrworfen  worden,  Ala  er  anf  der  Ritchreiae  durch 
Verden  kam,  ergrimmte  er  über  die  Aenftemng  dea 
Dompastora  anf  der  Hansel  zum  Lob  der  Juagi'rau 
Maria  und  widersprach  ihm  laut  nnd  heftig.  £in 
fürchterlicher  Lerm  entstand  in  der  Kirche.  Erzbi- 
aehof  Christoph,  der  sich  damals  in  Verden  auf- 
hielt, Itelk  ihn  festhalten,  und  ihm  durch  den  Scharf« 
richter  die  Tortur  geben,  worauf  er  bekannte,  dafs 
er  eine  Nonne  geheirathet  habe,  in  Wittenberg  ge- 
wesen aey  n.  s.  w.  Anf  dieses  GestSndnifii  wurde  er 
sun  Feuertod  rerurtheilt  und  auTserhalb  der  Stadt 
lebendig  Tcribrannt. 

Das  St.  Remberti  Hospital  war  anfongs  für  Aus- 
sätzige bestimmt.  Später  rechnete  man  die  mit  der 
Liebesseache  Behafteten  m  dieaen  Aussitzigen,  die 
man  von  dem  Verkehr  mit  Gesundem  zu  entfernen 
suchte.  Lasarethe  für  Kranhe  aolcher  Art,  die  man 
leag  Inr  unheillMr  hielt,  wurden  immer  anberhalh 
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den  Thoren  angelegt.  Dm  Siegel  dietet  Haum«  seigt 
einen  abgesebiten  Kranken  «of  teinem  Lager,  der 
mit  der  Rechten  nach  einem  Kreuze  zeigt  und  mit 
der  Linken  tich  aui'  »ein  Lager  «tüUt.  Ana  aeinem 
Mnnde  kommt  der  Name  Lasar ns.  Umher  ttekt 
Sigillum  iniii  iiioiuui  in  Biema.  Das  Hospital  war 
nimlich  hernach  in  ein  Armen*  und  Hrankenhana 
yerwandell  worden. 

Nacli  der  Zerstörung  des  Hospitals  wurden  meh- 
rere kleine  Hiuaer  gebaut,  in  welehe  geaonde  Leute 
aafgenommen  worden,  die  der  wenigen  noch  übri- 
gen Mittel  der  Stillung  bedürftig  waren.  Sie  hieXsen 
Bruder  und  Schweatem  Ton  St*  Rembert 

Später  fanden  sich  Personen  beiderlei  Geschlechts, 
ja  auch  Familien,  die  gegen  eine  gewiase  Liniage 
freie  Wohnung,  Nahrung  und  Feurung  erhielten* 
Sie  hatten  aui  diese  Weise  eine  Präbende ,  daher 
werden  aie  Prdyener,  die  Stiftung  aelbst  aber  der  . 
Pr5Ten  genannt,  ein  Autdruck,  der  jedoch  auch  fro- 
her Ton  den  aufgenommenen  Kranken  schon  gebraucht 
worden  war  *).  Sie  besteht  ans  der  Kirche,  der  Pre* 
diger-  und  SchuUebrerwohnung,  und  ISnf  und  nwan- 
zig  kleinen  Häusern,  die  einen  Tiereckigen  Hof  um- 
geben, und  gar  nicht  unlieblich  ansntehen  aind.  Die 
Einlage  beträgt  500  Rthlr.  Die  Möbeln  des  Tcrstor- 
bcncn  PrÖTCnera  Terbleiben  der  Anstalt,  oder  er 
sahlt  swansig  Thaler  m  der  Einlage,  dann  fallen  aie 


*)  n^phsnn  Wetenksnip,  evn  vdisettEMh  Pvoffncr"  «•  s.  w.  so 
fSaft  tiaa  f«n  Csssat  mitgethsilta  XMuinda  Ton  Jalw  1908  an. 
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•n  teioen  Erben.  Ein  Bürgermeüter  and  ein  Rath«- 
harr  lind  ProTitoren,  und  ein  unentgeldlich  aufge- 

aummeiier  Prürener  versieht  das  Amt  des  Pfortners. 

Die  Trefllichkeit  einer  solchen  Anstalt  ansuprei* 
•en,  wir«  eine  überflüssige  Arbeit  Alters-  und 
Standesgenossen  finden  hier  eine  stille  Ficisiatte  von 
Mühen  des  Lebens.  Nirgends  erscheint  der  krün* 
hende  Anblick ,  weder  der  Amiatb,  noch  des  Reich- 
thums. Dieses  Zusammenleben  in  einer  Begränzung, 
ohne  snsammen  sejn  nn  müssen  durch  Bewohnnng 
desselben  Zimmers;  dieses  Klösterliche,  das  an  die 
frühesten  Gemeinschaften  solcher  Art  erinnert,  wo 
ganxe  Familien  in  Aegypten  gegen  die  Yerfolgnngen 
in  den  Einöden  Schutz  fanden,  und  noch  an  keine 
Absonderung  Ton  Geschlechts-  und  Staats  Verbindung 
gedacht  wurde:  das  Alles  schmeichelt  dem  Beschauer 
uniä  liei  z ,  wenn  er  gleich  bei  näherer  Bekanntschaft 
auch  finden  würde  ^  daCs  das  Bild  des  Friedens  nicht 
immer  anch  den  Frieden  Toraussetst.  Die  Erde,  die 
swischen  der  Venus  und  dem  Mai*s  im  W  eUgebäude 
schwebt y  kann  nie  und  nirgends,  so  wenig  su  Si^ 
tumns,  als  sn  Cisars  Zeit  aufhören  «wischen  Halb 
nnd  Liebe  und  Krieg  und  Friede  zu  schweben,  und 
•o  mSgen  denn  auch  an  den  St.  Rembertt  FrÖTCn 
nicht  mehr  Ansprüche  gemacht  werden,  als  von  dem 
ganzen  Menschengeschlecht  yerlangt  werden  können. 

St  Michaeli«  -  Kirche. 

Wo  jetnt  die  Tnchrahmen  auiaer  der  Stadt  nwi» 
lehen  dem  Antgnii*  und  dem  DoTenthorawatt  bb 
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«ehen  sind,  stand  eine  Yom  sechsten  Bischof,  Adal- 
gariatf  gestiftete  und  dem  Enengel  Michael 
hete  Kirdie.    Die  ErsbitehSfo  Adalgar,  Hojer^  Re« 
ginwald  und  Adaidag  fanden  in  derselben  ihre  Rup 

lui  Jahre  15^4  verbot  der  Senat  die  Einfilhrung 
de«  Hamburger  Biers,  um  die  rormals  berühmten 
BruiereieA  Bremens  wieder  in  Flor  ma  bringen. 
Wer  solches  verbotene  Bier  auskundschaftete ,  sollte 
den  dritten  Theil  mar  Belohnang  erhalten.  Einige 
Burger  berauschten  sich  bei  Gelegenheit  eines  sol- 
chen Fundes,  sogen  im  trunltenen  Muthe  zum  Thor 
binanSi  und  rissen  die  Bfichaelis-Kircbe  nieder.  Die 
Sache  wurde  nie  untersucht;  rielleicht  mochte  es 
dem  Rath  lieb  sejn,  weil  es  in  den  Unheil  drohen* 
den  ersten  Zeiten  der  Reformation  för  die  Sicher* 
heit  der  Stadt  erspriefslich  war,  dafs  aufserhalb  der 
Befestigung  hein  steinernes  Gebäude^  das  dem  Feinde 
Bum  festen  Punkte  dienen  honnte,  st^en  blid»e^ 
uiiii  man  geistliches  Gut  von  Staats  wegen  nicht  gerne 
antasten  mochte.  Das  Ereignüa  TOn  St.  Pauls* Rio» 
ster  diente  num  Toi  gang.  Von  den  Baumaterialien 
und  den  geringen  Einküniten  wurde  eine  Kapelle  im 
nahen  Dorfe  Walle  gebaut  und  Inndirt.  Die  suneb« 
mende  BerSlherung  gab  Veranlassung,  dafs  an  einer 
andern  Stelle  eine  iieae  Kirche  desselben  Mameus 
erbauet  und  im  Jahre  1700  geweibet  wurde. 

An  diese  Yorstadts-Kirche  stöfst  ein  ländlich  an* 
muthiger  Kirchhof,  auf  welchem  manche  Denkmäler 
die  Rubeslitten  der  Yerstorbeneii  b weichiiea.  Leider 
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<i$tk  «ack  lueri  wie  fatt  überall,  der  Geaclimack  teU 
tjon  auf  eine  angemeasene  Form  dea  MonimenU  mid 

das  GefiUil  selten  auf  eine  willkommene  Insclirift 
et56t,  wo  doeh  das  Einfachste  und  JMatüriicbste  in 
beiden  wohl  auch  das  Zwecknifsigste  gewesen  wire. 

Willeliadi- Kirche, 

0er  beilige  Willehad,  ein  Engländer,  aber  Toa 
aassiscbem  Stammt  kam  als  Heidenbekebrer  su  Karla 
des  Groikeii  Zeit  über  ilie  See  in  dag  Land,  wo 
feine  Yocfabrea  gewohnt^  predigte  in  Friesland, 
kante  an  der  Weser  einige  Kircken ,  ward  bald  ron 
Wittekiad  vertrieben ,  und  seine  Jünger  und  An* 
banger  wnrden  erscklagen.  Er  entilok  kieranf  sn 
Sehilf  die  Weser  btnab  nack  Friesland^  ging  von  da 
nach  Rom,  dann  nach  Frankreich.  Aber  sein  Hers 
Inkrte  tkn  trots  aller  so  erwartenden  Hiiken  nnd 
Gefahren  in  seinen  alten  Wirkungskreis,  wo  er  ein 
beackaulicbea  Leben  in  der  Einsamkeit  führte,  bia  er 
Ton  Herl  dem  Groiken  snm  Bischof  sn  Bremen  ver- 
ordnet wurde.  In  seineu  Bemühungen  nm  die  Ver- 
breitung des  Cbristentbums  wnvde  er  Ton  den  Frie« 
sen  in  Blexum  ermordet.  8etn  Leichnam  wnrde 
nach  Bremen  in  die  vuii  ihm  gestiftete  St  Peters- 
Hireke  gebraekt.  Bisckof  WiUerick  lieft  ikn  70  Jakre 
spater,  ans  Fnrckt,  die  Seerluber  mScbten  ihn  we* 
gen  des  Bufs  der  Wunder,  die  an  seinem  Grabe  ge« 
iekaken,  m  entfökren  sacken,  was  damala  kaufig 
der  Fall  war,  in  die  kieixie  Wüiehads- Kirche  brin- 
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gen.  Er  ward  schon  frühzeitig  canonuirt.  Sein 
Fett  wurde  am  achten  November  gefeiert 

AnsgariuB  brachte  den  I«eichnam  Willehads  ans 
jener  KapelJe,  in  welche  er  von  Willerich  Yor  den 
Nonnannen  Teratecht  worden,  wieder  in  St.  Petri«  nnd 
beschlieb  sein  J^eben  und  seine  Wunder. 

VViilehada-Uirche ,  wenn  wir  ihr  Alter  bia  JOIS 
em*ucltftthren  (wir  haben  wentgatena  keine  Nachricht, 
dafs  sie  seildein  neu  gebaut  v^  ut  Jen),  würde  derl'heo- 
rie,  dafa  vor  dem  dreisehnten  Jahrhundert  keine  Spitn» 
bogen  Begei  gewesen,  widersprechen,  wenn  nicht  der 
Thurm  mit  seinen  iiiindbogen  bewiese^  dafs  er  älter, 
und  die  Uirche  aelbat  nach  dem  dreinehnten  Jahr- 
hundert neu  gebaut  worden.  Man  hat  beim  Abbre- 
chen gar  nichts  interessantes  geiunden,  aulser  einer 
kleinen  Urkunde  vom  Jahr  iMO^  die  in  dem  Gebilke 
des  Thurms  vcislccl^t  ^ewcbCn,  und  uhuslreitig  für 
das  hohe  Alter  desselben  neugt. 

Das  bei  dieser  Kirche  vom  Ersbischof  Adalbert 
gestiftete  Kollegium  von  Canonichen  vereinigte  sich, 
weil  die  Einkünfte  nicht  hinreichten ,  mit  dem  apäter 
gestifteten  St.  Stephans- Kapitel ,  en  einem  gemein- 
acbaiUichenKollegiatstilt,  dessen  Kirche  f  ortan  vorzugs- 
weise Ton  dieaen  Canonichen  gebraucht  wurde.  Beide 
wurden,  nachdem  die  Präbenden  seit  der  Reformation 
Sur  Besoldung  verdienstvoller  Müiiner  und  Gelehrten 
waren  verwandt  worden ,  wie  die  übrigen  seitlichen 
Stiftungen  im  dreifsi^iA'hrigen  Krieg  ViMi  den  Schwe- 
den eingesogen.   Die  Kirche  seibat,  nebst  drei  klei^ 
nea  Wohnungen  blieb  ein  Eigenthum  der  lateini- 
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sehen  Scbule,  war  eine  Zeitlanf^  gane  rerachlossen, 
wurde  dana  als  Zeughaas,  spuler  als  llupienniagaam 
gebranchtt  werawegen  aie  anch  die  Hopfenbarken 
liiefs,  wo  der  SladtweinUeller  den  HopCeii ,  wovon 
er  daa  Monopol  hatte,  verwahrte,  öeit  das  Monopol 
aafhSrte,  war  St.  WiHebadi- Kirche  eio  Weinlager, 
bis  sie  abgebrochen  wuidc. 

In  Jabre  1287  wurde  Tom  Domprobai  rerord- 
net,  dafs  wenn  ein  fremder  Kaufmann  in  Bremen 
stürbe,  er  begraben  werden  könnte  wo  er  wollte, 
jeder  andere  Durcbreiaende  oder  Beaucbende  aber 
•uiJ  in  St.  Willehad  begraben  werden. 

Uud  so  hatte  deun  die  Kirche,  die  dem  ersten 
Apostel  der  Niederweser,  dem  Stifter  der  ersten 
'  Christengemeinde  nnd  des  ersten  Gotteshauj>es  in  üre- 
men^  dem  ersten  Bischof  geweihet  war,  die  seinen 
Namen  führte,  deren  Boden  sein  Leichnam  geheiligt 
hatte,  das  seltsame  Schicksal,  yon  ihren  Canonichen 
bald  ferlasaen,  dann  dem  Kriege  ^  dann  dem  Bier, 
endlich  dem  Wein ,  also  geistigen  wenn  anch  nicht 
geistlichen  Zwecken  geweihet  worden  2u  seyn.  Seit 
einem  Jahr  ist  keine  Spur  mehr  Ton  ihrem  Daaeyn. 
Sie  stand,  wenn  man  vom  Markt  nach  der  Doms- 
haide geht,  recbta  in  der  Loopatraiae ,  und  war  we- 
nig sui  aeben« 

Heilige  - Geist -Kirc Ii e. 

Nicht  weit  Tom  Ostertbor,   wo  die  Compter* 

straTse  noch  durch  ihren  ISamen  das  V  erschwundene 
beaeicbnet,  war  die  deutsche  Ordenacommeatbnrei 
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mit  der  dazu  geborigen  Kirche  mm  beil.  Geist.  AI» 
der  leiste  Comterherr  mit  Tode  abging,  bauüe  die 
Stadt  tiiiiiiitlicbe  Comthureif^üter.  Diese  Hirebe, 
der  Schauplatz  jener  gtäucavoilen  Kimordung  det 
Comtbar  TOn  Bardewiacb  und  seiner  Knechte, 
die  in  der  Gescbicbte  ersiblt  Ist,  und  sn  dessen 
Andenken  noch  vor  nicbt  langer  Zeit  ein  Steinbild 
daselbst  an  seben  war,  diese  Hircbe,  Tom  Yolbe  Hao* 
tersaal  genannt,  dient  wenigstens  jetst  ntebt  mehr 
XU  kirchlichen  Zwecben,  jedocb  ist  die  i^orm  mit 
dem  Strebepfeiler  nocb  siebtbar. 

Veits   -  Kirche. 

Sie  lag  aofser  dem  Ostertbor  nnd  war  yonUnwaa* 

nu»,  dem  zwölften  Bischof  von  Bremen,  erbaut  wor- 
den« Sie  ist  wabrsebeinlieb  sobon  im  Tiersebnten 
Jahrhundert,  als  der  Administrator  Moris  die  Stadl 
belagerte,  zerstört  worden.  Nur  ein  Thurm  war 
stehen  geblieben,    der  nocb  einige  Jahrhunderte 

  » 

als  Wartthnrm  diente.  Es  ist  nicht  zu  yergessen, 
dafs  Ansgarius  dem  heiligen  Vitus y  dem  Schutzpa- 
tron der  Abtei  Corvei,  wo  Ansgarius  als  Mdnch  ge* 
lebt,  KU  Eliten,  auf  der  Stelle,  v%o  jetzt  Liebfrauen« 
Kirche  steht,  eine  Yitua-Kirche  gebaut  hatte« 

Unter  den  Kirchen,  die  dieüs  gar  nicht  mehr 
oder  nur  zum  Theil  yorhanden  sind,  nennen  wir 
noch  die  Jakobibirchey  deren  Chor  der  Schmiede» 
■unft  mir  Yersammlnng  dient,  und  wo  man  noch 
einen  scbSnen  bronzenen  Leuchter  sieht,  den  die 
Schmiede  bei  der  Zerstdnmg  det  Pauli -Mloslcre 
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(152^)  erbeutet 3  der  Kirchhof  dieser  Kirche  ist  nun 
bebaneL 

In  der  weiUmd  Nibolti-Kirclie  liaben  jetst  einige 
aite  Frauen  ihre  Woiinuug.  Dieiea  Wittwenhaua 
wird  jetst  nea  gebaut. 

Die  Maria «Magdaleneii- Kirche  war  in  des  Bi- 
achofa  Palatio,  und  zwar  au  der  ötelle  des  iiauae», 
welebea  das  RatUiavs  und  daa  jetaige  Stadthana  ver- 
bindet. 

Klöster. 

Die  Geschichte  unserer  bremischen  Klöater  iat 
aebr  barg.  Nicht  daa  gleicbfonnige  Wirken  atüler 
Naturkräfte  prägt  sich  der  Erinnerung  der  Menschen 
ein,  aondem  die  Wuth  und  ZeratÖrong  der  Ele- 
mente. Wo  Mord  nnd  Kampf ^  Plfinderang  und 
Brand  yorgefailen,  das  erzählt  die  ^age,  aber  yon 
dem  atilletty  gerioacbloaen  Wirken  einea  Kloaten, 
aej  ea  im  Guten ,  aey  ea  im  B6aeii,  achweigt  sie 

St.  Paul. 

8t.  Pauls-Kirche  war  dorcb  Ersbiachof  Adalbert 
Ton  einem  Theii  der  Güter  des  von  Anagariua  geatif- 
telea  Gaathanaea  erbauet  nnd  fundirt  worden)  «nf 


")  Dia  TervaltiiDgspapiere  dar  burgcfliahaa  Tofsidier  sind  noeb 
voihandaa»  dia  Papiere  der  Höacho  sind  Tertehwnndeii.  Man 
gjbubt,  sie  hätten  sie  bei  didiender  AnAebung  nadi  aateaa 
KlMtcm  weggeschafft 
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der  Stelle  aufserhalb  dem  Ostertbor,  die  noch  jetit 
der  Paultberg  beiftt. 

Graf  Tnidbert  Ton  Stotel ,  der  letzte  Ton  dem 
direkten  Geschlecht  dieses  groisen  und  alten  Hauses, 
war  Mönch  geworden  ^  hielt  sich  in  jener  Pauls* 
kupellc  aui\    und  halte  die  Absicht ,    da  ein  Kloster 
sa  stii'ten.    Sein  weltlicher  Bruder,  der  regierende 
Graf  Ulrich,  der  ohne  männliche  Erben,  als  letster 
des  Stammes,  gestorben  war,  halte  seine  Grafschüit 
der  Kirche  nu  Bremen  Termacht.     Als  diefs  jener 
geistliche  Graf  Stotel  Temahm,  und  er  Tiicken  und 
Deherlistung  in  der  ganzen  Sache  erhamite ,  gritV  er 
SU  den  Waflen,  und  that  ToreGglich  auch  der  Bremer 
Bürgel  sc hat't  bedeutenden  Schaden  auf  der  Weser. 
Ueber  solchen  Versuchen  üel  er  in  die  Uände  der 
Bremer,  und  wurde  auf  dem  Paulsberge,  als  Land- 
iiicdeobrecher,   enthauptet.     Ein  Verwandter  von 
andrer  Linie,  Gerbert  TOn  Stotel,  fühlte  sich  durch 
die  dem  Grafen  Tmdbert  angethane  Gewaltthat,  so 
wie  durch  den  Schimpf  der  ganzen  Familie  empört, 
hündigte  Fehde  dem  Ersbischof,  wie  der  Stadt. 
Diefs  machte  solchen  Eindruck,  dafs  ein  Vertrag  zu 
Stande  kam,  Kraft  dessen  der  Bischof  *)  und  die 
Stadt  auf  der  Stelle,  wo  Trudbert  enthauptet  wor- 
den, das  Paulskiaster  stiften  und  dem  Gerbert  von 
Stotel  die  Schirmrogtei  übertragen  mnlatenf  wofür 
er  dat  Kloster  noeh  aua  eigenem  VermSgen  begabte; 


*)  Adall»«ro.  Er  regierte  von  1124  bis  1148. 
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mit  dem  Beding  jedoch,  da£§  er  dem  £rs§tift  keine 
Dienste  su  leisten ,  daför  aber  anck  keine  Dienate, 
noch  Einkonmien  zu  fordern  habe,  aufser  dem  Ge- 
bet  der  Münche  von  Su  Paul;  aber  die  dem  Stift 
zugedaobte  Grafschaft  behielt  er  non  auch 

St.  Pauls-Hloftter  ^ar  im  Jahr  1138  mit  Benedik- 
tinern besetst  worden ,  nnd  stand  lange  in  bedeuten- 
dem Ansehen.  So  war  es  noch  hurs  TOr  der  Befor- 
matioa,  als  der  Kardinal  -  Legat  Raimund  Lei  sei- 
nem Anfentbalt  in  Bremen  in  diesem  Kloster  seine 
"Wohnung  auigeschlagen  halie.  Die  hohen  und  fe- 
sten Gebäude  dieses  Klosters  lagen  so  nahe  bei  der 
Stadt,  dafs  sie  im  Falle  einer  Belagerung  von  Fein» 
den  zum  Nnchtheil  derselben  bcnut/^t  werden  konn- 
ten. Der  Rath  hatte  umsonst  den  Mdnchen  ein  an- 
deres Lokal  im  Umkreise  der  Stadt  angeboten. 

Um  die  Zeit  der  Rcfurniation  hatten  sich  Kriegs- 
leute  des  Embischofs  in  das  Kloster  gelegt,  und  der 
Abt  irapte  beim  Hat  Ii  aa,  >va&  nun  zu  ihuii  sey? 
Man  machte  ihm  das  nämliche  Anerbieten  ^  wie  frü- 
her, nnd  als  die  Bürgermeister  Tor  dem  Rathhause 
nofallig  einen  liohgerber  fragten,  wie  wohl  das  iilo- 
ater  am  beaten  niedergerissen  werden  könne «  wel- 
ches der  Abt  selbst  wünsche ,  so  setzte  dieser  die 
Stadt  in  Bewegung.  Alles  stürmte  hinaus,  das  Klo- 
ster ward  in  einem  Tage  bis  anfs  Mauerwerk  so- 
sammen  gerissen.     Die  Mönche  wurden,    so  lange 


')  üic  Lrkands  bei  Muftbard  Mon.  noh.  43. 
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•ie  lebten,  Ton  dem  Domkapitel,  das  die  Klostergü- 
ter beliielt«  rersorgt  Die  Selimiedemift  erlnclt  ein 
ganzes  Jahi  Befreiung  von  Wachten  und  LmpiUch- 
ten,  nm  in  den  Feierttonden  alle«  noch  übrige 
Mauerwerk  niedemoreifsen.  Mit  den  Steinen  wurde 
der  Weg  Ton  der  kleinen  Weser  brücke  bis  zum 
Wartthurm  gepflastert.  Die  Schmiede  bewahren 
noch  in  ihrem  Znnfthanse  nnm  Andenken  einen  me- 
tallenen Leuchter  aus  jinLMn  Kloster,  dessen  einsti- 
gea  YorhandenseTn  auch  kein  Stein  mehr  beaeichnet 

St.  Katharinen -Kloster. 

Schon  sehn  Jahre  nach  der  Stiftung  ihrea  Cr- 

dens  erschienen  die  Dominikaner  in  Bremen.  Ihre 
Unabhängigkeit  Ton  der  Gerichtsbarkeit  der  Biachdfe, 
ihr  Zweck,  an  allen  Orten  nn  predigen ,  wefswegen 
sie  auch  Fredigermönche  hieCsen,  machte  sie  den 
Fürsten  9  wie  den  Reichsstädten  angenehm ,  beson» 
ders  da  sie  auch  nach  dem  durch  BitchSfe  und  Em- 
bischöfe  ausgesprochenen  Interdict  nichts  su  fragen 
hatten.  Sie  sowohl^  als  die  grauen  Manche,  die  Fran- 
Kiskaner,  waren  Bcttelmonche,  also,  wenn  gleich  dem 
Fabste  wichtig  und  yorsüglich  dienatbar^  doch  den  Bi- 
schöfen, wie  der  gesammtenWeltgeutlichkeitTerhalst. 
Jiaher  wurde  ihr  Liiternelunenf  ein  Kloster  in  Bre- 
men  su  bauen,  auch  nicht  Ton  der  hohen  Geistlich- 
keit, wohl  aber  vnd  allein  yon  der  Bürgerschaft 
ontcistützt. 

Die  erste  hdlseme  Kirche  war  schon  im  Jahr 
12S3  gebaut.    Das  Kloster   wurde   später  fertig. 
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Jene  Kirche  war  keine  Pfarrkirche ,  indem  die  StadU 
^gend  des  achwarsen  Hlotlera,  welchea  mit  aeinem 

Zubehör  den  Haum  zwischen  der  SogefttrarsCt  dem 
8ch6ttelkorh,  der  Hatharinenatralae  and  der  Qoeren- 
•trafse  fÖllte,  sn  Liehfranen-Kirche  eingepfarrt  war; 
daher  mufsten  die  Mönche  »ich  auf  andere  Art  ihr 
Anakommen  anehen,  errichteten  anter  Tcraohiedenea 
Zünften  Brüderschaften  *),  um  für  ihre  Yei stürbe» 
nen  Seelenmessen  zu  lesen  u*  a.  w. 

In  einem  Zeitraom  Ton  152  Jahren  findet  aich 
Toa  diesem  Kloster  keine  einzige  Urkunde. 

Der  Name  dea  Priora  and  dea  gansen  ConTents 
anter  wichtigen  Yertri^en  dea  Ershiachol«  neigt  ihr 
grofses  Ansehen  **).  In  dem  Kreuzzuge  gegen  die 
Stedinger  smgten  aie  aich^  wie  ihre  Brüder  gegen 
die  Alhigenaer  in  8üd-FVankreich.  Bremer  Domi- 
nikaner waren  es,  die  in  Holland,  Weslpbalen,  i^  lan- 
dem,  in  den  rheiniachen  Prorinsen  amhersogen, 
Ablafs  denen,  die  das  Kreuz  nahmen,  ertheilten,  die- 
jenigen in  den  Bann  thateui  die  nicht  so  wilUahrig 
waren,  nnd  ao  40000  Pilger  oder  Kreusfahrer  sa- 
sanimenbrachten.  Bremer  DomiiilUaner  waren  es, 
die  in  der  Schlacht  gegen  die  Stedinger  auf  einer 
Anhöhe  atehend*,  das  grausenhafte  Media  yita  san- 
gen, und  sechs  tausend  tapfere  Feindes  triumphirend 


Sie  ent*tajiden  in  den  im  Mittelalter  so  oft  wiederkchrendea 
Peilten,  am  »ich  von  dem  iüberüu^^igen  Verdienst  der  Münebo 
etwas  zuzueignen. 

So  unter  andern  in  dem  früher  erwähnten  Vertrag  Ger* 
bardi  Ii.  mit  der  bUidt  wegen  des  Stedinger  Krieges. 

37 
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Ton  weit  überlegenen  Gegnern  niedeihaucn  «»ahen. 
Zwei  Dominikuier  waren  liars  yorher  toh  den  Ste- 
din^enif  denen  sie  das  Krens  predigen  wollten,  ge- 
todtet  und  als  Märtyrer  nach  Bremen  gebracht 
worden. 

Wenn  fedoch  der  Btth  dieses  Kloster  be^n. 
stigte  und  den  Mönchen  ein  Asyl  su  demselben  ge- 
stattete,  wohin  sich  jeder,  der  in  Noth  war,  fluche 
teil  konnte,  das  jedoch  immer  offen  und  nur  mit 
einer  vier  Fufs  hohen  Umsäunun^  umgeben  seyn 
sollte:  so  sah  er  doch  bald  ein,  dals  Beschrinhuog 
nothwendig  >^ar.  Beweise  finden  sich  in  den  btatu- 
ten  und  Yertrigen.  £in  belehnter  und  geweihe» 
ter  PfafT  soll  mit  andern  gleich  nahen  Verwandten 
nicht  erben,  er  sey  denn  einziger  Erbe  *).  Nie* 
mand  soll  Geistliche  su  Yormündem  setsen.  Einer, 
der  mit  seinen  Kindern  abgetheilt,  konnte  sein  übri- 
'  ges  Erbe  geben,  wem  er  wollte,  doch  nicht  an 
geistliche  Leute,  weder  durch  Schenhun^^,  noch 
durch  Kauf  (Stat.  Ii.).  Niemand  konnte  eine  Hand- 
feste oder  Weichbild  auf  den  Namen  eines  Geist- 
lichen schreiben  lassen,  dieser  konnte  es  also  nicht 
eigenthümlich  besitzen  (Stat.  er  k<jiinte  nur  in 
wenigen  Fiillen  gerichtlich  sengen,  auf  jeden  Fall 
nur,  wenn  es  ihm  rem  Bischof  erlaubt  war  (Urth.38.)« 


*)  Mrichs  Sututeo.  S.  354. 

**)  Wikbelde  bedeutet  die  Stadt  und  du  Gebiet,  denn  aber 
auch  die  Immobilien  in  der  Stadt.  Von  jedem  ErwerlieQ  einer 
Hendfefte  «agtc  man,  man  habe  WiU>elde  erworben. 
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(Sehr  veinunftig,  denn  was  lionnte  sonst  der  Eid 
Tor  der  Obrigkeit  helfen?)  Aebte  und  Prioren  in 
den  Klöstern  sollen  keine  Kleider  tragen,  die  den 
weitiicbeu  an  Gestalt  und  b  arbe  gleich  kommen  *), 
Im  Jahre  1450  ururden  in  Bremen  Steinkanonen  ge- 
gossen ,  zu  den  Kosten  mul'sten  die  Mönche  Accise 
▼om  Korn  geben. 

Die  Dominikaner  und  Fransiskaner  in  Bremen 
halten  Freibeitsbriefe  gegen  die  grofsen  Geistlichen 
dea  Landes  und  die  weltliche  Obrigkeit,  welcher 
sn  gehorchen,  nachdem  sie  einmal  in  Bremen  warm 
geworden  und  festen  Fuls  gefafst,  sie  sich  auch 
nicht  verpflichtet  glaubten,  gemifiibrancht«  Die  des- 
wegen in  50  bis  60  Jahren  gehabten  Unruhen  be- 
stimmten den  Senat  zu  der  Verordnung,  dais  Ton 
»nn  an  keine  mehr  als  die  wirklich  eingesogenen 
giauen  und  schwaizen  Mouche  von  dieser  und  an- 
dern Regeln  sich  hier  niederlassen  und  Häuser  in 
der  Stadt  anschaffen  sollten,  besonders  auch  darum, 
damit  die  Anzahl  der  Geistlichkeit  weder  zu  sehr 
Termehrt,  noch  durch  die  yielen  und  grofsen  Ge- 
bäude mit  TorplStsen,  GiErten,  Kirchhofen,  die  Stadt 
beenget,  noch  durch  das  beständige  Almosenfordern 
die  Bürgerschaft  mehr  und  mehr  beschwert  werde 


*)  Ein  gutes  Gesetz,  das  auch  nuch  auf  manche  protestautische 
Geistlidic  in  Deottclilsttd  ia  Anwendung  in  bringen  wäre. 

**)  S.  Cassel  über  «las  Katfasrinen-Klotter.  In  dem  llicblbesitsen» 
dürfen  eines  Grandstiicks  liegt  aber  aach  die  ErkIHning  eines 
UaislsndeSf  wovon  sich  Ifancfaer  einen  falschen  Begriff  madit« 
Wenn  es  heibt ,  ein  Grandstttck  oder  ein  Haus  wird  dieser 
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Im  Gänsen  waren  Jedoch  die  KlSeter  dorehent 

im  Interesse  <ies  Staats.  Rath  und  Bürgerschaft 
verwalteten  ihre  Stiftungen,  die  auch  meiatena  yon 
der  Stadt  herrührten^  dagegen  yerpfliGhteten  aie  sich« 
Messen  lesen  und  singen  zu  wollen,  seihst  wenn  die 
Stadl  im  Interdiet  ISge  (1443).  Eine  merhwurdige 
Sache,  dafs  diese  Mönche  im  Mittelalter  es  für 
iweckdienlicher  hielten ,  es  mit  der  weltlichen ,  «la 
der  geiatltehen  Ohrigkeit  sn  halten,  üehrigena  wa- 
ren diese  Interdicte  eine  Prellerei;  es  hrauehten 
aich  nur  einige  Bnben  in  der  Kirche  geprügelt  ma 
haben,  ao  wurde  es  auageaprodien,  tmd  die  LSaong 
geschah  durch  Geld. 

Durch  dieae  Beachrinhaogeii  der  KloatergeiaU 
lichheit  haben  wfr  denn  in  Bremen  eine  Menge  mil« 
der  Stiftungen I  Gasthäuser,  Armen-  und  Kranken* 
hSuaer  gehabt,  aber  —  Dank  der  Weiaheü  der  Tor» 
fahren  —  nur  zwei  iUübler,  mit  Ausuahme  des  auiusei- 
halb  der  Stadt  gelegenen  St  Panla-Kloatera. 

Zu  dem  achwamen  Kloater  gehörten  auch  die 
Beguinen,  die  deshalb  in  dessen  Nähe  wohnten.  An- 
derswo nannte  man  dieae  Art  Nonnen  noch  Seelwei* 


oder  jener  geistlichen  Corporation  vergabt,  so  blieb  damlhe 
vnler  der  weltlichen  Jurisdiction ^  und  trug  weltliche  Lasten; 
nur  der  Zins  wurde  besahlt,  uud  dieser  Zins  ging  auf  j«den 
neuen  Besitzer  des  Grundstückes  über^  indem  nur  das  Grund* 

.^türk  den  Zins  brzaliltc.  So  hatten  manche  Klöster  Fleisch- 
bänke u.  s.  w.  Zinsen  von  Mobilien  oder  Geld  gahf^n  ja  Hlr 
xch.'mdlioh  ^  man  mufste  alio  die  Sacka  umgchaBy  und  einen 
andern  üuniesi  brauchen. 
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b«r,  in  Brmea  Idefoen  sie  auch  wegen  flmr  Klei- 
dung schwarze  Nonnen.  Sie  warteten  den  Kranken 
auf,  redeten  Sterbenden  Troat  ein,  wenn  kein  Prie- 
ater  da  war,  atanden  im  Yerdaclit,  mancbe  der 
chrisUiclieo  Lehre  entgegengesetzte  Grundsatze  zu 
haben  ond  m  ^vedureitent  weil  aie  an  den  Sterbe^ 
betten  durch  die  tagliche  Betrachtung  des  Todes  die 
Uuanwendbarlieit  yieler  damaliger  Glaubenslehren 
woU  bemerkt  beben  mochten  *)• 

Die  Beguiuün  in  liiemi3n  hatten  keine  eigenen 
Priester,  waren  daher  ma  reichlichem  Schnts  und 
Sebirm  ihrer  Kentehbeit  (wie  der  Brief  det  Erdbi- 
tchois  Uildebold  sagt},  zu  den  schwarzen  Mönchen 
•ingepfarrt^  bei  denen  aie  beichten  und  cum  Abend- 
mahl  gingen.  Sie  atanden  nnter  einer  Magiatra.  Sie 
hie  Isen  auch  Katharinenjungfem.  Der  Rath  konnte  sie 
im  Jahre  1602  nur  durch  emilen  Befehl  dahin  bringen, 
ihr  seit  400  Jahren  bewohntes  Asyl  zu  verlassen,  und 
in  ihre  nene  Wohnung  im  öchöttelkorb  zu  sieben. 

Almoaen,  Metaen,  Tigilien  harten  nach  dem 
Anfang  der  Reformation  in  Bremens  Klöstern  auf; 
mithin  waren  die  beaten  Erwerbsquellen  der  Honche 
versiegt,  nnd  im  Jahre  1527  neigte  der  Rath  den 
Dominikanern  an,  sie  sollten  ihren  Ceremonien  ein 
Ende  machen.  So  wnrde  daa  IQoater  nun  Behuf 
einer  lateiniachen  Schule  gerSnmt,  daa  weitllufHge 
Grundeigenthum  aufser  den  Gebäuden  wurde  sn  Bau- 
plitsen  yerkanft$   ein  Theil  der  S^^eatraOe»  der 
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Schott elkorb,  die  Katharinen-  und  (Juerenstiafsc  ha- 
ben iicii  auf  dem  Grund  des  schwarsen  Kioaters  er- 
Koben.  Die  M5ncbe  erhielten  aieb  eine  Zeitlang,  so 
gut  sie  konnten,  zum  Theii  durch  den  Verkauf 
ihrer  kirchlichen  Hoatbarkeiten ,  bis  der  Rath  ihnen 
ein  bettinutttea  Einkonunen  anf  Lebentseit  iui<l  Woh- 
nung im  Kloater  zusagte. 

Die  Kirche  dieses  Klostert  war  snerst  Ton  Hols« 
später  ward  ein  stattliches  GebSnde,  obgleich  in  sehr 
unreinem  Geschmack  mit  runden  Pfeilern  aufj^efuhrt. 
Nachdem  die  Bestimmong  derselben  durch  die  He» 
forination  autgehüi  t,  ward  das  vorher  auF  dem  Doms- 
hof  befindliche  Bussenhans  oder  Zeuf^ans  hinein 
▼erlegt.  Zwiscl^n  den  Jahren  1820  und  1821  ist 
eine  grofse  Veränderung  mit  dieser  Uäusermasse 
Torgegangen.  Die  Dominikaner^Kirche  wurde  snsam- 
mengerissen  und  in  ein  Wohn-  und  Packhans  Ter» 
wandelt.  Man  wird  bald  kaum  den  Ort  noch  ken- 
nen, wo  sie  gestanden« 

So  weicht  alles  lang  Bestandene  weniger  der 
zehrenden  Gewalt  der  Zeit,  als  der  Allgewalt  des 
Zeitgeistes.  Welcher  Sterbliche  tränt  es  sieh  unge- 
straft ^u,  dem  auistrebendcn  Menschengeiät  Fe&seln 
aDAulegen?  Wie  geschieht  Manches  so  gans  anders, 
als  die  Klugen,  welche  auf  die  Menschheit,  wie  auf 
eine  Maschine  zu  wirken  geglaubt,  sich  gedacht  hatten ! 

Das  Johannis-Kloster. 

Die  Franziskaner  kamen  im  dreisehnten  Jahr- 
hundert nach  Bremen«  und  erhielten  Ton  der  Bür* 
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gerftciiaft  am  Fufte  der  Höhe,  auf  weidier  dei  Dom 
mit  a«uieii  Cnriea  sich  erhob,  einen  graben  Fiats 
zuv  Erbauung  einet  Klosters  und  einer  Kirche.  Die 
Mönche  mufiiten  Tertragamäiaig  dem  Rath  verapre- 
chen,  daft  aie  aelbat  im  laterdiet  den  Gotteadienat 
fortsetzen  wulliea.  Die  Digniiarien  dieses  so  wie 
anderer  Hldater  waren  der  Prior ,  der  Guardian  |  der  ^ 
Leaemeitter  und  der  Coatoa. 

Die  Kiakünite  dieses  Klosters  bestanden  auTser 
müden  Gaben  nur  in  Mewen  und  Yigiiien.  Auch 
konnten  die  grauen  ao  gnt  wie  die  schwarzen  MfSn- 
che  auÜser  ihrer  Kirche  in  allen  Kapellen  und  Uospi* 
tSlem  predi($en,  wo  keine  ordentlichen  Prieater  wa^ 

ren.  Die  Menge  wohl  dulirter  Altäre  gab  ein  le- 
gelmiiaigea  Einkommen.  Diefa  AUei  fiel,  ala  die  Be* 
Formation  nach  Bremen  kam^  weg,  und  daher  war 
auch  dieses  Kloster  arm.  Aber  so  M'ie  der  Rath 
demaelben  einat  die  Aoabreitnng  und  Gmndheaitser- 
werbung  durch  Statuten  gehemmt,  eben  ao  liefa  er 
die  Mönche  auch  jetat  nicht  im  Elend;  sie  blieben 
bia  8um  Auaaterben  mit  geziemendem  Unterhalt 
im  Kloster. 

Im  Jahr  1531  wurde  daa  Johannia- Kloster  «um 
Armen-  nnd  Krankenbanae  Terordnet,  und  die  £in^ 
künf'te  von  Gertruden  -  Gasthaus  wurden  dazu  ge> 
achlageo.  Arme  Wegfahrer «  Schiffbrüchige  und  an» 
dere  Nothdiirfiige  aollten,  wie  suTor  im  Gertruden« 
Gasthaus,  aufgenommen  und  eine  Nacht,  jedoch  ab- 
geaondert  Ton  den  gemeinen  Mranken«  geapeiat,  ge^ 
trinkt  und  gebettet  werden.   Vorsichtig  wurde  aber 
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yerordnetf  da£if  wenn  das  neue  GasthauA  anfgeho* 
hwk  würdoy  die  Ton  Gertnid«n  genommenen  Ein^ 
kfinfle  wieder  an  da&sülbc  zurücki'allen  sollten* 
Vorab  hatten  bremiaelie  Burger  und  Burg erinnen, 
die  naeh  Gotte«  Rath  an  ihren  seitliehen  Gütern 
rerarmt  waren,  Anspruch  aut  die  Aufnahme 9  jedoch 
mit  Ananahme  deren,  die  durch  Yertehwendang 
oder  Leichtsinn  herunter  gekonmien.  Wenn  der 
Frövener  stirbt,  so  Mit  nicht  nur  das,  was  er  mit 
hineingebracht,  aondem  noch  aein  übriger  Naehla(k» 
oder  was  ihm  während  seines  Aufenthaltes  im  Klo- 
ater  angeerbt  worden,  dem  Kloster  anheim.  Die 
Aufgenommenen  hieiSien  PrSTCner  (Prihende,  Pr5- 
Tcn).  Unter  den  Pruvenein  sind  immer  drei  Arme 
TOB  der  fichnhmachersunft,  aonat  Cordoaner  *)  ge- 
nannt, weil  diese  Znnftgenoaaen  ala  liitatifter  dea 
deutschen  Hauses  Ton  dem  deutschen  Orden  das 
Yeraprecheii  eihaiten,  dala  deraelbe  ilire  Kranken 
nnd  ünTenn^genden  in  aein  Armenhaus  anfbehmen 
wolle.  Als  hernach  der  Rath  die  Güter  des  Ordens 
•B  die  Stadt  kaufte,  übernahm  er  die  Yerbiadli^ 
keit  gegen  die  Corduancr. 

Die  Gestalt  dea  Klosters  ist  schwer  su  erken* 
nen,  da  ea  sehr  TcrlMuet  swischen  ändem  Hfnaem 
steckt.  Es  bildet  drei  Flügel  des  Vierecks,  dessen 
Yorderaeite  die  Kirche  einnimmt.  Die  Ling^  iat 
136,  die  Ereile  80  Fnla.    An&er  der  KonTentatiibe 


*}  Cordcwauario«  (s.  Casi»4il  ungedruckte  Urkuadca*  S.  525*) 
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Bfihlt  M  72  Zimmer;  Ar  fedea  Pi^rener  ist  eint; 

die  meisten  können  geheitzt  werden.  Die  «ogenann» 
ten  Dorenkitten  «nd  starke,  eichene «  sehr  enge 
Yerschläge ,  in  denen  der  Tolle  neben  seinem  La» 
ger  sich  nur  ein  wenig  bewegen  kann.  Für  noch 
sehlimmere  Unsinnige  sind  kleine  Gewölbe.  Ein 
grofses  Zimmer,  wo  nun  Wäsche  getrocknet  wird, 
hei£st  noch  die  Lieberei,  weil  hier  die  Mouche  ihre 
Bibliotbek  gebebt. 

Die  Klosterkirche  ist  nach  dem  Dom  unstreitig 
das  schönste  kirchliohe  Gebinde  in  Bremen.  Die 
Pfeiler  sind  soblank  nnd  leicht^  die  Gewölbe  köbm 
Acht  Pfeiler  tragen  das  Gewölbe.  Der  ganse  Raum 
miist  200  Fnis  in  der  Linge^  62  in  der  Breite.  Die 
Hobe  bt  60  Fnfs.   Der  Chor  allein  ist  70  Pufs  lang. 

Schon  Tor  swei  hundert  Jahren  ist  in  Bremen 
eine  IbmaSsiscbe  reformirte  Gemeinde  gewesen. 
Vorzüglich  hatten  sich  mehrere  Biabaatei,  ver* 
scheucht  durch  die  spanische  Inquisition  und  Her* 
sog  Albans  Blutdurst)  nach  Bremen  gezogen.  Auf 
dieselbe  Weise  kamen  nach  dem  Tode  Heinrichs 
des  Vierten  tot  und  nach  bedrängte  Hugonotten. 
Diese  bildeten  eine  franeosiscbe  Gemeinde ,  und 
feierten  ihren  Gottesdienst  in  der  Johannis  «Kloster« 
Kirche.  Auch  andere  Gemeinden  Bremens  versam« 
nselten  sich  hier,  wenn  ihre  Kirchen  wegen  Repara- 
turen und  Unlallen  (wie  8.  ß.  Martini -Kirche  we* 
gen  Aostretnng  dier  Weser)  ^  nicht  besncht  werden 
konnten. 

Bis  zum  Jahr  1775  predigte  auch  ein  iur  das 
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Armen-  und  Krankeniiaui  an^eiteliter  Frediger  «Ue 
DooBeritage  in  dieser  Kirche. 

AU  merliwürdig  für  die  Geschichte  det  deut- 
•chen  Theaters  ist  bei  dieser  Kirche  sn  erwähneiB| 
daCs  im  Jahr  1783  der  bekannte  Schauspieler  Abt, 
Direlaor  des  Bremer  Theaters,  sehr  feierlich  in  die- 
selbe beerdigt  wurde,  welches  um  so  mehr  su  Ver- 
handlungen in  Druckschriften,  namentlich  in  Sehl^ 
sers  Staatsanzeigen,  VeianlassuDg  gab)  da  nicht 
lange  TOrher  der  Sinn  der  Bremer  weit  Ton  einer 
solchen  Toleranz  entfernt  gewesen,  auch  der  Stadt- 
kommandant Ton  Bentheim  in  derselben  Zeit  gans 
still  war  beerdigt  worden.  Ifland  schrieb"  bei  dieser 
Gelegenheit ,  wie  eine  Regierung  den  Schauspieler« 
stand  heben  ifni  Teredeln  solle. 

In  dieser  Kirche  liegt  auch  ein  Prinz,  Louie 
Fran^ois  de  Bourbon  Conti,  Graf  de  la  Marche,  be» 
graben,  der  im  Jahr  1757,  als  der  Hersog  tob  Ri- 
chelieu in  Bremen  stand,  luer  an  den  Blattern 
starb  *). 

Diese  Kirche  mit  ihren  Umgebungen  bildet,  ane 

der  Gelchrtensthuie  iieiali  ia  an^t^niessener  Be> 
leuchtnng  gesehen,  ein  ansiehendes  Gemälde,  yieU 
leicht  die  einnige  malerische  Hansergruppe  im  In- 
nern von  Bremen.  Die  wenigen  yorstebenden  Bau* 
me  im  sonnenhellen  Frühiingsgrün  gegen  das  dun» 
kelbranne  alterthümliche  Gebäude,  wie  Gegenwart 


')  Cassel  sagt,  es  sej  ein  Duc  d'Ajitin ,  Marecb^l  de  Frauce 
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und  Yergangeulieit ,  siiumieu  das  Gemüth  su  elegi- 
•dicr  Belraehtmig. 

Die  Hlotter-Kirdie,  lange  ab  Waarenlager  be» 
Batst,  geht  nun  einer  würdigen  Bestimmung  entge- 
gen. 6ie  iat  der  katholisclien  Gemeinde  «im  GoU 
tetdienst  IQiergebeB^  und  wir  wünsdien,  daft  die 
ttÖtliigen  RenoTationen  in  deraelben  nicht  im  Wider- 
aprach  mit  dem  gansen  Banatjrl  atehen  mSgen. 

Dals  die  Kirchen  in  Bremen,  obgleich  giulslea. 
theila  ana  der  achönaten  Zeit  der  deutachen  Bau- 
Imnat  henruhrend^  aich  docli  ao  wenig  auaxeichnen, 
läiat  sich  schwer  erklären.  Entweder  war  Bremen  da- 
mala  nicht  ao  reich  und  wichtig,  ala  man  ea  aich  sn 
denhen  geneigt  iat,  oder  die  Neigung  an  Kirchen 
nnd  Kloster  das  Seinige  zu  Tcrschenken  und  dem 
reehtmafaigen  Erben  daa  Nachaehen  su  laaaen,  war 
hier  nicht  so  grofs,  als  in  andern  Städten  Ton  ähn» 
lieber  Gröfse,  so  dafs  nur  das  nächste  Bedürfnila 
bei  Erbenong  der  Kirchen  beruckaichtigt  wurde.  Auf 
letztern  Gedanken  fiibren  leicht  die  früher  angeführ- 
ten hei  Errichtung  der  Klöster  von  der  Stadt  gemach* 
ten  Yerordnnngen;  und  wer  weila,  ob  die  Grund* 
aätze  der  benachbarten  Stedinger  in  Betreff  des  An- 
•ehena  der  Geiatlichkeit  nicht  memlich  allgemein  an 
der  untern  W«aer  waren  *).   Eine  gänsUchei  blinde 


^  Von  den  Friesen  y  sn  deren  Stamm  ancb  die  Stedinger  ge- 
horten,  witien  wir  es.  Getwnngen  gsb  der  Friese  den  Geist- 
lieben«  seinem  Priester»  Dekan  oder  Bischüf  Leinen  Krenser« 
und  wider  seinen  Villen  konnte  ibm  der  Bischof  kein  Huhn 
■ehascn.  Die  Friesen  waren  das  eioaige  Volk  in  dar  Chriiten^ 
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Unterwerfung  unter  ihre  Gewalt  und  Ffibmng  Ter- 
trug  sich  schwerlich  mit  dem  alt  aiigestaiiimteii  FreU 
heitttiiiD  der  Bewohner  dieses  Landes.  Wollte  man 
tfiführen,  dafs  die  Wichtigkeit  des  Handelskapitals 
in  einer  Handelsstadt  keine  grolse  haare  Verwen» 
dnng  an  solche  öflPentliche  GehSode  snliftt,  die  nicht 
unmittelbar  zum  Dienste  der  Kaufmannschaft  und 
smn  Schntse  des  Gemeinwesens  bestimmt  sind,  so 
läfst  sich  die  damals  wichtigere  Handelsstadt  Lüheck 
auiuhren,  die  mit  sehr  schdnen  Kirchen  prangt* 


hdt,  wdcbes  von  d«ii  Abgaben  der  Zehntsn  «ad  dw  Enl- 
liDg»  frei  war.  Auch  sefaien  Haiufrladen  fieberte  der  Firiete 
dadufch,  dafi  er  keiaen  «nverbeiratheten  Priester  vnter 
sieb  dnldele.  Wisrda  Ostines.  Gescb.  1  B.  252. 
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IV. 

Milde  Stiftungen  und  woLltliätige 
Anstalten  der  altern  und  neuem 

Zeit 
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Milde  Stiftungen  und  wohlthätige  Amtal- 
ten der  altem  und  neuem  Zeit 


Sankt  Jürgen  Gattliav«.  Dieses  älteste  Gast- 
luus  *)  ist  Yoo  dem  iieili^^en  £nbUcliof  Ansgarius 
gestiftet  vnd  aoTser  dem  Heerdentfaor  mar  Terplla» 
gang  der  Armen  und  Kranken  gebaut  worden.  Seine 
Nachfolger  Rembertos,  Adaldagos  und  die  beiden 
Libentina  Terbesaerten  und  erweiteiten  daaaelbe;  Li- 
bentiui  der  Erste  wartete  sogar  täglich  selbst  den 
Annen  en£  Adalbert  dagegen ,  dem  es  weniger  um 
Beförderung  des  Goten,  waa  fteine  Vorlabren  ge- 
than,  als  um  Verherrlichung  seines  eigenen  Namens 
ma  thnn  war^  nahm  demaelben  die  meiaten  Guter, 
und  stiftete  davon  die  St.  Pauls- Kirche  aufserhalb 
Bremen,  in  einem  Zeiträume  TOn  241  Jahren  ist 
aiebt  mehr  die  Rede  fon  dem  beraubten  Hoapi* 

tal.  £r&t  ums  Jabr  1300  findet  es  sich,  dai's  Ratb 
and  BArgerachaft,  durch  neue  Schenkungen  wohlthi^ 
tiger  Einwohner  untersttitst,  ohne  Zuthun  der  Ers» 
bischöfe  das  Gastbaus  von  iNeuem  hergestellt  und 
Terwaltet  haben,  bei  welcher  Gelegenheit  auch  bo- 


*}  Gast  hiefr  üherliaiipt  jeder  Ttmdt^  der  snf  Hospitalitit  An» 
•piucb  macht 
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•chlossen  wnrde,   daflSi  es  fernerhin  innerbalb  der 
Stadt  ieyn  »oiie.    E%  wurde  denmacli  an  der  Ecke 
lings  der  HntBlseratraike  gebaut,  an  der  Stralae, 
-welche  darum  die  kurze  W'allfarth  heifst,   weil  die 
GeiitÜchheit  Yon  St,  An&garii,  wenn  aie  wegen  un- 
gTinitiger  WUtemng  ihre  feierlichen  Umgänge  nicht 
weit  iurtsetSEen  konnte,   Ton  der  Kirche  über  den 
Kirchhof  durch  diete  Stralie  sog,  und  durch  das 
eine  Ende  der  Molhenstrafte  wieder  an  die  Kirche 
kam.     Von  einer  Menge  wohithätiger  Bürger  und 
Bürgerinnen  waren  unter  endern  Yermiehtnitse,  um 
den  Armen  an  gewissen  Tagen  im  Jahre  nngewohn- 
liche  Gastmähler  nu  gelten,  damit  sie  auch  ihre 
Freudentage  haben  tollten,  und  wir*  et  nur  ein 
Weitzenbrod  iür  Jeden,  (Wcgane,  en  Wegge)  gewe- 
sen, so  Dietrich  Ryomer  am  Tag  yor  Maria  Verbündt 
gung  au  yertheilen  Terordnet.   Im  Jahr  1360  stifteten 
zwei  Hathsherren  zu  diesem  Gasthause  das  Bild  des 
St.  Uulpe  und  £rsbischof  Alhreoht  der  Zweite  be- 
atütigte  ea  urkundlich.   Dieser  auch  anderwirta  Ter- 
ehrte  Heilige  hatte  seinen  Tag  am  Montag  nach  Tri« 
nitaa  und  wurde  unter  die  wichtigaten  bremiadieü 
Heiligen  gerechnet.    Wie  nun  die  Imago  beati  Mar. 
t}Tis  Sancti  Hulpi  ausgesehen,  weiis  man  nicht,  doch 
sieht  man  ein  Bild  der  Art  in  der  Buchtatrafte  *)• 


'*)  Karl  der  Gro&e  lieCi  cum  Dank  für  einen  doppelten  Sieg  im 
Jahr  7S«5  swei  Kapellen  errichten  und  nannte  «ie  sanctum  ad* 
jutorium.  Hierau«  entstand  wohl  der  St.  Uuipe  und  «iei* 
leicht  «Ut  in  Bremen  bekannt«  Jodute^ftnfea« 
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Die  Terse  in  Bennert  Meiner  Beunchronilt,  wel- 
che aiü'  eiaen  auTserordeotlicheD  Keicbtbum  de« 
Gatüuniset  snr  Zeit  des  Erabischofs  Bnrchard  Grelle 
schliefsen  lassen,  widerlegen  sich  tLcils  von  selbst^ 
theiU  durch  die  Yergleichong  mit  den  Scheahuiige. 
Inriefeii*   Sie  lauten  also: 

Sankt  Jürgens  Gasthus  was  so  riek, 
Dat  men  dar  kimde  dagefiek 

,        Sostein  hundert  un  veertig  Mann  *} 
Spism,  dat  is  nu  all  gtdahn 

Drei  und  siehenzig  Jahre  später,  im  Jahr  I4l3t 
Terordnete  der  Bath,  daft  nur  Tier  und  swansig 
Personen  in  dem  Gastliause  uiilerhalten  weiden  und 
mir  wenn  sich  die  Einkünfte  besserten  mehrere  anf- 
genommen  werden  sollten.  Im  Jahr  1597  brannte 
das  Gebäude  üb^  an  eine  Wiederaui bauung,  ohne 
den  Kapitalbesits  der  Stiftung  ansngreifen,  war  nicht 
wa  denken,  daher  worden  die  Pr^Tener  nnd  Annen 
Ton  St.  Jürgen  in  das  Johannis-lUoster  verlegt,  und 
der  Bauplats  der  Brandstelle  wurde  sum  Besten 
der  Armen  Terhanft.  Ein  Burger  bante  sein  Wohn- 
haus  aui  die  öteUe,  das  im  Jahr  1793  in  ein  Gast- 
baiis  nach  nnsem  Begriffen,  wo  HospitalitSt  f&r 

•Geld  ausgeübl  wird,  verwandelt  und  auch  dem  Aus« 

lande  unter  dem  Kamen  »das  blaue  Haus«  be- 


*)  1640  Maott. 

^  Das  i«t  niio  AHm  varhiL 

39 
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liannt  geworden  ist,  nun  aber  auch  nicht  mehr  «1» 
•olche«  fortdauert. 

Sanht  Gertruden  Gasthaus.  Um  firemd« 
Bettler  und  arme  PiT^rime,  die  durch  Bremen  wan- 
dern würden,  eine  Nacht  zu  beherbergen  und  mit 
Trimli  und  einem  WeitEenbrod  zu  erquicken  (den 
länger  Verweilenden  sollte  nichts  gereicht  werden), 
hat  der  bremische  Burgermeister  Hermann  ron  Ru- 
ten im  Jahie  13(36  sein  Eckhaus  bti  6t.  Martini- 
Kirchhof  im  Osten  nebst  einigen  EinkiloAen  be- 
stimmt, wogegen  der  Bath  die  Stiftung  ron  «lleii 
bürgerlichen  Lasten  frei  erklirte. 

Im  Jahr  1531  rereinigte  man  Butens,  so  int 
alle  spatem  Schenkungen  an  das  Hospital,  mit  dem 
Johauuis- Kloster,  das  zu  einem  Armen-  und  Kran- 
kenhause war  eingerichtet  worden;  das  Hans  selbst 
wurde  zum  gemeinen  Stadt-Komhaus  bestimmt.  Di« 
Kellerwohnungen  unter  diesem  Hause  nennt  man 
noch  jetzt  Gottesbnden,  d.  h.  nnentgeldltche  Wohnun- 
gen für  ai-me  Leute,  die  von  frommen  Bürgern  mit 
Aufwartung  und  Kinkünl^en  begabt  waren.  Man  fin- 
det ihnliche  mit  diesem  Namen  bezeichnete  Armen^ 
Wohnungen  in  verschiedenen  Gegenden  der  Stadt. 

Sankt  Usabeen  Gasthans*  Das  Gasthans 
der  heil.  Elisabeth  wurde  TOn  Bath  und  Bürgerschaft 
im  Jahr  l4l)9  gestiftet,  um  armen  Kranken  in  dem- 
selben Obdach  zu  geben,  da  es,  wie  die  Stiftung»- 
Urkunde  sagt,  nicht  ungew5hnlich  sey,  dafs  in  Win- 
terszeit die  Armen  auf  Kirchhüien  und  ötralseu 
trost-  und  hüifloSf  und  ohne  Sakramente  rerschei- 
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den  mafsteii.  Zu  dem  Zwecke  wurde  ein  Haus  in 
der  HutfilaerstrafM  gekauft.  Eine  gewisse  Fran 
Alecke  Gherdt  Busen  bewies  Torsilgltdi  ibre  Hild- 
thätigkeit  gegen  dieses  neue  Gasthaus,  erklärt  aber 
in  der  YennlGbtnifturkiinde,  .deren  Inbalt  in  der  Be. 
stätigung  des  Raths  (von  1499)  angeführt  ist,  höchst 
yerstindig:  »Alles  Vorgeschriebene  sollte  auf  ewige 
Zeiten  bleiben,  es  wäre  denn^  daft  der  Ratb  in 
SU  komiaenden  Zeilen  etwas  Besseres  für  die  Ar- 
men ond  des  Hanses  Beste  sonder  Arglist  finden 
bannte«  Liegt  das  nicbt  stillsebweigend  in  dem 
Siim  alier  Stiftungen?  Leider  hat  man  in  der  neuern 
Zeit  dieses  erstere  allsa  gut  erkannt,  nicbt  aber  aucb 
dbs  wicbtige  Wort  der  frommen  Wittwe  Alecke 
beobachtet,  nämlich:  »etwas  Besseres  für  die  Armen 
imd  des  Hauses  Beste  sonder  Arglist«  Kann 
man  sich  überall  in  Deutschland  rühmen,  dafs  die* 
eingesogenen  Stiftungen  ihrem  Zwecke  gemäfs  in 
Teredeltem  Sinn  »ancb  wieder  angewandt  werden« 
wie  in  Bremen? 

Als  in  Bremen  andere  Annenanstalten  aufkamen« 
Wörde  diese  Bestimmung  zur  Wirklicbkeit  gcbraebt, 
und  dieses  Gaslhaus  zwanzig  betagten  Frauen  oder 
Jangfranen  sur  VYobnung  angewiesen,  wobei  sie 
nneb  einen  groften  Tbeil  ihres  Unterhalts  fanden. 
Sie  scbliciea  nun  zusammen  in  einem  groisen  Hau* 
me,  docb  jede  in  einem  besondem  Bette»  wossu  ein 


*}  &  Gsttd  fibsr  das  Osabecn  Gssihsos. 
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kleiner  Plats  gehurte.    AU  dieses  Zusammense}^!  zu 
Streit  und  andern  anangenehmen  Auftritten  führte, 
wurde  das  Gatthana  in  Meine  abgesonderte  Zimmer 
TeiÜieilt,  wo  nun  jede  besoiuiers  »uhut,  speist,  und 
monatlich  ihr  Geivities  an  Geld^  Lebenamitteln  ond 
Feuerung  erhält.    Dagegen  muft  jede  seitdem  ein 
Eiotriltftgeld  von  200  Hthii*.  bezahlen.     Da  sie  bei 
Tage  ausgehen  kSnnen,  so  steht  es  ihnen  frei«  sich 
auch  durch  Handarbeit   noch  etwas    zu  verdienen. 
Ein  grofser  Garten  nebst  andern  Gebäuden  gehört 
SU  dem  Hause,  so  dalh  dieser  Anstalt  nichts  fehlt, 
um  den  Frauen,   wenn  sie  zufrieden  scyn  bannen, 
ein  erfreuliches  Asjl  für  das  höhere  Alter  ma  ge» 
währen.   Dreimal  im  Jahr  wird  in  diesem  Gasthause* 
Ton  einem  der  Prediger  von  SU  Ansgarii  das  AJbend- 
mahl  ausgetheilt« 

Das  Beguinenhaus.  Das  Kloster  dieser  bei- 
Ilgen  Jungfrauen  stand  bis  an  das  Ende  des  sech* 
mehnten  Jahrhunderts  in  der  Hntfilnerstralse  der 
Nikolai-Kirche  gegenüber.  Sic  Ichlen  unter  ihrer 
Magistra  (s.  oben  Tom  schwarsen  Kloster).  Als  das- 
selbe in  ein  Waisenhaus  yerwandelt  wurde,  wiee 
man  den  Beguinen  eine  Wohnung  in  der  Strafse 
Schiisselhorb  an.  Die  Zahl  dieser  Jungfrauen  ist 
swolf,  ihre  Yorsteherin  heilst  Domina.  Die  frühe* 
ren  Verhältnisse  sind  nicht  mehr,  sondern  die  Be- 
stimmung dieser  Stiftung  ist  auf  eine  swechmalalge 
Weise  Terändert,  indem  sich  jetzt  Frauenzimmer  in 
die  Wohnung  und  gewisse  damit  Terbuudeue  Ein- 
künfte einkaufen,   und  so  ohne  Sorge,  wenn  sie 
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ireundlos  aind,  dem  hühcrn  Alter  entgegen  sehen 
kdnnen.  Im  Jahr  1820  ist  das  alte,  nngemüthUche 
Haus  medergeHtsen  nnd  ein  neues  getcbmacliTollea 
und  ansehnliches  an  die  Stelle  gebaut  worden,  so 
dala  mit  erhöhterem  Einsals  auch  Franensimmer  von 
bessern  Ständen,  wenn  sie  übrigens  zu  dieser  Le- 
bensart Meigung  fühlen ,  hier  eine  anständige  Woh- 
iiang  finden  hdnnen,  indem  sie  nicht  gemeinsobaft> 
lieh,  sondern  in  abgesonderten  Zimmern  wohnen. 

Das  Alte  •  Mannhaas.  Eine  ihnliche,  wie 
die  eben  geschilderte  Anstalt  für  Fraoen,  ist  für 
swöii'  bejahrte  Manner  gestiftet,  und  bcßndel  sich 
Mf  dem  Armenhanse  in  St*  Stephani-Kirchspiel,  ohne 
jedoch  mit  demselben  in  irgend  einer  andern  Ver- 
bindung zu  stehen. 

Sanht  Nikolai  Wittwenhans.  Ton  der 
^likolüi-Iuiciie  in  der  HutftlzerHUaiise  sUitid  nur  noch 
das  Chor,  und  dieses  war  aur  freien  Wohnung  £wp 
bejahrte  Wittwen  eingerichtet  worden*   Auch  dieses 

Haus  wird  nun  neu  gebaut. 

Auf  der  Tiefer ,  nicht  weit  Ton  der  Holnpforte, 
etand  rormals  ein  Gasthaus  für  Pilger,  die 

nach  St.  Jago  di  Compostelia  wallten.  Noch  jetzt,  oh* 
gleich  dieses  Gebinde  nur  von  Wittwen  bewohnt  ist, 
sieht  man  über  der  Hausthürc  den  JaUobus  Major 
in  Filgerkleidung  mit  Piigerstab  und  Muscheihut, 
Qiid  4er  gemeine  Mann  nennt  ihn  Johs  Major.  Der 
Fremde )  der  ihn  sehen  will,  mag  sich  durch  ein 
Ijabjrrinth  von  G£fsohen  fuhren  lassen ,  sonst  kann 
mr  sich  leicht  yerirren* 
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Das  Pctri  -  Wtttwenhau«.  Es  Hegt  in  der 
BnchtstraTae.  £«  leben  mehrere  VViUwen  in  dem- 
Mlben*  Vor  der  Thüre  ist  ein  finument  «uf  wel- 
chem  ein  Bischui  abgebildet  iät,  der  einem  kiiieen- 
den  Bettler  in  die  dargehaltene  Sckale  etwas  ein* 
giefst.  Der  beluuinte  englische  BeisesdiriftsteUer 
Holcroft  bat  über  dieses  Bild  sentimentale  Betracb- 
tnngen  aagettellt.  Aach  diesem  Hause  steht  eine 
Reform  beror. 

Die  Seetabrt.  Wer  die  Hutülzerstrafse  bin« 
nntergeht^  sieht  an  dem  Eingang  einet  Gebaudee 
rechts  ScbilTer  nnd  Schifferembleme  abgebildet.  Die- 
ses Haus  ist  die  sogenannte  Seefahrt  und  wurde  im 
Jahr  1545  durch  Kanf  leute  nnd  Schiffer,  nur  Tenor» 

gung  alter  un vcnaögender  SchiiHer  und  deren  ^'V  itlweu 

errichtet.  Ueber  der  Hauptthüre  stand  ein  ansge* 
hauenes  Bild,  welches  ein  Schiff  im  Storm  Yor- 
stellt,  mit  der  trefilich  gewählten  Inschrift:  yNari* 
gare  necesse  est,  Tirere  non  necesse  est.«  (Schi^ 
fen  ist  nuthig;  Lehen  ist  nicht  nStbig).  Im  Jahr  1663 
wurde  die  Seefahrt  neu  gebaut.  Die  mangcihaiten 
Einhilnfte  werden  durch  eine  jührliche  Samminnfp  in 
der  Stadt  verstarht. 

Das  Armenhaus.  Am  St.  Stephans-Thor  in 
einer  gesunden  Lage  war  seit  dem  Jahr  1696  ein 

Haus  gebaut,  bestimmt  um  ganz  unvermögenden 
Bürgern  beiderlei  Geschlechts,  ohne  Unterschied 
der  Confession  Anfenthalt,  Unterhalt,  Kleidung,  arst- 
liehe  liüiie  und  Seelsorge  zu  geben.  Die  in  dem- 
selhigen  Jahre  angestellte  Sammlvng  in  der  Stadt 
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brachte  11591  Bthlr.  Dieses  Haus  hat  eine  Kirche 
mit  einer  Orgel. 

Es  ist  jetst  im  Plan,  das  Kranhenliaot  in 
der  Neustadt  nach  der  Altstadt,  und  zwar  alier 
Wahrscheinlichlieit  naek  anf  die  St.  Stephans* Ba- 
stion zu  verlegen.  Dafs  hiervon  eine  treffliche  An- 
stalt sa  erwarten  ist,  darf  nicht  besweiielt  werden, 
wenn  man  die  Vorliebe  nnserer  Bürger  für  Unter- 
nehmungen der  \>  ubUliatigkeit  kennt. 

Die  Armenanatalt,  welche  ebenfalls  anter 
bürgerlicher  Verwaltung  steht,  nnd  den  Zweck  hat, 
theiU  durch  freiwillige  Beiträge,  theils  durch  %weck- 
mafsige  Beschäftigung  die  Armen  Tom  Betteln  absa- 
halten,  rerdient  in  ihrer  ganzen  Einrichtung  das 
höchste  Lob.  Es  wird  freilich,  wie  überall ,  wo 
man  sich  anf  solche  Art  der  Armen  annimmt,  die 
betrübende  Erfahrung  gemacliL,  dais  mit  jedciu  Jahr 
die  Zahl  der  Armen  snnimmt,  und  die  Beiträge  ver* 
stirbt  werden  müssen.  Eine  angemessene  Beschäfti- 
gung konnte  hierbei  viel  helfen,  da  stehen  aber  die 
sünfUgen  Handwerker  im  Weg,  und  der  Menseben- 
freund  findet  sick  in  seinen  besten  Absiebten  hier 
überall  gehemmt,  kann  nur  das  Lehel  kl. igen,  aber 
demselben  nickt  abkeifen.  Indesaen  könnte  der 
Schade  leicht  noch  grCfser  werden,  wenn  die  Ton 
Einigen  begünstigte  Armensteuer  eingeführt  wüi'de. 
Ea  giebt  kein  wirksameres  Mittel^  die  Zakl  der  Ar- 
men schnell  zu  vermehren,  aU  die  Arniensleiier. 
England  ist  es  gewahr  geworden,  und  keine  Maaia- 
regel  bleibt  der  Begieruig  übrig,  das  ao  hock  ge> 
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•tiegene  Uebei  wieder  auf  eine  tiefere  Linie  snrück- 
aiiluhreii« 

Waisenhäuser. 

Eins  der  sehenswürdigsten  Gebäude  am  Doins- 

hof  ist  das  Pet^i-^^  aisenhaus-  Kein  f  ühlender  Mensch 
wird  dieses  inusterbafte  Institut  ebne  innige  Aner- 
kennung seiner  trefflieben  Einricbtnng  beseben  und 
rerlassen.  Sein  Ursprung  ist  klein.  Im  Jahr  1681 
waren  durch  gute  Verwaltung  der  ArmengenUle  des 
Doms  100  Rtblr.  auf  Zinsen  rerlieben  werden. 
Diese  Summe  nahm  bis  zu  1000  Rthlr.  in  sechs 
Jahren  bu,  und  man  heacblofs  ein  Waisenbans  da- 
mit zu  gründen.  Der  Künig  von  Schweden,  damdi- 
ger  Besitzer  der  Ilerzogthümer  Bremen  und  Verden^ 
scbenhte  zu  dem  Zwecb  eine  Domcnrie  und  aUen 
Cmndbesitz,  der  zu  derselben  gehürt  hatte.  Redli- 
che Diakonen  besorgten  die  Einrichtung  des  Hause«! 
Handwerker  aller  Art  erboten  sich  zu  unentgeldli- 
chen  Arbeiten,  eine  Tom  Honig  bewilligte  Collecte 
in  beiden  Herzogthümem  yetmehrte  die  Mittel«  und 
so  konnte  die  treffliche  Anstalt  am  10.  NoTem* 
her  1692  eingeweihet  werden.  Zehn  Knaben  und 
fünf  Mädchen  war  die  Zahl  der  Waisen,  und  mü 
der  zunehmenden  Zahl  nahm  auch  die  WohlAitigkeit 
der  lutherischen  Gemeine  zu. 

Als  die  Menge  der  Waisen  und  die  Baufalligkeit 
des  Hauses  im  Jahr  1782  ein  neues  Gebäude  nöLbig 
machten,  da  gestattete  Honig  Georg  der  DrilU  einen 
bequemen  Platz  dazu.    Binnen  Tter  Tagen  kamen 
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in  Bremea  22000  Rthlr.  durch  CoUecte  Butammen, 
«ndL  alt  man  apfiter  nock  mit  dieier  Summe  ma  d«m 
trefflichen  Gebäude  nicht  sureichte,  so  wurden  vor 
«nd  nach  über  5000  Btblr.  tou  wohlhabeiideii  Glie* 
dem  der  Gemeinde  snaammea  gebraoht  Bei  der 
EinwcihuDgspredigt  fanden  sich  in  den  Bechen  über 
1200  Htblr.  nnd  weil  noch  die  innem  Einrichtimgen 
vieht  bestritten  werden  konnten  ^  ao  aekosaen  aeek- 
sig  Gemeindegiieder  abermals  0000  Rtblr.  ohne  Zia» 
aen  auf  sw5lf  Jakre  TOr.  Waa  Handwerker  oknent- 
geldlich  gearbeitet,    wurde    auf  Rthlr.  ange- 

aoklagen. 

Aker  anck  jetst  noek  iat  die  Wokltkütigheit 
diese  treffliche  Anstalt  nicht  erhaltet.  Drei 
Sammlungen  werden  jikrlick  angeatellt.  Die  letz- 
ten knrs  TOr  den  £rana($aiacken  Zmten  an  den  Tkü- 
ren  des  Horns  krackten  jedesmal  über  2ÜÜÜ  Hthlr. 
ein.  Daa  Volk  ketracktet  mit  beaonderer  Zürtliek-- 
keit  seine  WaisenkSuser.  Tritt  einer,  der  hier  er- 
zogen worden,  hernach  mit  Bedeutung  im  iiCben 
auf,  ao  kann  man  recknen,  dafa  ikm  yorsügliohe 
Begünstigung  unter  der  Bürgerschaft  zu  Theil  wer- 
den  wird.  Die  Bürger  aagen  dann  mit  Stols,  be« 
tondert  die  Frauen:  das  ist  unser  Waisenkind, 
das  haben  wir  erzogen.  Diese,  innige  Theilnahroe 
des  Volks  an  aeinen  Waiaen  neigt  sick  anek  an  dem 
fikrlichen  frohen  Tag,  wo  simmtJieke  Kinder  sn 
einer  einlachen  ljustbarheit  aufs  Land  ziehen*  Wenn 
sie  Abends  nnrückhommen,  sind  SpasiergSiige  nnd 


Digilizeci  by  Google 


314 


Strafsen  bis  weit  snm  Tlior  hinaut*  mit  Menschen 

bedecktf  um  die  geliebten  \'\  aiäcu  ^uiückkouimen 
SU  sehen,  sie  zu  empfangen,  sie  bis  an  ihre  Wob* 
niing  SU  begleiten. 

£s  würde  zu  weitläufig  seyn,  alle  Eiuriciitun- 
gen  dieser  trefHicben  Anstalt  sn  schildern ,  die  man 
nui  zu  6chen  braucht,  um  au  der  Schönheit  und 
Reinlichkeit  des  Gebäudes ^  an  den  gesunden,  wohl 
gekleideten,  bescheiden  frohen  Kindern  sich  Ton 
der  guten  Verwaltung  einen  Begriff  zu  machen.  Die 
AnEsbl  der  Kinder  beträgt  hundert  swei  und  siebensig. 
Sie  dürfen  bei  der  Aufnahme  nicht  unter  sedhs  und 
nicht  über  zwolF  Jahre  alt  seyn.  Die  Vorsteher  sor- 
gen dafür,  dafs  die  entlassenen  Knaben  bei  Hand^ 
werkern,  die  Mädchen  bei  guten  Herrschaften  unter- 
gebracht werden^  erstere  werden  im  sechzehnten^ 
letztere  im  siebensehnten  Jahr  entlassen.  Zu  dem 
Behuf  erhalten  sie  eine  zweclimafsige  Aussteuer  an 
Kleidungsstücken.  Aber  auch  selbst  der  Welt  hin- 
gegeben kommen  sie  nicht  ganz  aus  den  Augen  der 
Vorsteher,  die  von  Zeit  zu  Zeit  Erkuudiguugeu  iiber 
sie  einsiehen. 

Durch  eine  zweckmafsige  Eintheilnng  der  Zeit 
zwischen  Arbeiten  und  Lernen  wird  es  bei  der  so 
reichlichen  Unterhaltung  dennoch  möglich  die  Ko- 
6lei)  iür  jLtieä  iUiid  jährlich  mit  50  Rthlrn.  zu  be- 
streiten, was  in  einer  theuern  Handelsstadt  gewifs 
nicht  Tiel  iit.  Zwei  Lehrer  und  drei  Lehrerinnen 
besorgen  den  Lnterricht. 
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Alles  >  irat  hier  von  dem  Intheriscben  Waiseo- 
hautc  gesagt  worden  9  liStte  eben  so  gnt  yon  dem 
roi'orinirten  gesagt  werden  können.  Alle  Um- 
stände passen  liier  wie  dort«  und  der  Fremde «  weU 
eber  musterhafte  Anstalten  dieser  Art  bennen  lernen 
will,  kann  sich  in  dem  einen  wie  in  dem  andern 
auf  gleiche  Weise  belehren. 
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Sitten,  Handlung  und  Schifffahrt, 

Wissenschaft,  Kunst. 
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Gegeneinanderstellung  des  Zustandes  der 
Sittlichkeit  alter  und  neuer  Zeit 


Wenn  man  ^enan  beobachtet,  was  nna  an  dem 

AUerthümlichen  des  tleutschea  Mittelalters  so  anzie- 
hend ist,  so  findet  sich,  dafs  anfser  dem  Reis,  den 
überhaupt  das  Alterthnm  bat,  insofern  es  unsere 
Nation,  ioiglich  auch  unsere  Yorfabren  augiog,  es  ¥or- 
eiiglich  der  Umstand  ist,  dafs  die  Menschen  damals 
ihren  Lcidenschaiteu  freiem  Lauf  licAieii,  Liebe  und 
Hals  unbeschränkter  und  unbemäntelter  änderten, 
im  Leben  auf  ihres  Körpers  Kraft  und  hampfge- 
wandte  Hand,  im  Tod  auf  eine  sichere  VersüJmung 
mit  Gott  durch  Heue^  Stiftungen  und  priesterliche 
Yermittelnn^  rechneten.  I>asu  ham  noch  etwas  Be- 
sonderes bei  deu  oiien  Bürgerschafien  ireier  ötädte, 
was  die  neuere  Zeit  in  Betrachtung  so  wichtiger 
Acnderuiigcn,  die  seildciii  Statt  gefunden,  niclit  ohne 
im  Innersten  davon  durchdrungen  su  werden,  he- 
deohen  kann.  Wie  standen  diese  steinen  Städte  im 
Ycrlraueu  auf  ihr  Iiecht,  auf  ihre  Tapferkeit  und 
auf  ihre  mächtigen  Bollwerke  selbst  siegreich  gegen 
mächtige  Fürsten!  Wie  zogen  ganse  Heere  yon 
Bürgern  und  Söldnern  aus  ihren  Thoren  gegen  die» 
selben!   Wie  oft  waren  Krone  und  Scepter  und  an* 
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dere  Kostbatheiten  der  Fürsten  bei  de^  reichen  Bür- 
gern  der  Stüdte  yeiplaadet!  Wie  ttols,  wie  trotiig 
waren  diese  Bürger,  wie  gifineend  in  ilirein  Aufsag, 
wie  ftoiid  präcliiig  in  ihrem  häuslichen  Leben!  Und 
diete  Stfidte  regierten  tick  mit  naetudierter^  in  der 
Anwendung  aber  desto  erprob  lerer  l'olitik,  ohne 
dieses  Wort  su  kennen. 

Die  TorsSgtichsten  Tagenden  unserer  AltTordem 
hatten  ihren  Grund  in  der  Zeit  und  in  den  Verhält* 
aissen.  Treue  und  Worthalten  warn  Beispiel  war 
durchaus  nnentbehrlich  in  einer  Zeit,  wo  man,  we* 
gen  der  hauBg  mangelnden  Schrcibehun&t,  nicht  über 
jedes  Versprechen  eine  schriftliche  Uehereinhnnft 
machen  konnte.  Tapl'eilicitf  GeschicUlichUeit  in  I  üh- 
mng  der  Waffen  war  in  einem  Zeitalter  Bedürihilky 
wo  ein  Jeder  stets  sur  Selbsthülfe  bereit  seyn 
muCite.  Solche  Tugenden  werden  -weniger  bemerht, 
wenn  die  besondere  Gelegenheit  an  ihrer  Ausübung 
und  Ausbildung  fehlt;  kommt  diese ^  so  werden  die- 
selben augenblicklich  wieder  sichtbarer. 

So  Tie!  aber  kann  man  behaupten,  dafs  in  den 
deulächen  Städten  des  Mittelalters,  besonders  in  de- 
nen, wo  grofser  Handel  getrieben  wurde,  Sitte  mit 
Sittlichkeit  in  weit  hÖherm  Grade  verbunden  war, 
als  an  den  Hüfen.  Jene  war  das  Resultat  des  ge- 
sellschalUichen  Lebens  und  eines  hohen  Grades  von 
Heichthnm  und  daraus  entspringenden  Wohllebens; 
diese  die  nothwendi^e  Bedingung,  uhue  welche  der 
Handel  gar  nicht  anfkornmen  kann.  Zugleich  neigt 
sieh  eine  Ucligiositat,  die  nicht  blofs  auf  einem  blinden 
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Mitmachen  geifiaeer  Torgeecbriebener  Uebnngen  nnd 
Ceremonien  bemhte,  sondern  anP  das  Leben  ein- 
wirkte, ja  auch  das  Ansehen  des  Priesterstandes  nnr 
so  weit  gelten  liefe,  als  es  siob  mit  dem  burgerlicben 
Gemeinwobl  nnd  der  Bnbe  der  Familien  vertrug« 
Beispiele  hiervon  in  Betretl  der  Stadt  Bremen  finden 
sieb  serstrent  in  diesem  Bncb. 

Wie  tieni  allen  ohngcachtet  demioch  Greuel  man- 
nichi'altiger  Art  in  Bremen  Statt  gefunden,  wie  niebl 
blofs  Hordtbaten  in  Zorn  oder  ans  gereister  Rache 
in  den  Strafsen  von  einsselnen  Personen  begangen  wor« 
den,  sondern  sogar  ungesobent  eine  ganm  GeseUscbaft 
sieb  so  den  frechsten  Unthateti  aller  Art  vereinigte , 
die  Strafsen  mit  Mord,  die  Häuser  mit  Wehhlagen  er* 
föllie,  und  sieb  an  ihrem  festen  Hense  der  Scbandtba* 
ten  sicher  freute:  das  alles  sahen  >vir  mit  Erstaunen 
in  den  Geschichten  eioer  Stadt,  die  jetnt  des  ansge« 
seicbnetsten  Bufs  der  Sittlicbbeit  geniefst. 

Zugk  icli  sieht  man  mit  Bedauern,  wie  die  Gerech- 
tigkeit, selbst  mit  dem  besten  Willen,  irre  gebt,  wenn 
die  Anfblamng  fehlt  In  dem  Jahr  1513  worden  an 
einem  und  demselben  Tage  zwei  iieiLen  verbrannt. 
Im  Jahr  1515  erhielten  swei  Personen  den  Staubbe^ 
sen,  weil  sie  Liebestränke  bereitet ,  und  eine  dnUe, 
weil  sie  das  duich  Zauberei  rereitelte  Buttern  dnreb 
Zauberformeln  wieder  hergestellt.  In  demselbigen 
Jahr  wurden  zwei  Frauenspersonen  verbrannt,  weil 
sie  Zauberkünste  getrieben.  Was  soll  man  mehr  be- 
blagen, die  Dummheit  so  yieler  Menseben,  di^  an  sol- 
che Zauberei  glaubten,  oder  die  Dummheit  derQbrig- 
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keit  und  fler  GeistltdiVeit ,   welche  solchen  Untlnii 
der  furchtbarsten  Bestrafung  werth  hielten? 

Nicht  lan^e  nach  der  Reformation  wnfiten  «ich 
die  Prädicantcii  einen  sehr  grofscn  Linllufs  zu  ver- 
sehafiPen.   Sie  drangen  auf  eine  grdlaere  Strenge  der 
Sitten ,  und  die  Bürger  lernten  ihre  Strafreden  yon 
der  Hansel  herab  bald  so  sehr  fürchten,  dals  man 
das  Mifslingen  des  gefilhrlichsten  Aufrahra  in  dieser 
St«^dt  zu  einem   grofsen  Theil  iliiem  lauten  Tadel 
desselhen  beimessen  hann.   Leider  war  mit  dieser 
ßrufsern  Strenge  der  Sitten  nicht  anch  engleich  Auf- 
kiätuiig  Terbuudcn.    Jener  frühere  Aberglauben  dau- 
erte eben  so  fort,  als  wenn  das  Wort  Reformation  nie 
$];enannt  worden  wäre.    Im   Jahr   1520  wurde  ein 
Mann  zum  Feuer  Tcrurtheilt,  dann  aber  aus  Gnade 
enthauptet,  der  den  Leuten  den  Gefallen  gctban, 
die  ihnen   gestohlenen  Sachen    durch    Zaubci  kuiist 
nachzuweisen.    Im  Jahr  15 wurde  ein  Mann  wegen 
Zauberei  enthauptet,  swei  Jahre  spater  swei  Men- 
schen aus  deinsclbigen  Grunde  yerbrannt.    Die  He- 
xe sollte  mit  dem  Teufel  Hurerei  getrieben,  der  ' 
Hexenmeister  aber  den  Geist  eines  yerstorbenen  nwi- 
sehen  Himmel  und  Erde  schwebenden  Kindes  durch 
Zaubersprüche  su  sieh  herunter  geswnngen  haben. 
Noch  acht  andere  Personen  wurden  in  demselbigen 
Jahrhundert  wegen  solcher  eingebildeter  Verbrechen 
yerbrannt  oder  enthauptet 

N\ai  ihiä  Zeitalter  nicht  so  weichlich  wie  das 
unsere,  so  lag  ihm  dagegen  auch  das  £rbai*men  und 
Mitgefühl  mit  den  Leiden  der  Creatur  sehr  ferne. 
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Wir  schaudern,  wenn  wir  lesen,  dafs  im  Jahr  1514 
ein  FaUehmünser  und  abermalt  im  Jahr  1629  ein 
gcnifser  Hans  Peters  Ton  Eschen  wegen  desselben 
Vergehens  öüentüch  auf  dem  Markt  in  einer  Pfann^ 
lebendtf^  gesotten  worden  *);  dafs  im  Jahr  1539 « 
freilich  aus  \  tr^eltun^si  echt  gegen  den  Junlieif  Bal- 
thasar von  Esens,  achtzig  Seeräuber  ohne  Gnade 
nacheinander  enthauptet  wurden,  nachdem  die  Geist- 
lichkeit versichert  hatte,  d<<i's  durch  ihre  Ermahnun- 
gen diese  ruchlosen  Seeräuber  gute  Menschen  gewor- 
den; dafs  ein  Dieb,  der  mehr  als  eine  halbe  Mark, 
d.  h.  16  Grote,  gestohlen  hatte,  gehangen,  wenn 
darunter,  im  Gesicht  gebrandmarht  wurde.  Die  Tor- 
tur wurde  unter  grausenden  Umständen  leicht  ange- 
wandt. In  Ansehung  der  Bestrafung  der  Seihstra- 
che  hatte  der  Bürger  keinen  Vorzug  vor  dem  Frem- 
den in  den  Gesetzen,  was  in  den  Hechten  anderer 
Städte  nicht  allgemein  war.  Wegen  gewisser  Yer- 
gehnngen,  die  theils  in  unseren  Tagen  nicht  mehr 
vorkonuuen,  theilü  nicht  für  gleich  wichtig  gehalten 
werden,  sollte  der  Verbrecher  auf  dem  Roste  gebra- 
ten werden.   Für  diese  Strafe  werden  un  Statut  su- 


*)  In  den  Statuten  heif<t  es  (Vrih,  10?.^:  „Einen  falschen  IMua- 
ler  soll  man  um  sein  falscJie*  (xeid  sieden,  und  das  falMhe 
Gel«!  auf  dem  Markt  vi'rl»rtiinrn.  Diese  Tude.HStiare  kann 
Dach  Gutbefinden  de.<i  Haths  mit  einer  andern  gelinderen  ver- 
■wechselt  werden,  selbst  wann  dem  Missethater  bereits  da« 
Lrtlicil  gesprochen  ist."-  Ks  srhcinl,  dafs  der  Hath  sein  be- 
gnadigungsrecht  nicht  leicht  ausgcubl  hat.  Es  lag  in  dea 
Sitten  der  Zeit. 
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Aammen  genannt  ein  abtrünniger  Christ,  ein  Zaube- 
rer,  ein  Giftmischer  vnd  ein  Verr&ther. 

Bfan  weift,  daf«  ea  xin  Mittelalter  mit  den  in 
^nz  Deutacbland  so  genannten  Fraucnhäusern  nicht 
ao  tcblimm  stand,  nnd  so  genau  gehalten  wurde  wie 
heut  Bu  Tage  *).  Ich  glaube,  man  kann  die  darauf 
haftende  gröfsere  Schande  von  der  Zeit  au  datiren,  v 
wo  eine  schändliche  Krankheit  in  Europa  sich  finfser- 
te,  liie  Jahi luindcrte  hindurch  für   unheilbar  gebal» 
ten  wurde.   In  Bremen  war  ein  solches  pririlegirtet 
Haus.   An  Festabenden  durfte  es  jedoch  nicht  be^ 
sucht  werden,  auch  wurde  scharf  gewacht,  dals  kei- 
ne  Terheiratheten  Männer  hinein  gingen.    Im  Be- 
tretungsfalle  wurden  diese  sogleich  ins  Gefangnifs  ge* 
führt.    Später  entstanden  mehrere  solche  privilegir- 
te  Franenhäuser.   Die  Prädicanten  hatten  sehr  viel 
über  die  Unzucht  zu  sagen,  und  der  Rath  jagte  im 
Jahre  1571  sämmtiichc  Dienerinnen  der  Lust  zum  Thor 
hinaus.   Doch  wurde  nicht  lange  strenge  darauf  ge- 
halten, weil  die  liuhe  und  das  Glück  ehrliebender 
Familten  ohne  das  Bestehen  Jener  freilich  stets  ta- 


*)  Unter  den  Ebrenheteugungen ,  die  der  Rath  von  Bern  dam 
Kaiser  Sicgmund  hei  semcm  Bwucb  in  jener  Stadt  erwies,  war 
auch  die  uneDtgeldltche  Anweisuog  ao  die  Franeobäuser  fiir 
setaeii  Hof.  Die  Stadt  heialdte.  Die  quiltirten  Rechonogcn 
werden  dortnoeh  Terwahrt*  S.  3ob.  Müllers  Schwaisergescbicbte. 
0er  Aatb  in  Regensborg  hatte  anter  aodem  VerTiigungea  su 
Gmute»  fremder  Kanfleute  aueh  ihr  Verha'ltnifs  so  den  soge- 
nannten amen  Töebtern,  d.  b.  Lustdimvn  bestimmt.  S.  Ge* 
meiners  Gcscbtebte  von  Regensbiirg,  Jabr  1147. 
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deliMwürdigeo  Häuser  mehr  gefährdet  ist  als  mit 
denselben« 

Gesetze  zur  BeschriUikung  des  Aufwandes,  an 
deren  Nothwendigkeit  man  mit  Recht  heut  sa  Tage 
nicht  mehr  denkt ,  wurden  bei  Tersehiedenen  Teranlas- 
•ungen  gegeben  *).  Man  erkennt  daraus  eine  mit  einer 
freien  Yerfassung  kaum  TerträgHch  acheinende  genau 
abgemarkte  Rangordnun«^  von  vier  Ständen ,  den  Bür- 
germeistern und  Rathsherren;  den  Aellermännenii 
angesehensten  Kaufleuten,  Brauern  und  den  Yerm6* 
geudsieii  aus  den  wichtigsten  Zünften 5  den  gemei- 
aern  Znni^enossen ,  Schifiem  und  andern  ehrbaren 
Bürgern,  und  endlich  den  Bootsleuten,  Dienstboten 
und  andern  Personen,  der  niedrigsten  Yolkskialise. 

Jeder  Abtheilnng  wurde  genau  sugemessen,  was 
für  Festlichkeiten,  wie  lange  Zeit  dazu,  wie  vieie 
Gäste,  und  wie  viele  Schüsseln  zu  der  Feier  erlaubt 
Seyen.  Die  Zahl  der  Gaste  ward  tou  eweihundert  in 
der  höchsten  Klasse  bis  zu  sechzig  in  der  untersten 
bestimmt;  für  die  über  diese  Zahl  Eingeladenen 
mufste  ein  Strafgeld  bezahlt  werden.  Aus  dem, 
was  gesetzlich  erlaubt  war,  sieht  man,  welch  eine 
Uebertreibung  bei  solchen  Gelegenheiten  Statt  ge- 
funden haben  mufs.  Vorsügliches  Gepränge  wuide 
bei  solcher  Gelegenheit  auf  dem  Markt  und  unter 
der  Gallerte  des  Bathhauses  getrieben,  und  dieses 

dauerte  gew üiiiilich  so  lange,  dal»  die  Gcistliclikeif , 
die  indefsen  warten  mufste  bis  das  Brautpaar  &ur 


Von  Jahr  1577,  benisch  öfter  wiederbolL 
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Kircbe  kam,  sieb  drein  legte,  auch  endlich  dieses 
TOD  der  Obrigkeit  beschränkt  wurde.  Nur  die  El- 
tern und  Geschwister  durften  dem  Brautpaar  Ge- 
schenke gehen,  ^ur  einer  Braut  rom  ersten  Rang 
durfte  Ton  den  Bathsmusikanten  zur  Kirche  und  wie- 
der suruh  TOrgespielt  werden;  einer  Tom  sweiten 
nur  Tor  ihrem  Hause  und  dem  Hosthause,  wo  der 
Schmaus  gegeben  wurde.  Die  beiden  andern  Stande 
mulstcn  ihre  FeicilichkL'it  ohne  jMusiU  abmachen j  da- 
gegen konnten  sie  sich  bis  Nachts  eüf  Uhr  mit  dem 
Tans  ergötBen,  indefs  jene  schon  um  neun  Uhr  anseui- 
ander  gehen  mufsten.  Bei  Kindtaufcn  und  Begräbnis- 
sen fand  übermäfsige  Ausgabe  Statt;  ohne  kostbare 
Mahlseiten  und  andere  Erfrischungen  konnte  nichts  ab- 
getban  werden,  ja  sogar  die  Landleute  waren  von  die- 
sem Wetteifer  der  Verschwendung  ergriflen;  auch 
dagegen  wurde  Tom  Bath  weislich  verordnet.  Je 
ungebildeter  ein  Zeitalter  ist,  desto  fester  klebt  ea 
an  dem  Herkömmlichen,  und  keiner  wagt  sich  von 
dem,  \^aä  seinem  Stande  jemals  gehalten  wird,  loszu« 
reilsen»  sollte  auch  Hab'  und  Gut  darüber  mi  Grun- 
de ^ehen.  Ein  Zeitalter  Terdient  hohes  Lob,  wo 
der  Mensch  in  allem  dem,  worin  er  unabhängig  han- 
deln kann,  nach  seiner  besten  Einsicht  su  Werke 
geht,  und  nichts  nach  dem  fragt,  was  man  Boha- 
beulel  nennt.  Das  lieispiel  eines  einzigen  schätzba- 
ren Mannes  sieht  oft  eine  ganse  Gemeinheit  nach, 
wenigstens  diejenigen  seines  Standes. 

Indem  wii*  jedoch  in  jenem  sweiten  Bang  neben 
den  Aeltennannern  und  angesehensten  Kaufleaten 
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ftuch  die  YermSgendsten  aus  den  nichtigsten  Zünf- 
ten genannt  leben,  so  erscheint  nns  der  Handwerks- 
stand  in  einer  hühern  Würde,  als  man  ihn  sich  jetzt 
anderwärts  zu  denken  gewohnt  ist.   Dieses  neigt  sich 

auch  bis  tief  ins  siebenzehnte  Jahrhundert  in  der  Mi- 
litär Verfassung  unserer  Ötadt. 

Man  kann  sich  oft  nicht  denken ,  woher  die  Städte 
im  Mittel.  Ii i  t  die  Gtltlkiolte  hernahmen,  um  neben 
den  bewatlneten  Bürgern  bedeutende  Soldnerschaa* 
ren  eu  unterhalten ,  welche  nach  Yerhältnifs  des 
Gcldwerthes  mehr  hosteten,  als  unsere  besoldete 
Krieger.  £s  erklart  sich,  so  lange  kein  Artillerie- 
train vorhanden,  oder  nicht  bedentend  war,  oder 
sich  hüch&tens  nur  auf  die  Boln^erungsstücke  be- 
•chrünkte,  denn  dieser  rerursacht  hauptsicblich  die 
schweren  Kosten  der  stehenden  Heere  unserer  Zeit. 
Mit  zunehmender  BeTÜikerung  entstand  Concurrens 
solcher  Leute,  die  nm  Lohn  ihre  Haut  su  Markte 
trugen ,  und  der  SolJ  gin^  liei  unter. 

Nach  der  letzten  Belagerung  Bremens  durch  die 
Schweden  neigt  sich  das  BurgermilitSrwesen  nur  als 
Spielerei ,  die  jedoch  im  Angedenken  alter  Xhateo 
ernstlich  und  feierlich  genug  behandelt  wurde. 

Tor  dem  sechzehnten  Jahrhundert  liefern  un- 
sere Chroniken  nur  gelegentliche  Sitlenzüge,  ohne 
Absicht  dieselben  geben  zu  wollen,  WÜren  die  Pa- 
piere unserer  Kloster  bei  ihrer  AufhiLuiig  uiiht  ver- 
loren gegangen,  so  würde  uns  vielleicht  nicht  so  Vie- 
les ans  der  Iruberen  Sittengeschichte  fehlen.  Auf 
jeden  Fall  gestaltet  sich  Vieles  seit  der  Reformation 
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ganz  anders.  Das  Erzstift  Bremen  kam  durch  den 
dretCngjährigen  Krieg  «n  Schweden  $  die  Ab- 
Sprüche  an  oberherrlichen  Besitz  der  Stadt  Bremen 
gingen  auf  diese  Krone  über  und  wurden  geltend 
gemacht;  die  Stadt  mulste  alt  Kriegsmacht  mehr, 
mal  auftreten  und  hatte  mit  Schwierigkeiten 
eller  Art  sa  hlknpfent  welche  Terbundeo  mit  dem 
neuen  religiasen  Geiste  ungewöhnliche  Yerhältniate 
herbei  führten. 

Wae  saerst  unterer  Zeit  entgegensteht,  ist  die 
höhere  Würde  des  Hand  werkstand  es.  Die  Ursachen 
derselben,  so  wie  ihrer  Aboahme,  zu  entwickeln,  ge- 
hört nicht  hieher.  Das  Zunftrerhältnib  hat  es  al- 
lein nicht  ausgemacht ,  deiui  sonst  bestände  )ene 
Würde  noch.  Gewifs  ist  es  eher,  dafs  als  die  Hand- 
werhe  noch  mit  den  Künsten  in  gleichem  Bange  stan- 
den p  sich  schon  durch  die  höhere  Ansicht  des  Ge» 
werbee  ein  gewisser  Stola  erseugen  mnsste,  der  oft 
genug  in  Anirnhr  ausbrach.  Besonders  eher  war 
die  WaOeniührung  der  Uandwerksgenossen  und  die 
Geschichliohkeit  darin ,  a«ch  die  häufige  Veranlas- 
sung, dieselbe  im  Ernst  anwenden  zu  müssen,  das- 
jenige, was  den  Zünften  etwas  ritterliches  erthcil- 
te.  Als  die  Städte  heine  Kriege  mehr  zu  fuhren 
haUen,  v,iv  das  im  Allgemeinen  ncicli  dtiu  \\ei>tphäli- 
schen  Frieden  der  Fall  war,  versank  jener  hriege- 
rische  Geist  in  Spielerei,  und  horte  am  Ende  gu» 
auf,  bis  die  neueste  Zeil  aui  das  V'erlorene  und  Ver- 
sünmte  anfmerksam  machte.   Hier  nur  einselne  Zuge. 
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Seit  langer  Zeit,   man  weifs  nicht  wann  es  an» 
fing,  jedoch  nicht  ohne  mehrjährige  Unterhreehnng, 
wie  denn  in  Frieclenszeiten  leicht  kriegerische  üebun- 
§en  aulser  Brauch  und  Eiire  hommen^  bestand  eine 
Sehutsen-Conipagme  Ton  nngefiihr  271  Mann,  wo», 
sammengesetzt  von  den  jüngfcten  Meistern  der  Zünfte. 
Die  meisten  waren  ans  den  Sohnslem  ^  Schnell 
dem,  Sehmidten  nnd  KrSmem.   Am  dritten  Pfingst- 
tag  hielt  diese  Compagnie  ihren  Äutzug  und  schall 
im  Werder  mit  Armbrüsten  nach  dem  Yogel  seit 
dem  Jahre  1509  aber  mit  Buchsen  nach  der  Scheibe 
aui'  dem  davon  genannten  Schüts^enwaU.     Früh  um 
eiehen  Uhr  yersammelten  sieh  die  SehütBen  auf  dem 
Osterthoiswali.    So  wie   uin  zehn  Uhr  der  Gottes- 
dienst Torbei  war,  wurden  die  Fahnen  getchwenht 
nnd  Trommeln  und  Pfeifen  ertonten  som  Marsch. 
Vorauf  zog  in  glänzendem  Harnisch  ein  Raummachert 
der  mit  aeinem  hlanhen  Schlagachwert  geschickte 
Hiebe  fShrte  C^^a^  des  heutigen  Tambourmajors) 
und  die  Gasse  breit  machte;   dann  ham  der  Frei- 
achilts  mit  dem  Spiefiit  der  die  Compagnie  anllUiite. 
Hinter  demselben  wurden  die  Preise  fiir  den  Hd- 
nig,  und  die,  welche  nach  ihm  den  besten  ächu£s 
hatten ,  getragen.   Dann  folgten  die  drei  SchetthernM 
ein  Herr  des  lUlhs,  ein  Kaufmann  und  ein  Krämer 
in  Mänteln.   Sie  föhrten  swischen  sich  den  König 
des  Terigen  Jahres ,  der  auch  im  Mantel  ging  nnd 


Ein  Papagai,  popiiijaj  in  Scbottland,  vro  ebnnfall«  nach  dem 
Papagill  gescbwssan  wurd«' 

42 
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einen  silbernen  vergoldeten  Papagai  am  Halse  trug. 
Sie  trugen  alle  vier  Schüteenhüte  *)• 

Dann  folgten  die  Scliutsen,  die  ScKieftendeii 
mit  Feudi olu  und  Seitengewehr,  die  Abgehenden 
mit  Pike  oder  Muskete ;  die  Freiachütsen  aber  fuhr* 
ten  breite  Scblagschwerter  anf  den  Scbultern  and 
hatten  aufscrdcin  ein  Seitengewehr. 

Ih  der  Mitte  Tor  dem  Fähnrich  ging  ein  Mann 
im  Kürafs,  der  mit  einem  88bel  allerlei  Stellungen 
und  Geberden  machte.  Hinter  dem  Fähnrich,  der 
nnabläasig  die  Fahne  achwenhte,  ging  sein  Leib* 
schütze,  ein  wohlausgeputzter  Jüngling. 

Auf  dem  Markte  wurde  eine  Salve  gegeben,  dar- 
auf ging  es  nach  dem  Anagariithort-Wall^  und  anf 
dem  xVbtsrondeel  wurde  eine  zweite  Salve  gegeben. 
Hierauf  sogen  sie  in  den  Schütnenwall,  wo  jede 
Zunft  ihr  eigenes  Zelt  hatte. 

Um  zwüli'  Uhr  begann  das  Schiefsen.  Zweimal 
harn  an  jeden  Schützen  die  Reihe.  Wer  den  besten 
Schufs  gethan,  ward  mit  dem  vergoldeten  Papagai 
geschmückt,  und  am  Abend  mit  Trommel  und  Pi'ei- 
fenklang  von  seinen  nnd  andern  Zonllgenossen  nach 
Hause  begleitet. 


Wea'Cie  oder  iprau  lagespitste  Htite,  an  walchen  sur  Seite  «in 
«ilbenif r  Pfeil  geheftet  ward.  Die  Kleidmis  ^*<^  schwan  ^  ein 
bi«  auf  die  halben  Schenkel  hängfodes  weites  Wamms  mit  einer 
Reihe  Knöpfe  gans  herunter.  Der  Schütae  trug  ein  ledernes 
Wehrgcbenke,  eine  Befle  und  graue  Strümpfe.  Der  i>ettchüts 
aber  trag  «ein  Seitengewehr  an  einer  «chwarsen  Seharpe  und 
trug  «chwane  Striimpfcu  Die  Schub«  mit  rothen  Abwtaen 
waren  reich  mit  Bändern  gcbnndeB. 
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Dies  war  nicht  allein  eine  f^rolse  Ehr««  sootlera 
•ein  H5iugsjahr  hindurch  war  er  ron  Aceise  und 
Bürgei  wache  iVti,  und  iiatli  Verlauf  des  Jalu  5  wurde 
er  so  ehrenvoU,  wie  vorerwähnt,  aufj^elührt.  Glückte 
et  einem  Schülsen,  dreimal  hinter  einander  Konig 
SU  werden,  so  wurde  ihm  der  silberne  Tapagai  ge- 
schenkt, und  er  war  aufs  ganse  Lehen  accise»  und 
waehtfrci.  Dieses  Gluck  hatte  in  der  Mitte  des  sieben- 
zehnten  Jahrhundertü  der  Schneider  Johann  Schricicr. 
Mittwochs  und  Donnerstags  darauf  waren  herrliche 
Gastereien  auf  dem  Schüttiug,    und  so   gings  die 
ganxe  AYoche  fort.    Der  l'ähnrich  hatte  jedoch  die 
Ehrenlast,  dafs  er  die  Schottherm  und  Freischiirfsen 
auf  eigene  Kosten  traciiren  mufite.     Dies  war  oft 
auch  für  den  Termogenden  Handwerker  drückend,  und 
man  kann  sich  von  dem  Wohlstand  des  damaligen 
HanrUvei iij»txiinies  einen  BcgrUV  machen,   wenn  man 
hört,  wie  damals  oft  der  Fähnrich  über  üOOIithlr. 
aufwenden  mufste.     Die  Obrigkeit  nnteriiefs  nicht, 
suweiicn  beschränkende  Gesetse  su  dem  liehule  zu 
erlassen. 

Die  Schützen- Cumpagnie  hatte  das  clucnvolle 
y  Orr  echt,  an  Tagen  der  Gefahr  vorauti&uüichen.  Als 
aber  im  Jahre  1654  die  Schutsenfahne  hinaus  gegen 
den  Graiua  Königsniai  1\  sulite,  der  die  Lurg  drei 
Stunden  Ton  Bremen)  belagerte,  da  fehlte  die  Lust. 
Die  gcuufserte  Abneigung,  Feigheit  oder  Widerspen- 
stig l>eit  ward  jedoch  nicht  vergessen.  Zur  Shaie 
wurde  der  Aufirag  nichste  Pfingsten  swei  Monate 
apatCT  untersagt,  und  im  Jahr  lüG4  wurde  die  Com^ 
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pagnie  ganz  aurgebohcn,  die  Fahne  ins  Zeughaus  ge- 
bracht, und  der  Fäluirich,  ein  SehntteimeUter,  kam 
ohne  Hosten  dayon. 

Wenn  es  zum.  Kriege  kam,  pflegten  aufser  den 
Pflichtigen  noch  freiwillige  Compagoien  snaanunea^ 

zutrt-ten.  Die  zahlreichen  Züiiilc  iiilUeleii  jede  ihre 
eigene  Compagnie.  Bei  Terachiedenen  Gelegenheiten 
seichneten  sieh  diejenigen  der  Schuster  -  nnd  Schiüri* 
dergeseilcn  durch  iialtung  uiiil  Benehmen  aus. 

Dafs  es  in  einer  Zeit,  wo  Jedermann  Seitenge^ 
wehr  trug ,  wo  sogar  der  Rath  ein  Verbot  wegen  der 
Gymnasiasten,  die  eine  Klinge  an  der  Seite  trugen, 
erlassen  mafste*),  lafst  sich  leicht  denhen,  wie  beim 
'J'runk,  ja  überhaupt  hei  jedem  Wortstreit  Blut  flofii 
und  Mord  die  Folge  war. 

Was  soll  man  mehr  bewundem,  die  Sehnell- 
fcrtighcit  im  Hinrichten  von  Seiten  der  Ohi  ighcit, 
oder  die  Häuliglieit  des  Morde»  und  anderer  viehi- 
achen  Yerbrechen?  Ja  wshrlich,  wer  das  Mittelalter 
samml  der  Zeit  bis  zum  achtzehnten  Jahrhunderte  über 
unser  Zeitalter  aetnt,  weifs  nicht,  was  er  will,  oder 
er  hat  heinen  Blick  in  die  Specialgeschichten  geworfen. 
Das  aiebsehnte  Jahrhundert  sah  acht  und  yiereig  Mord- 
tbaten  in  der  Stadt  Bremen.  Yiernig  Personen  wurden, 
oit  noch  unter  schauderhafter  Yergröfserung  und  Yer* 

•)  AU  <Jir  ( i  MiiDasiasten  ki*tnc  Kl!p;^onwehr  traf^'  H  durflen  ,  so 
priigrlttii  ^ie  sich  mit  Stucken,  tordcrtcn  .^irli  hnmlirli  heran«, 
duellirten  sicli  ,  so  dafs  iUt  Rath  durch  eine  Verordnung  das 
Tragen  der  Man  h  l,  da^  Schliefscn  aller  Fechtbodeii  aniubiTchlcn, 
da«  Lernen  nnd  I  i  lirt'ii  des  Fechtens  tu  verbieten  sich  Tcran- 
ialst  sab.    o.  VerurdouDgea  dc3  Katbs  vom  16*  Jtebruar  1681. 
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Un^eniiig  der  Q^«!,  mii  dmii  Schwerdte  gerichtet, 
nacbdem  »ie  meist  alle  erst  die  Tortur  erlitten.  Keine  ' 

Moi'dtbat  konnte  durch  mildernde  Um&tände  eine  £;e- 
ringere  Straie  alt  das  ScKwerdt  erhalten.  Nur  Flucht 
oder  Selbstmord  rettete  den  Mörder.  Vierzehn  Ver- 
brecher wurden  gehenkt.  Diese  entehrende  Todes- 
att  war  besonders  lur  die  Soldaten.  Naeh  des  Sta- 
tuten *)  mufste  der  Dieb,  der  über  den  Werth  einer 
halben  Mark  gestohlen»  hängen |  war  es  weniger,  so 
bekam  er  den  Staubbesen  nnd  wnrde  gebrandmarkt. 
£in  iUuber  aber  wurde  wegen  der  Räuberei  eiit- 
lianptelj  der  Mdrder,  der  Hirchenriober,  der  Mord- 
brenner wurde  gerädert;  der  falsche  Münzer  wurde 
gar  gesotten  in  einem  grolsco  Hessel.  Diese  Strafe 
wnrde  noch  im  Jahre  1629  an  einem  Hanns  Peters 
Ton  Essen  yolizogcn,  obgleich  er  den  Falschmün- 
mem  doch  nur  behüifiteh  gewesen« 

Da  das  Statut  sagt ,  dals  der  Rath  diese  furehter- 
liehe  Ötrafe  mit  einer  andern  vertauschen  liünnte,  so 
begreift  man  nicht,  warum  er  hier  sein  Begnadigungs* 
recht  nicht  ausgeübt.  Ein  Zeitgenosse  bemerkt  als 
etwas  aoHaliendes,  dalk  zwischen  1644  und  lü7ti  kei- 
ner in  Bremen  gehenkt  worden.  Man  stannet  auch 
oTl,  wenn  man  sieht,  wie  manchmal  in  gleichen  Fäl» 
len,  wenn'  es  sogar  anderen  noch  scheurslichern  Ver- 
gehen galt,  als  Mord,  doch  nicht  gleiches  ürtheil 
geiaill  wurde,  und  wie  die  städtische  Obrigkeit  wc- 
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gen  Hemmung  von  Wien  aus  nicht  gerechtes  Ge- 
*  rieht  ToUsiehen  konnte« 

GattaT  Adolph  Munsbriich,  der  Sohn  einet  an«- 
gesehenen  schwedischen  Beamten  in  Osnabrüch,  ein 
frecher  Barsche  Ton  17  Jahren,  der  die  Breniaehe 
Schule  l)esuchte,  erstach  am  4.  Mä'rz  1Ü78  Abends, 
um  unbedeutender  Ursachen  willen,  einen  Bremer 
Bürgerssohn  f  nnd  versteckte  sich.  Die  Thore  wor- 
den zwei  Tage  yerschlossen  gehalten,  und  so  ergiiff 
man  ihn  endlich  bei  einem  Sohneider;  swei  Tage 
darauf  ward  er  snm  Tode  Temrtheiit.  Die  Hinrich- 
tung sollte  auf  dem  Osterthorswall  vollzogen  werden. 

In  den  acht  Tagen,  die  swischen  der  That  und 
der  Strafe  Terstrichcn,  waren  indessen  die  Freunde 
des  Mörders  nicht  uiüssig  gewesen^  einige  benach» 
harte  Fürsten  legten  Fürsprache  ein,  nnd  in  dem 
Augenblicke,  wo  er  zum  Tode  hinausgciülii  t  werden 
aollte,  protestirte  der  kaiserliche  Kesident,  Namena 
seines  Herrn)  nnd  die  Hinrichtung  unterhlieb. 

Der  Vater  benutzte  diese  Zeit,  brachte  die 
Sache  an  das  kaiserliche  Hofgericht,  die  nnn,  Gott 
weifs  dnrch  welche  Mittel ,  hts  in  den  Juli  hingehal- 
ten wurde,  bis  zur  Geburt  des  kaiserlichen  Erb- 
prinsen.  Dieses  dem  Kaiser  so  erfreuliche  Ereignifs 
wurde  beiiulzt,  um  von  ihm  die  Begnadigung  des 
Verbrechers  zu.  erbitten.  Obgleich  swar  der  kai- 
serliche Befehl  anlangte  ^  ihn  auf  der  Stelle  ohne  alle 
Strafe  freizulassen,  so  mufste  doch  der  Befehl  drei 
Monate  spater  wiederholt  werden  ^  ehe  die  Stadt  aich 
darin  ergab.     Der  Bursche  blieb  ku  frechem  Hohn 
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der  Obrigkeit  noch  fünf  Tage  nach  seiner  Befreiung 
in  der  Stadt.  Zehn  Jahre  spater  kam  er  wieder  nach  • 
Bremen  und  sah  zu  aller  Mensehen  Verwunderung 
KU  rferde  sitzend  der  Hinrichtung  eines  i^'ranzosen 
III.  Um  die  Zeit«  wie  dieser  freche  Mörder  losge* 
lassen  werden  mulste,  wurde  eine  arme  vcrzweiit;lte 
Kindesmörderin  mit  dem  Schwerdte  gerichtet. 

Dafs  erst  sehr  lange  nach  der  Reformation  eine 
ihrer  schönBten  Früchte,  Befreiung  von  Aberglauben, 
uberhanpt  Anfklaning  (wir  können  uns  ja  wieder 
dieses  einst  gemirsbrauchten  Ausdrucks  bedienen) 
eriolgte,  zeigt  auch  die  Geschichte  Ürexneus. 

Noch  im  Jahr«  1630  hatten  sieben  protestanti- 
sche Prediger  eine  Frau,  tlie  sieben  Jaiue  vom  Tcurel 
besessen  gewesen,  Ton  Morgens  früh  bis  Nachmittags 
Tier  in  U.  L.  Frauen -Kirche  in  der  Arbeit,  und  haben 
mit  Beten  und  S'ngen  und  Fasten  den  Teufel  gluck- 
lich aasgetrieben*  Das  genanere  Ob  und  Wie  ist 
unbekannt  geblieben. 

Jede  Unthat,  jedes  Unglück  wurde  unmittelbar 
dem  Teufel  sageschrieben.  SpiüBbuben,  welche  die 
Kunst  verstanden,  die  Schlüsser  zu  üÜ'ucn,  liatteu 
dieselbe  dem  Teufel  su  Tcrdanken.  Selbstmord  war 
die  Folge  böser  Eingebung,  nnd  es  wurde  mit  be- 
sonderer Ang&t  und  Heimlichkeit  davon  gesprochen. 
Ein  Chronist  aber  ist  rerständig  genug  einsusehen, 
dafs  die  in  der  protestantischen  Kirche  aufgekommene 
Schwärmerei  oft  Frauenzimmer  zum  Selbstmord 
brachte. 
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Ein  sehr  geachtetet,  treiTlichei  Frauenzimmer, 
Tochter  und  Gattin  eines  Rathslierrn,  wurde  Ton 
den  pietittisclien  Vortragen  des  Predigers  Theodor 
Undernick  an  St.  Marlin i  sehr  angezo^^en,  so  dafs  sie 
nebst  mehreren  anderen  Franeii«  die  anch  über  die- 
sem Prediger  nicht  rechts  noch  linhs  sahen,  nicht 
allein  heine  seiner  Predigten  Tersäumte,  sondern 
daTon  so  ergriffen  wurde,  dafs  sie  in  tiefe  Melan- 
cholie  yersanli,  an  ihrer  Seligkeit  verzweifelte,  und 
auf  das  innigste  Befragen  ihrer  Freunde  nur  Selhst- 
anklagen^  Thrinen  und  Seufuer  nur  Antwort  gah. 
Eines  Morgens  ging  sie  Tor  Tag  in  ihren  Nachtliiei- 
dem  hinaus,  wartete  am  Stephanithor,  bis  es  geoff^ 
net  wurde,  ging  dann  jammernd  und  händeringend 
weiter.  Sie  wurde  TCimiTst  und  gesucht,  und  end« 
lieh  nach  Tier  Tagen  todt  in  einem  Graben  nahe  bei 

der  Stallt  geiuntien. 

Ijeter,  wenn  du  die  Weser  hinunter  fitturst  und 
honunst  an  die  einsame  moorlose  Kirche,  so  denke 
an  diese  und  so  viele  andere  unglückliche  Opter  der 
Schwirmerei ,  und  bete :  »  Gott  behüte  uns  TOr  From* 
mdety  wie  Tor  falscher  Aufklärung«;  denn  die 
Selbstmörderin,  welcher  man,  nach  damaliger  öitle, 
kein  Grab  auf  einem  stidtischen  Kirchhofe  oder  in  der 
Kirche  geben  konnte ,  fand  dort  ihre  Ruhestätte. 

Der  Glaube  an  Hexenkunst  war  allgemein  und 
keinem  Bedenken  unterworfen.  Die  Hcxenprocesee 
und  die  Verbrennung  alter  trieiaugiger  Frauen  waren 
nicht  ungewöhnlich. 
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'  Von  einem  gewissen  Kaltau,  Burger  und  Markt- 
TOgl  in  Bremen,  der  wegen  Tieler  golUoten  Streu 

che  iui  Jalir  1640  an  dcu  Pranj^ei  gestellt  wurde, 
und  bei  seinem  Weggehen  munter  erklibte:  daraof 
•oll  mir  ein  Rfimer  Wein  gut  sehmecken,  wurde 
geglaubt,  dafs  er  ein  Bündnil's  mit  dem  Teufel  ge- 
habt. Folgende  Geschichte  unter  Tielen  andern 
wurde  mcht  Eesweifelt. 

Kaltau  fuhr  einst  gegen  Abend  mit  einer  La- 
dung Heringe  TOn  Eickhujsen  nach  Bremen.  Der 
Wind  ist  gut,  sagte  er  ssn  dem  Schiffer,  aber  wie 
ist  es  mit  Segel  und  Tau,  sind  sie  fest  genug?  Als 
dies  alles  bejaht  wurde,  sagte  er  sn  dem  HolISn- 
dei  :  „So  geht  nur  schlafen  ScliiflTer,  ich  will  das 
Steuer  wohl  wahren.'^  £Un  gleiches  rieth  er  dem 
Knecht,  der  sich  dieses  nicht  nweimal  sagen  liefs. 
Aber  als  sie  am  andern  Morgen  aus  Uuen  Kojen 
herrorkrochen ,  lag  das  SchifiP  toU  Baimiblätter 
sehen  in  Bremen  an  der  Schlachte,  su  ihrer  und 
aller  Menschen,  die  es  hörten,  Verwunderung. 

Kaltau  wurde,  kuns  nachdem  er  in  Bre^ 
Sien  am  Pranger  gestanden,  in  Burgdsmm  Ton  ei- 
nem Schmidt,  den  er  geschlagen,  erstochen,  und 
TOD  den  Bauern  in  die  Heide  begraben. 

Ein  Schusterjunge,  der  för  seinen  Meister  Wa- 
che stand,  zankte  mit  einem  andern  wegen  des 
Schüderns,  ob  es  liinf  Uhr  sey  oder  nicht,  und 
Leide  iiallea  sich  iiii  die  Wahrheit  ihrer  Behaup- 
tung dem  Teufel  ergeben.  In  demselben  Augenblick 
aber  yerachwand  der  Junge  Ton  der  Wache  sa  al- 

43 


« 


Digitized  by  Google 


338 


Xer  Menschen  Verwunderung.  Als  er  wieder  mi  tei* 
aen  Eltern  kam«  ersählte  er,  in  jenem  Augenblicke 
des  Flacliens  tey  ilim  der  Teufel  erechienen,  habe 
ihm  angeboten,  die  NYache  für  ihn  zu  thiin ,  habe 
ilui  aber  bia  jenaeits  Arsten  geführt,  in  den  Schlamm 
geworfen,  ihm  mgesetst,  er  aolle  aich  ihm  erge- 
ben.  Auf  seine  Weigerung  habe  er  ihm  den  Degen 
Ton  der  Seite  gezogen,  ihn  gehauen,  ihm  darauf 
Geld  geboten,  und  mehrere  Goldatuche  in  die  Schuhe 
geateckt.  Als  alles  nicht  geholfen,  habe  er  end- 
lich abgelassen.  Die  Goldstucke  aeyen  aber  her- 
nach Pferdemist  geworden.  Das  ehrwürdige  Mini- 
ateriom  TerhÖrte  und  untersuchte  den  Jungen  und 
überzeugte  sich  yon  seiner  Aussage  durch  die  an 
ihm  bemerkbaren  Hiebe. 

Als  im  siebsebnten  Jahrhundert  mitten  im  Fe* 
bmar  bei  heftigem  Froat  der  Blitn  in  den  Doms- 
thurm  einschlug,  und  bald  daraui  ein  Storch  mehr* 
mahl  über  U.  L.  F.  Kirche  kreitste,  ergriff  bange 
Ahnung  Aller  Herzen,  und  die  Klage  erging:  Ach 
was  wird  der  Blitz  und  die  Erscheinung  dieses 
Sommergaatea  zu  ao  ungewohnter  Zeit  noch  schlim- 
meres zu  bedeuten  haben!  Es  war  damals  für  Bre- 
men eine  Zeit  wo  man  wohl  auf  vieles  Schlimme 
gefafst  aeyn  konnte 


•}  lin  Jahre  1416  kam  sin  Paar  Störche,  wahncheiiillch  a«s 
FUndm  oder  Holland,  wo  diese  Vogel  sind,  lufSUig  nacb 
Scbotdaod,  machten  ihr  Nest  anfSuGilea  Kirchendach  io  Edin- 
bürg,  und  ab  die  Wandeneitkam  flog  et  weg,  ood  kam  nie 
wieder.  Da  der  Storch  ein  FMawUiDg  in  ScbotUaad  Ist,  «ad 


Digilized  by  G 


Unter  so  manchen  Scenen  |;roben  Aber* 
flanbena  und  liÜilloMr  Graiuamlieit  wird  ancli  sn- 

wciica  das  Herz  durch  traurige  Ereiguu&e  bewegt, 
gegen  welche  selhat  die  rohe  Natur  eines  weniger 
gebildeten  Zeitalters  nicht  fuhllot  blieh.  Ein  Stu- 
dent TOD  Cassel  der  mit  einer  Jungfrau  Ilartiiiaun,  die 
bei  dem  Aeltennann  Uunehen  auf  8t.  Martiniatraae 
wohnte^  Tertprochen  war,  brachte  der  geliebten 
Braut  bei  Nacht  ein  Ständcheo  mit  Blatmusick.  Ais 
die  Wache  patronllirte  und  ma  den  Trompetern  ham^ 
verlangte  sie  von  diesen  ,  sie  sollten  inne  halten. 
Der  Bräatigam  bei'ahl  iortsulabren^  darüber  kaxu  es 
sa  Thätlichkeiten«  Die  Braut  lag  im  Fenster ,  horch- 
te entzückt  der  nächtlichen  Musick,  als  &ic  plötzlich 
das  Schreien  Ternahm;  sie  glaubte  ihren  Geliebten 
in  Gefahr,  eilte  snm  Zimmer  hinaus,  wollte  hinab 
um  ihn  herein  zu  lassen.  Leider  stand  die  Luke 
offen,  die  Eile  und  die  Dunkelheit  liels  sie  dies 
nicht  bemerhen  und  so  sturste  sie  hinab  und  brach 
das  Genicke.  Wie  war  die  Freude  in  Trauer  ver- 
wandelt, alt  man  dem  Bräutigam  das  Hans  dfthete, 
und  er  nun  den  Leichnam  der  Geliebten  fand,  und 
wie  grois  war  seine  VerzweiÜuug,  als  er  vernahm, 
dais  sie  den  Tod  gelitten  ^  als  sie  ihm  su  Htilfe  ei* 


cia  Vof d  dsn  die  Haiifchen  oft  mit  einer  Art  abgöjttisdier 
Vcfehran^  tu  betrachten  pflegten,  so  haben  die  schottischen 
€hroaUtea  das  Koaunen  eines  Storchs  eben  so  sorgsam  aoT- 
gsaeichnet  wie  ein  wichtiges  Natur«  oder  Staats  •Cretgnifs. 

fleron  Historf  or  ScoilanH  III.  230. 
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len  wollte  I  Sein  erster  Entscblufs  war,  sich  selbst  seu 
tödten ;  die  Zeit  schien  nur  weni^  seinen  Schmers  ma 
lindern,  und  man  mnlste  ihn  durch  zwei  Soldaten  be- 
wachen lassen,  bis  er  zu  seiner  Familie  nach  Cassel 
Burfichgebra^ht  werden  honnte. 

Das  Cnaractenstische  der  Bremischen  Franen- 
Kleidung  war  das  Tiphoiken,  ein  schwarzer  Mantel, 
der  bei  gemeineren  Frauen  über  den  Kopf  gehängt 
wurde  nnd  nur  die  Arme  bedecitte,  bei  den  Vorneh- 
meren aber  so  lang  als  das  Kleid  herab  hing ,  und  auf 
dem  Kopf  mit  einem  langen  schwanen  Homt  oder 
einer  hohen  (Quaste  vcibchtn  war.  Den  Namen  Hoi- 
heo  führen  noch  jetzt  die  bei  der  geringern  Yolks- 
hlasse  üblichen  Begentucher.  Bie  spitzen  Kragen  in 
weiten  Falten,  das  schwere  Zeug  an  der  lUcidung,  gab 
eine  gewisse  Stattlichheit*  Eine  sammtene  Pelzir.utse, 
ein  schwarz  sammtenes  Oberhleid,  das  mit  Goldschnü* 
reo  genestelte  rothe  Leibchen,  sammt  rotheiu  falten- 
reichen Bock  nnd  weifser  Schürze  war  hochzeitlich, 
nnd  das  Hoihen  blieb  alsdann  bei  Seite. 

Unter  andern  hat  man  noch  die  Abbildung  einer 
Mode,  welche  nach  meiner  Meinung  an  Zierlichkeit 
und  Sittsamkeit  Ton  keiner  andern  deutschen 
übertroffeu  wird*  Sie  wnrde  leider  im  siebzehnten 
Jahrhundert  Ton  der  i&anz^sischen  rerdrängt.  IMe 
schwarz  sammtene  Vorhaube,  mit  einer  weifsen  über 
das  Gesicht  Torsteheuden  Besetzung «  der  biofse  Hals 
mit  reicher  goldner  Kette  yerziert«  ein  sehr  breitar 
Spitzenkragen  über  einem  schwarzen  Mäntel  eben,  cias 
nnr  den  Oberarm  bedeckt.    Die  übrige  faltenreich« 
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Kleidnng  schwäre,  die  schmale  Schürze  weifs,  die 
tchwarsen  Schulie  immer  mit  rothen  Sohlen  und  Ab- 
■itsen. 

Als  vor  sechs  Jahren  bei  den  Frauen/>iinitiern  hier 
die  altdeutsche  Kleidung  so  sehr  in  Auinahme  ham, 
bitte  man  sieb  bu  dieser  wirhlicb  gescbmackTollen  und 
einer  deutschen  Frau  würdigen  Kleidung  der  Bremer 
ürmutter^  statt  bu  der  unkleidsameni  amstindlichen^ 
die  man  in  Kupferstieben  bu  Ritterromanen  gesehen, 
wenden  sollen.  Damals  wurde  aber  nicht  die  Ge» 
schiebte  und  der  Geschmack  um  Batb  gefragt,  son- 
dern die  Peiitschheit ,  und  was  man  in  Ritterroma- 
nea  Tom  Mittelalter  gelesen  und  gelernt  hatte. 

Jena  beschriebene  Kleidungen  hatten  bei  manchen 
kleinen  Abantlerungen  doch  etwas  Stabiles,  daher 
wählte  man  die  Zeuge  tou  der  schwersten,  haltbar- 
sten und  kostbarsten  Art;  und  so  erkliirt  es  sieb, 
dals  Urenkeiinncn  nuch  in  den  IVachtlileidern  der  Ur- 
grofiimütter  stolsirten.  Als  aber  nach  dem  west- 
pbaliscben  Frieden,  sagt  ein  Bremischer  Chronist, 
der  zu  jener  Zeit  lebte,  die  französischen  Moden 
aufkamen,  wandte  man  sich  sum  wohlfeilen  Flitter- 
staat, indem  man  nicht  ron  einem  halben  Jahr  zum 
andern  wuPste ,  was  die  Mode  neues  gebieten  würde. 

Dafs  ein  achtsehnjähriger  Mohr  in  St.  Bemberti^) 
mit  groftsem  Gepränge  getauft  wurde,  war  der  Ge- 
meine eine  wichtige  Sache.  Ob  derselbe  seinem 
neuen  Glauben  Ehre  gemacht,  ist  nicht  sur  Kunde 


•)  1687. 
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dieser  Zeit  geliommen.     Schlimm  genug  aber  gings 
mit  etnm  Joden.   Scbon  im  Jahre  1616  hatten  durch 
ein  Vorwort  de»  Land^afen  Ton  Heuen  sechzehn 
jüdische  Familien  sich  um  Aufnahme  an  den  Rath  ge- 
wandt. Der  präsidirende  fiörgermeitter  Hoyert  fra^ 
darüber  bei  der  Geiitlichlieit  an,  wahrscheinlich  um 
seine  Antwort  bei  dem  Landgrafen  rechtfertigen  ma 
h5nnen.    Es  erfolgte  ein  bestimmtes  Nein  und  die 
Judtn  blieben  draufsen.     Im  Jahre  JÜ99  wnrde  der 
oben  erwähnte  Jude  su  allgemeiner  grofsen  Erbannng 
in  der  Hlosterhirche  getauft,  und  er  lieft  sieh  in 
Bremen  nieder.    Der  Vortheil  des  Bürgerrechts  und 
die  Gelegenheit,  manche  fromme  Seele  su  betrugen, 
hatte  ihn  wohl  su  dem  Uebertritt  hanptsichlich  be- 
wogen;  denn  nachdem  er  viele  angesehene  Einwoh- 
ner um  namhafte  Summen  durch  Lug  nnd  Tmg, 
namentlich  den  Pastor,  der  ihn  getauft,  und  oft  Bürge 
für  ihn  gewurden  war,  fast  um  all  das  ^einige  ge- 
bracht hatte,  lief  er  mit  seinem  Weibe  daTon«  Man 

erfuhr  hernach,  dafs  er  zwei  Weiber  zugleich  y.uv 
Ehe  gehabt.  Ein  sauberer  Convertite!  Unsere  Zeit 
seheint  et  wenig  nu  begreifen,  wie  selten  ein  Apo- 
stat aus  reiner  Absicht  es  ist.  In  Tieler  Rücksicht 
scheint  das  Wort  Auflüämng  nur  ein  Modewort  ge« 
wesen  su  seyn,  wenn  man  sieht,  wie  unklar  sich  da» 
Zeitalter  noch  immer  geblieben  ist. 

Die  Fastnachtslust  mufs  in  Bremen,  so  wie  an 
anderen  Orten  sehr  firShUeh,  und  der  herrsehsüchti- 
gen  Geistlichkeit  &ehr  zum  Austofs  gewesen  se)  n.  In 
einer  der  Vertirdnungen  des  Baths  aus  dem  17-  Jahr- 
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hundert,  heiPtl  es^  dais  da  Chnitut  und  Belial  nün- 
mer  übereinkommen  liSimeii,  biemit  die  aut  dem 
Heidenthum  herkommenden  Larvereien,  Saufereien 
nnd  Zechangen  yerboten  teyen.  £•  wurden  tu  sol- 
cher Gelegenheit  Schinhea,  Mettwürste,  Geld  nnd 
andere  Sachen  zusammen  colIectirU  In  derselbigen 
Verordnung  wird  den  Barbierem  nnd  Haarschnei- 
dem  ihr  Gewerbe  auf  den  Sonntag  an  treiben  nntcr* 
•agt. 

Trota  der  Barbarei  der  Zeiten  hielt  man  auf 

gewissen  Tugenden  so  fest ,  dafs  die  üebertretung 
derselben  mit  Strafe  belegt  war.  Die  Schimpfwörter 
Lugner  nnd  Hnrensohn  wurden  für  gleich  abschenitch 
gehalten  *).  Beim  Barte  zu  reifsen  war  ein  schweres 
Vergehen,  nnd  wurde 9  wenn  TOrsätslich,  dem  Prü- 
geln mit  einem  Stock  gleich  gesetat  nnd  bestraft. 
Dieses  Gesetz  wurde  jedoch  in  spätem  Zeiten  be- 
ichriinbt.  Auf  Nothaüchtignngf  wenn  ohne  Verlauf 
der  Nacht  die  Hligerin  auftrat,  stand  Enthauptung; 
eben  so,  wer  nur  diesen  Versuch  machte  an  einer 
Ehefi'au,  oder  ihrer  Tochter«  oder  Nichte ,  die  Tor 
ihr  her  zur  Kirche  gehen.  Dagegen  war  die 
Strafe  des  Ehebruchs  durch  die  hundige  Bolle  ziemlich 
berabgesetat,  indem  die  Schuldigen  die  Wahl  hatten, 
am  Pranger  zu  stehen,  oder  sich  mit  Geld  los  ku 


*)  S.  Stat.  94.  Auch  in  der  Amt«roIle  der  Bremischen  Gold* 
•cbmiede  heirst  ef  aUo:  Welk  Amptmann  (d.  h.  sünftiger 
Meister)  den  aDdeni  locbnet  im  Torna  ofte  mil  Vostate,  da 
schall  gevcn  den  Amte  (der  Zunft)  cia  half  Pondt. 
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kaufen,  und  zwar  Iraf  dieselbige  Strafe  den  duppei- 
ten  wie  den  einfachen  £hebniGli. 

Wenn  aber  T5cbter  and  Nicbten  in  dem  Statut 
als  solche  bezeicbnet  werden,  die  Tor  der  Mutter 
snr  Kirche  geben  t  *o  bemerkt  man  mit  Vergnügen 
und  Rührung,  da(s  diese  uralte  Sitte  auch  jetzt  noch 
üblich  iaty  wenn  man  so  manche  würdige  Mutter 
Sonntags  mit  ihren  Tdchtem  und  andern  weiblicben 
UausgenoAten  vor  sich  her  silUitim  zur  Kirche  k^iehen 
sieht. 

Neue  Zeit. 

Ein  kleiner  alter  Freistaat  ^  dessen  bauptsSclu 
liebes  Gewerbe  der  Handel  ist,  rnnfs,  wie  libniicb 

auch  das  Menschengeschlecht  im  Allgemeinen  in  sei- 
nen Bestrebnngen  und  Leidenschaften  seyn  mag,  doch 
Bu  jeder  Zelt  ein  eigentbumliehes  Gepräge  der  Sitt- 
lichkeit  und  des  gesellschaftlichen  Lebens  an  sich 

■ 

tragen,  das  selbst  unter  den  wildesten  Stürmen  der 

Zeit  nicht  ganz  verlöschen  kann. 

Militärisch  streng  erscheint  nichts  in  den  Ver» 
biltnissen  dieser  Stadt.  Das  Regieren  wird  wenig 
bemerkt;  oder  anders  gesagt,  wenn  hin  und  wieder 
Schrolies  herrertrilt,  so  liegt  das  nicht  an  den  Ae-» 
gicrungsmaximen,  sondern  an  der  Regiernngssncbt 
Einzelner,  die  theils  durch  Characler,  tlieils  inis  lin- 
künde  Ton  jener  Maxime  abweichen.  Manches  wird 
berichtigt  durch  die  Vermisebung  der  Gesellschaft. 
Leherraschendes,  Schrullcs  kommt  demnach  selten 
plotsdich  cum  Torschein.     Und  wenn  dieses  nicht 
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auflallcnde  Regieren  aneh  maneliinal  das  erzeugt, 
was  Tacitus  den  Fehler  der  Freiheit  *)  nennt,  der 
auf  unaern  Dürgercoii¥ent«m  Tomüglicli  bemerkt  wor- 
den ist  tniil  hei  den  neucäteD  Veränderungen  der 
Conatitation  Berückaichtigung  Teranlafst  hat,  ohne 
Tiele  Beasening  sn  bewirken,  ao  acheint  aelbat  dteaer 
Fehler  ein  Hauptingredienz  in  der  Masse  von  Glück 
luiaerea^  ao  wie  Tielieicht  jedea  kleinen,  Freiataatea 
ma  aeyn.  Ans  der  daraua  entspringenden  behaglichen 
Zwanglo5t^1uMt  entsteht  denn  auch,  dafs  Aeuiseningen 
der  Unsufriedenheit  durchaus  nicht  ao  eu  furchten 
aind,  wie  sie  in  monarchischen  Staaten,  Tielieicht  oft 
auch  ohne  Grund,  gefürchtet  werden.  In  andern 
Staaten  bebe  ich  in  ihrer  liberalsten  Zeit  nie  ao  die 
Maasrcgt'ln  der  lle^ieruüg  frei,  oft  frech,  oL\  un- 
gegründet tadeln,  nirgends  habe  ich  kleine  Yer» 
irrnngen  und  Fehler  im  Regieren  (die  im  kleinen 
Staat  leicht  zu  bemerken)  so  ans  Licht  ziehen  gehört, 
wie  hier;  dennoch,  fiiUt  man  dem  Tadler  ina  Wort, 
ao  wird  er  freudig  eingestehen:  leb  lobe  mir  mein 
Bremen,  und  bin  hier  lieber,  wie  anderswo:  „Ost, 
Süd,  Weat  ^  Bremen  beat.^^  Die  Regierung  kann 
ruhig  ihre  Maximen  befolgen ,  ohne  Gefahr  TOn  dem 
Tadel  zu  befürchten ,  wenn  sie  ateta  die  rechte  Stim- 
mong  nicht  TeracbmSbt,   eben  eo  wenig  aber  euch 


*)  iilud  «X  libertate  Vitium,  quod  nun  simul,  nee  fiun,  COO^ 
vcniunt ,  sed  et  alter  et  tertius  diet  caaclatione  coeaatium 
alMuaiitar«    Xacittu  de  mor.  Germ* 

44 
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durch  die  norechte  sich  irre  machen  lafst.   Nichts  war 

daher  uit^cgHiiicleter,  als  jener  Bnl\  dafs  Bremen  em 
Feuerheerd  demagogischer  Umtriehe  sey.   Ein  hegei- 
sterter.  Kanzelredner  hat  suweilen  einen  Blick  anf  die 
Lage  Deutschlands  geworfen,    ein  geistreicher  Zei* 
tungsredactenr  hat  suweilen  seinem  Unmnth  oder  auch 
seiner  sehershaften  Lanne  Luft  gemacht  —  das  war 
es!  Die  Bürger  haben  dies  gern  gehurt  und  ^eksen^ 
ohne  aber  über  ihre  eigenen  staatsbürgerlichen  Ver* 
hältnisse  miTi» vergnügt  zu  werden,  noch  andern  Mifs* 
vergnügten  beistimmen  oder  helfen  su  wollen.  Der 
Senat  befand  sich  dabei  «wischen  dem,  was  den  Btir- 
gern  unyerwehti  bleiben  künnte,  und  dem,  was  aus- 
wärtige Begierungen  klagten,  oft  in  Verlegenheit,  ist 
der  Mensch  in  setner  Wirksamkeit  uberall  gehemmt, 
so  hat  er  die  Sehnsucht  nach  dem  Verbotenen,  und 
einmal  über  die  Grense  getreten,  findet  er  ketnea 
Halt  mehr,  bis  alle  bürgerliche  Ordnung  in  Trüm- 
mcr  stürzt;  findet  der  Mensch  wenig  Uemniung,  lo 
fällt  es  ihm  kaum  ein^  über  die  Grenae  su  treten, 
weil  er  keine  üieht.    Das  ist  der  Segen  der  Freiheil ! 

Von  Publicität  durch  Druckschriften  wetls  man 
hier  herkömmlicher  Weise  nichts,  man  geht  still 
neben  ein.ü  dt^r  her,  und  läfst  sich  gewähren.  Die 
früher  sweifelhaile  Lage  Bremens  wegen  der  Imme» 
dictät,  das  VerhaltniPs  swischen  Rath,  Aelterminnern 
nnd  den  Zünitcn,  endlich  der  Standpunkt  zu  den 
benachbarten  Staaten:  dies  alles  brachte  dieses  Stille- 
seyn  und  Gutseynlassen  heryor.  Es  wird  hier  ein 
Blatt  herausgegeben  unter  dem  Xitel  Bürgerireuud 
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Wer  sollte  nicht  denlicn,   dafs  in  einem  so  betiicl- 
ten  Blatt  bur|;ei-Uclie  Angelegenheiten  Terhandelt, 
Materien,  die  aicK  sam  Vortrag  auf  dem  Conyent 
eignen <  dincutirt  würden!    Man  iintlet  von  allem  dem 
faat  nicht«,  und  ein  neuer  Bürger  würde  sich  nm- 
aonst  in  dietem  Blatt  nach  Belehrung  üHer  seine 
bürgerlichen   Verhältnisse  umsehen,    dagegen  aber 
Gedicbte,  Ersählungen  und  Bathael  finden.  Ich  tadle 
damit  dieses  Blatt  nicht,   welches  nicht   gut  arulcis 
aeyn  kann,  als  wie  es  ist;  allein  es  ist  auffalle nd, 
da(a  ao  gar  nichts,  waa  den  Staat  angeht,  nur  oiYent» 
liehen  Sprache  kommt.   Eine  gewisse  Gleichgrilti^Ueit 
gegen  alles,  waa  das  öfientitche  Wohl  oder  Weh' 
angeht,  wird  durch  diesen  Mangel  an  PublicitÜt  doch 
etwas  genährt)  und  wenn  man  maucheu  iUirgcl*  über 
aeinen  Staat  und  deaaen  Angelegenheiten  fragte,  würde 
er  antworten ,  wie  jener  Pariser  KrÜmer  einem  Eng- 
länder: pourvu  que  la  bouttque  aille  son  train,  qu  est 
ee  que  ^a  noua  regarde?   Uebrigena  mufa  man  Kur 
Steuer  der  VA  »hrheit  gestehen,    dafj»  dm  ch  die  Ver- 
mischung der  GeaellschaU  und  die  Kreimüthigkcit  der 
Aeufaerung  alle  oifentliche  Angelegenheiten  so  Tiel- 
seitig  in  Betracht  ge/Aigeii  werden,  dafs  schriftliche 
Discuaaionen  faat  überilüasig  sind* 

Eine  andere  Absonderung  in  gesellschaftlichen 
Verhältnissen,  als  die  aus  dem  Grade  der  Formellen 
Bildung  berrorgeht,  findet  bier  nicht  Statt.  Im  Mu- 
aeum  findet  man  Rath,  Aelterleute  und  Bürget sehaft 
in  zwanglosem  und  bersjichem  Umgang  und  Gespräch, 
«nd  daa  Uocbtragea  der  Naae,  das  man  an  den  Be- 
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amten  monarcbisclier  Staaten ,  wie  Ttelmehr  an  den 

hühern  oft  bemerkt,  würde  dem,  der  sich  eine  sulclie 
Mor^e  amnafiien  wollte,  nur  lästig  nnd  »cliidlicli 
werden. 

Orden  und  andere  Auszeiclioungen  finden  in  un- 
serm  Freistaat  nicht  Statt.    Es  giebt  aber  Ausseicb- 
nungen  würdigerer  Art,  die  zwar  mit  Btsthv^ei deu, 
aber  auch  mit  bürgerlicher  Ehre  Terbunden  sind. 
Wenn  einem  Büi^^er  nachgesalzt  wird,  er  habe  die 
unentgeldlichen,  zeitraubenden  \  ei Haitung&stellcn  an 
Kirchen f  Schulen ,  Armen-,  Kranken-  und  Waisen- 
hansern  ,  er  habe  Curatelen  thatig,  würdig  und  un- 
eigennützig Terwaltet,  er  habe  in  den  verschiedenen 
Commissionen  sich  einsichtsyoll  und  thätig  bewiesen, 
er  sey  ordnungsliebend  sber  mild  (Strenge  hünnte 
den  besten  l>ürgerrui  vernichten);  so  steht  ein  sol- 
cher Burger  in  allgemeiner  Achtung,  man  erhennt 
ihn  ohne  Neid,    aber  auch  uhne  demütlii^e  Vereh- 
rung, für  das,  was  er  ist  und  was  er  gethan|  sein 
Wort  gilt»  seine  Fürsprache  wird  geehrt,  seine Mei* 
nung    Hird    Lei  üclisichtigt  j    und   walit  lich,    das  ist 
nächst  dem  eigenen  Bewufstseyn   der  menschlick 
schönste  Lohn ,  welcher  bürgerlicher  Tugend  su  Theil 
werden  iiunn.     Selbst  durch   seine  Mitbürger  snm 
Aeltermann  und  Senator  gewählt  zu  werden,  ist  ale- 
dann  nicht  eine  Ausz(*ichnung  mehr,  sondern  wird 
nur  als  eine  Beförderung  betrachtet,   welcher  sich 
gesammte  Bürgerschaft  mehr  su  freuen  hat,  als  der 
Beförderte  selbst.     Ei»    "»reiutr  liiagti,  im  sciiönen 
Sinn  des  Wortes,  sieht  die  Erwerbung  dessen,  was 


Digilized  by  Google 


349 


er  dem  Staat  r.n  seinen  Bedürfnissen,  so  wie  zu 
wohlthätigen  Zwecken  giebl,  eben  so  aU  den  Gegen* 
•tand  seines  banfmiknmschen  Strebens  an,  als  das,  was 
er  zu  seinem  und  der  Scinigen  Unterhalte  braucht. 
£s  sind  hier  viele  Bärger  Ton  altem,  ächten  Schrot 
und  Korn,  die  nach  gar  nichts  anderm  fragen,  wenn 
ihre  Beiträge  in  Anspruch  genommen  werden,  als: 
Ist  es  ein  gemeinnutBÜcher  Zweck?  Nun  so  ist  keine 
trage,  dafs  wir  mit  dn/Ai  helfen.  Und  wie  wollte 
dies  auch  anders  sejm,  da  alle  bürgerlichen  Aemter, 
Intendansen  der  Waisenhäuser,  der  Kirchen,  der 
Baulichkeiten,  der  SiraTsen,  des  Wasserbaues,  der 
Schulen  u.  a.  w.,  wenn  gleich  mit  grofsem  Zeitverlust 
und  bedentenden  Beschwerden  verbunden,  gans  nn- 
entgeldiicb  verwaltet  werden.  Kann  dem,  der  seine 
Zeit  dem  allgemeinen  Wohl  opfert,  es  schwer  fallen, 
ihm  auch  von  seinem  Vermögen  zu  opfern? 

Die  Aussicht  auf  jene  bürgerliche  Ehre,  beson* 
ders  in  sofern  sie  schon  Menschenalter  hindurch  auf 
der  Kauiiiie  geruht,  zügelt  den  Uuaben  und  den 
Jüngling.  Den  Sdhnen  und  Töchtern  einheimischer 
Familien  lälst  sieb  selten  BSses  nachsagen,  so  sehr 
beobachtet  schon  die  Jugend  jene  Sitte  und  <^rd. 
nnng,  welche  allein  zur  bürgerlichen  Ehre  fuhrt. 
Bedeutende  jugendliche  Verirnmgen  würden  ein  ewi- 
ger Vorwurf  bleiben ,  und  nur  ein  späteres  ausge- 
seichnet  exemplarisches  Leben  honnte  das  Publicum 
geneigt  machen,  nuidcr  zu  urlheilen.  Ich  will  damit 
nicht  sagen,  dafs  hier  überhaupt  streng  geurtheilt 
wird,  man  entschuldigt  im  Gegentbeil  fast  su  gern; 
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Vergehen  j^e^en  Sitrttcliheit ,  nU  Anrth^m  Um  Bilr^er- 
glück  zerstörend  t  wird  mit  Bccht  strenge  gerichtet. 

Wenn  m  den  Gesellschaften  nicht  Terläomdet 
wird,  so  ist  der  wichtigste  Grnrid  ilavun  wuhi  ein 
hoher  Grad  ron  moralischer  Ausbildung;  ein  sweiter, 
dafs  man  fast  in  keiner  Gesellschaft  seyn  kann ,  wo 
nicht  ein  naher  Verwandter  des  Gegenstandes  der 
Verläumdung  ist,  da  in  Bremen  fast  alle  gute  Fami* 
lien  Terwandt  sind;  ein  dritter  Gmnd  istderHan^l 
an  demjenigen  hämischen  Witz  ^  der  in  der  Verläum- 
dong  erwünschten  StoflP  findet* 

Nirgends  laTst  sich  in  Bremen  eine  achte  in*s 
Lehen  übergegangene  Religiosität  Terkennen.  £^  hat 
in  nenern  Zeiten  nie  an  gelehrten,  beredsamen  und 
aufgeklärten  Geistlichen  gefehlt,  welche,  da  es  ihnen 
mit  Verbreitung  acht  er  Religiosität  Ernst  war,  lehr 
Tiel  Gutes  gestiftet  haben.  An  Kopfhängerei  bat  et 
aber  auch  in  keiner  Zeit  gefehlt,  und  man  thäte 
Unrecht  9  die  Weise  der  Junger  immer  anf  Hosten 
des  Meisters  schreiben  zu  wollen.  Wer  oberflficb. 
lieh  urtheilt,  könnte  hier  alles  sagen,  wenn  er  be- 
merkte, dafs  der  Gotteadienst  sehr  besncht,  die  Theil- 
nahme  für  den  Vortrag  der  Pre<liger  sehr  lebhaft 
ist,  die  Prediger  selbst  sehr  geehrt  und  einflufsreich 
sind;  dafs  aber  auch  die  Anwendung  des  GehSrten 
auFs  Leben  nicht  fclilt,  wird  man  gewahr,  wenn 
man  Gelegenheit  hat,  in  das  innere  Leben  der  guten 
Familien  einen  Einblick  zu  thnn.  Findet  eine  enthu- 
siastische Uebertreibung  Statt,  so  mag  es  liiemen 
nicht  allein,  wenn  auch  Tielletcht  etwas  mehr  als 
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«ndei-n  Städten,  Dachgesagt  werden,  daft  sie  ge- 
w5halich  Ton  dem  weiblichen  Geacblecht  aaageht. 

Lud  so  mufs  es  auch  fast  scyn,    dals  das  rcizhartMe, 
in  engere  Gesichtskreise  gehemmte  Geschlecht  das 
anregende;  dagegen  daa  festere,  kältere,  in  der 
Welt  lebeude  Gtschlecht  d.tä  mäfsigende,   zum  Ziel 
ordnende  sey.   So  mag  das  Gute  durch  zu  viele  Be- 
rechnung eben  so  wenig  unterbleiben,  als  es  durch 
kraiiiiliche  Heftigkeit  übereilt  unter  \\  eges  stirbt, 
sein  Ziel  gar  nicht  oder  gar  ein  Terkehrtca  erreicht. 
LaTaterianismus  und  mystische  Phrasen ,  Magnetismus 
samuit  der  Hellseherei,  Deutsch thümelei,  eiu  wenig 
nur  Carricatnr  aich  neigend,   und  in  den  neuesten 
Zeiten  Polemik  lilr  Mis&iou&auütaUen ,  und  • —  waiiim 
soll  ich  es  nicht  sagen?  —  manchmal  auch  Enthu- 
siasmus för  einen  durchreisenden  Sänger  oder  Ton- 
küii&tier,  wenn  er  auch  kein  anderes  Verdienst  als 
•eine  Kunst  hat  —  haben  in  unserer  Stadt  ihre  Pe- 
riode geiiinden,   und  man  hat  die  Bemerkung  ge- 
macht, daU  die  Bremer,  obgleich  Nordländer,  von 
sehr  erregbarer  Art  sind*   In  der  neuem  Zeit  seheint 
durch  allgemeiner  gewordene  Bildung,  durch  viele, 
olt  ausgesuchte  Leetüre,  durch  Uetsen  in  alle  Welt- 
theile  in  den  Jahren  der  Jugend,  der  Blick  bei  dem 

grüfseren  rheil  der  Biii^erseii<iil  lUaier  gewuideu 
SU  seyn,  ohne  dafs  daa  innere  Ueiligthum  des  Frie- 
dens  bedeutend  angetastet  worden  wäre. 

Man  fürchtete  sehr  für  moraiisches  Verderbnifs 
durch  den  langen  Aufenthalt  der  Fransoten.  Man 
bnt  mir  gtMgt,  die  Annehmlidikeit  des  Umgangs  und 
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übeikaupt  des  gü&eUftchaftlichen  Leben»  habe  seit  je- 
ner Zeit  aebr  gewonneii.  Ein  solcher  Gewinn  Ut  nicht 
zu  yerachten.  Ob  aber  dieser  Gewinn  auf  Hotten 
der  Moralität  erlangt  worden  ( iiu  8 Uuts verbal tniis 
betrachtet,  ist  wohl  das  achrecklichate  Verderhnüay 
wenn  Egoismus  an  die  Stelle  des  Patriotismus  tritt ), 
wird  sich  aus  einigen  einfachen  Xhatsachen  ergeben. 

Es  ist  gewilsy  daTs  die  Staatsoconomie  wenig 
Hopl brechen  mehr  verursachen  würde,  wenn  die 
Abgaben  ron  dem  reinen  Einkommen  der  Staatsbür- 
ger erhoben  werden  konnten.  Dies  im  Allgemeinen 
auszuiühren  würde  eine  Yermogensinquisition  nöthig 
machen  t  nnd  somit  alle  bürgerliche  Freiheit  nnd 
W  ohlfarth,  und  durch  den  nnmittelbar  mit  der  In- 
quisition yerbundenen  Betrug  alle  Moralität  Tcmich- 
ten.  £s  anf  die  Ehrlichkeit  des  Gebers  ankommen 
lassen,  würde  in  nionai chibclien  Staaten  eisl  litr  die 
bessere  Welt  aufnusparen  sejn.  Nicht  bis  dahin  hat 
man  in  Bremen  sn  warten,  wo  schon  seit  Jahrhun- 
derten jene  Erhebungsart,  wenn  sie  in  ungewühn» 
liehen  Fällen  durch  Rath  und  Bürgerschlnfii  deevetirt 
wird ,  auf  Bürgersinn  und  Bedlichkeit  gebant,  immer 
das  erwartete  Resultat  gegeben  hat.  Wäre  unser 
Staat  nicht  frei,  wäre  er  nicht  klein,  so  würde 
dies  nicht  der  FaU  gewesen  seyn.  Der  Bürger  taxirt 
sich  selbst  und  legt  ungesehen  in  Gegenwail  der 
Commission  seine  Abgabe  (man  nennt  aie  hier  Sehoft 
zum  Liilerschied  von  dadcin  Abgaben  ,  in  einen 
Tcrdeckten  Kasten  nach  einem  angenommenen  Maas» 
Stab  nach  Proeenten  yom  Einkommen  berechnet.  Die 
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WO,  erwartende  Summe  läfst  sich  ungefalir  Terauschla« 
gen,  iadem  die  Procente,  die  jeder  ron  leinem  Yefw 
mögen  zu  verschossen  hat,  angegeben  werden.  Trifft 
die  gcsammte  Eümahme  durch  den  Schof«  ungefähr 
SU,  io  itt  redlich  getteuert  worden.  Zwar  hat  die 
liundige  iiuile  das  Gesetz,  (§.  11  )  dais,  wenn  der 
Rath  oder  die  Scho&herrn  den  Verdacht  hätten,  daA 
einer  oder  der  andere  nicht  redlich  getchoftt,  man 
ihm  sein  angegebenes  Vermögen  bezaiiit,  und  was 
er  mehr  hat,  sum  Beaten  der  Stadt  rerwendet;  aher 
dies  ist  in  einem  haulmKnnischen  Staat  sehr  schwer  su 
Tciniuihen,  es  bleibt  also  immer  noch  die  MÖg* 
lichheit  des  unredlichen  Schossent,  und  es  ist  er* 
freulich^  wenn  man  aus  den  Resultaten  sieht,  daft 
redlich  geschofst  worden  ist. 

Ala  Bremen  nach  dem  Ahxng  der  Fransoaen  aeine 
goldene  Freiheit  wieder  erhielt,  war  die  Frage: 
Wird  uns  der  Schofs  das  wieder  leisten,  was  früher? 
Werden  unsere  Bürger  unter  der  Zwangsherrschaft 
nicht  egoistischer,  gewissenloser  geworden  seyn? 
Werden  die  Tielen  fremden  Kaufleute,  die  sich  in 
der  Zwitchensett  hier  etablirt ,  die  GmndaitBe 
des  Patriotismus  und  der  Rechtlichkeit,  welche  die 
hier  Geborenen  sum  Erbtheil  ron  ihren  Vorfahren 
empfangen,  mit  welchen  sie  aufgewachsen,  in  deren 
▲usühung  sie  ina  Alter  vorgerückt,  ehren  und  nach* 
aJunen?  Bat  Schwanken  der  menschlichen  Natur 
lieis  das  Schlimmste  furchten !  Dennoch  wurde 
TOTtrauenaToU  der  Versuch  gemacht»  £r  tinschte 
aicht! 
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Die  feurigste  Theilnahme  zeigte  sich  in  dem 
Kriege  gegen  Frankreich  augenblicklich  mit  den  be- 
deutendsten  Aufopferungen,  die  nach  so  langer  Nah- 
rungtlosigkeit»  nach  so  langer  Aussaugung  durch  die 
Fransosen,  Ton  doppelt  Terdienstlicher  Art  waren. 
£s  wird  nie  vergessen  werden,  dafs  ein  Bremer 
Bfirger  auf  eigene  Hosten  eine  Compagnie  J8ger  ana- 
rüstete  und  sie  selbst  in*s  Feld  führte;  es  wird  nie 
vergessen  werden,  wie  sich  romehmlicb  hier  zuerst 
der  Frauenverein  cum  Besten  der  Krieger  bildete  $ 
wie  von  hier  aus  nicht  blofs  sehr  bedeutende  Sum- 
men Geld,  nicht  biols  alter  Wein,  Hleidungsstüeke, 
Bettwerk  ^  kurs  alles ,  was  dem  kranken  wie  dem 
genesenden  Kneger  dienlich  seyn  konnte,  gesandt 
wnrde,  sondern  auch  Abgeordnete  männlichen  uud 
weiblichen  Geschlechts  selbst  auf  die  Schlachtfelder 
nachzogen,  in  die  Lazarete  sich  begaben,  um  die 
richtige  Anwendung  der  Gaben  su  fördern,  su  heU 
fen ,  eu  pilegen ;  und  für  Deutsche  waren  diese  Opfer 
gebracht,  nicht  bluls  iür  die  Bremer  oder  Hansea- 
ten; et  wird  nicht  Tergessen  werden,  wie  eine 
Sciiaai  hochgesinnter  Jünglinge  aus  den  besten  Fa- 
milien alle  Annehmlichkeiten  ihrer  Verhältnisse  dran 
gaben,  um  ihre  Brust  dem  Feind  entgegen  8u  stellen ; 
und  auch  der  Iretlliche  llerrmann  von  Hapil,  der 
▼on  allen  Bremer  Freiwilligen  allein  mit  dem  Leben 
bei  S.  Amand  zahlen  mufste,  wird  in  den  Annale* 
Bremens  unyergessen  bleiben ,  wenn  auch  mit  der 
Zeit  sein  Denkmal,  das  ihm  Altersgenossen  geseu^ 
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wie  alle»,  wat  unter  der  UerrscLaft  der  Zeit  steht, 
io  Trümmer  finken  sollte! 

Obgleich  schwerlich  solche  reichliche  Vermächt- 
nisse mehr  iÜr  Stiftungen  und  wuhiihätige  Anstalten 
in  Bremen  gemacht  werden,  wie  dasjenige  der  Bür- 
germeisterin Alehe  Trupen  so  ist  doch  Wohl- 
thStigkeit  immer  noch  einer  der  schönsten  Züge  in 
dem  Character  der  Bremer,  und  wollte  Gott,  da(s 
sie  nie  in  falsche  Canäle  geleitet  wüiiJüI  1,4.  ist  un- 
glaublich, welche  Summe  jährlich,  ohne  dafs  der 
Geber  sich  nennt,  den  Armenyerwaltnngen  überge* 
hcn  weiden.  Als  das  AiTneninstitut  in  dem  harten 
Winter  1619  —  20  9  durch  Einbufse  Ton  mehreren 
Jahren,  einen  Monat  lang  den  Armen  nor  die  Hülfte 
des  Gewöhnlichen  geben  konnte,  kamen  in  wenigen 
Tagen  Tausende  von  unbekannten  Gebern  ein,  und 
mit  grofser  Bereitwilligheit  wurden  Unterseiohnnngen 
gemacht,  dafs  das  Armeninstitut  erhalten  werden 
konnte.  £s  giebt  Ausnahmen  Ton  dem,  was  ich  hier 
als  Regel  aufstelle,  doch,  zur  Ehre  unserer  Stadt 
$ey  es  gesagt,  diese  Ausnahmen  sind  selten. 

Das  Atmenwesen  wird  hier,  wie  überall,  immer 
kostbarer,  seitdem  diu  Bettelei  abgeschaiil  uatl  rcgel- 
mäfsige  ArmenTCrsorgungsanstalten  eingerichtet  wor> 
den  sind«  Wer  in  Bremen  das  Mitleid  in  Anspruch 
zu  nehmen  weils,  ist  Herr  über  den  Bentel  der 
Bürger;    aber  da,  wo  eine  überlegte,   auf  Ge- 


*)  las  lafar  iSatX  Cassd  Ssninluag  «agsdnicktar  Ürkuadsa, 
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•aramtwirkiing  berecbnete  Wolilthatiglieit  ans^eubt 
werden  soll,  das  Heiz  also  niclit  von  den  specieilen 
Leiden  de»  Individuums  erweicht  wird,  da  geben 
Viele  mit  Unwillen  und  nicht  nach  Verhältnifs  des 
Yermögena,  beiionders  wenn  die  Betrachtung  hinzu 
bommt,  daÜa  man  schon  liir  besondere  Falle  so  yiel 
im  Jahr  au&jjegehen.  Mau  hat  daher  seit  zwei  Jahren 
sa  dem  wirklich  traurigen  Mittel  greifen  müssen,  die 
Geber  .und  ihre  Gaben  Bum  Besten  der  Armenanstalt 
druchen  zu  lassen.  Diejenigen,  welche  e&  in  liner 
Gewalt  haben,  durch  Erregung  des  Mitleids  reichliche 
Gaben  för  einselne  FfiUe  su  gewinnen,  mSgen  wohl 
bedenken,  dals  es  etwas  Gröfseies  und  Wichtigeres 
ist,  för  eine  grolse,  entscheidende  Maasregel,  deren 
Wiikung  man  nur  im  Ganzen  sieht,  mit  Verstand  zu 
wirken,  als  iiir  den  einzelnen  Fall»  und  dafs  eine 
weiche  Empfindung  nicht  gerade  eine  Tugend  ist. 

Dafs  Bi  unien  mi  ötaude  i&t ,  wohlthätig  zu  sejn, 
hat  es  dem  richtigen  Maas  im  Leben  zu  danken.  £e 
Ist  hier  ein  Wort,  dafs  derjenige  Bürger  heinea 
Credit  verdient,  der  ohne  hunderttausend  Thaler  zu 
besitaen,  dennoch  Equipage  hält.  Auffallender  Luxus 
ist  daher  hSchst  selten |  wer  ihn  triebe,  mfifste  sich 
sel^hst  am  Ende  zur  Last  werden,  da  er  JSienuusd 
finden  würde,  der  mit  ihm  in  Erwiederung  gesell» 
schädlicher  Freuden  leben  mochte.  So  ist  auch  das 
Lehen  durchgängig  xaäTsig,  das  Essen  sulistantiösy 
aber  nicht  yielerlei;  gilts  aber  ein  Tractement,  so 

veiötelit  sich  der  Bremer  aui  &  Ucichliche  wie  aui  s 

Wohlschmeckende )  und  alle  Welttheile  miiesen  ihren 
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Tribut  fsu  seiner  MaMueit  spenden ,  Wein  aus  Franli- 
reich,  vom  Rhein,  YOn  Madeira,  aus  Fortugall,  cüi- 
gemacbte  Fruclite  aas  Westindien  n.  s.  w.  Dieses 
Maas  und  Ziel  im  licbeii  hat  denn  auch  den  ErlVilg 
gehabt,  dafs  in  dem  traurigen  Wechsel  der  Zeiten 
in  Bremen  nach  YerhUtniTa  wenig  Bankerotte  aus- 
gebrochen sind,  und  in  den  guten  alten  Familien  ein 
altererbter  Reichthum  sich  erhalten  hat. 

Bremen  ist  fast  nach  allen  Seiten  ron  einer  wei- 
ten Wüste  umgeben,  bedeutendere  Siädte  liegen 
daher  2u  fern,  als  d^fs  sich,  wenn  auch  das  Repa-^ 
blicaiiisehc  und  die  früheren  Verhältnisse  zu  den 
Machbarstaaten  (^um  nur  der  Streitigkeiten  wegen  des 
£tsflether  Zolls  mit  Oldenburg  su  erwihnen,  die  erst 
Tur  Kurzem  in  Frankfui't  entschieden  wurden)  nicht 
schon  Ton  selbst  eine  gewisse  Absondenmg  mit  sich 
brichte,  eine  solche  Gemeinschaft  entspinnen  kannte, 
die  zu  gegenseitigen  längern  Besuchen,  oder  gar 
Familienrerbindungen  Veranlassung  gäbe*  Bremen 
ist  also  im  eigentlichen  Sinn  isolirt.  Der  Bremer 
Terlalst  auch  nicht  gern  seine  Stadt  auf  immer.  So 
ist  es  denn  gekommen,  dals  in  einer  gewissen  Art' 
von  bürgerlichen  VerhaUiHSi>cn  fast  alle  Familien 
sich  verwandt  sind,  sich  fort  und  fort  unter  einander 
Terbeirathen,  so  dafs  ein  Zusammenhalten  solcher 
Verwandtschaftsgrade ,  die  anderswo  als  sehr  nahe 
betrachtet  werden  würden,  hier  kaum  möglich  ist, 
weil  der  Familienkreis  sonst  eine  m  grofse  Ansdeh» 
aung  bekommen  würde. 


Digitizeci  by  Google 


358 


"Wenn  das 

Ou  peut-oo  etre  mieux 

Qu'au  sein  de  ta  fanuUo? 
irgendwo  seine  volle  Anwendung  findet,  so  ist  es  in 
Bremen.  Was  alierdinga  dem  Fremden  höchst  läati^ 
erscheinen  mag,  ist  dem  Einwohner  eine  reiche 
Quelle  der  reinsten  und  seligsten  Freuden.  Die  so- 
{genannten  Familien-  und  Kindertage,  die  hier  allge* 
mein  üblich  sind ,  schlingen  um  simmtliche  Familien, 
glieder  ein  Band,  das  immer  fester  sich  schlingt,  bis 
der  Tod  des  GrofsTaters  die  na  starh  angewachsene 
Familie  endlich  Teranlaf^t  ^  sich  zu  trennen,  und  sich 
nun  wieder  an  die  aogeheiratheten  Verwandten  an* 
naicbliefsen. 

Durch  diese  F'ainiüentage  bleiben  die  Alten  in 
jogendlich  heiterer  Berührung  mit  der  sie  umgeben* 
den  mittlem  und  jüngern  Henschenwelt;  sie  fühlen 
sich  nicht  verlassen  und  versäumt,  nicht  blols  auf 
den  Umgang  ihrer  Altersgenossen ,  der  so  leicht  früh 
alt  macht,  beschrSnht;  die  Jugend  hat  hinwiederum 
den  erfreulichen  und  belehrenden  Zutritt  su  dem 
nicht  Buruchschrechenden  Alter.  Die  Zwanglougheit, 

die  ia  diesen  Familienkreist  n  iici  rscht ,  thut  jedcni 
Fremden  wohl,  der  Gelegenheit  hat,  sie  hennen  xu 
lernen.  Unsere  freie  Stadt,  wie  früher  fast  alle 
deutschen  Beichsstädte,  steht  im  Auslande  in  dem 
Ruf  der  gesellschaftlichen  Förmlichkeit  War  dies 
in  vergangenen  Zeiten  der  Fall,  so  finden  sich  doch 
jetzt  nur  wenige  Öpuren  davon.  Wer  sich  von 
der  Wahrheit  dieser  Versicherung  ühenseugen  will, 
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brancbl  nar  die  Familien-  and  Hindertage  kennen 
■n  lernen:  wobei  sieb  jedocb  der  Fremde  aelbitbii* 

ten  iiuiis,  nicht  den  forniHcKen,  den  ftchweigenciün, 
den  beobacbtenden  Geaellscbafter  sn  spielen.  Dafa 
aolcbe  FamiUenabsondemng  sn  Einaeitigkeit ,  sn  Stols 
(jeder  hält  gern  seinen  Kreis  iür  den  besten),  au 
unbesiegbaren  Vomrtbeilen  fubren  bann;  dafa  die 
Jugend  in  der  vertraulichen  Annäherung  zum  Alter 
Yeranlasanng  findet,  aicb  höher  aU  gebübrlicb  zu. 
seinen,  yorlaut  sn  aejn,  sieb  na  viel  beranasoneb- 
men,  ein  Fehler,  worüber  viel  geklagt,  aber  den- 
noch nie  eine  Reform  Tersucbt  wird:  wer  wollte  daa 
lengnen?  Es  ist  ja  eben  die  Aufgabe,  daft  daa  a}cb 
aus  der  Natur  des  Verhält nisses  Ton  selbst  £ntspin> 
nende  doreb  rerttändige  Menachen  nnm  Guten  ver- 
webt werde. 

Ich  erwähnte  vorhin ,  die  Zeit  der  französischen 
Herrscbaft  bätte  dem  geselligen  Tone  Yortbeil  ge- 
bracht. Man  Uann  als  Befürderungsmatel  aulsei  Hoher 
Manierlicbbeit  und  eines  ungcnwongenen  Wesens 
aacb  die  SfTentlieben  Spas&iergänge  anaeben. 

Noch  jetzt  herrscht  in  manchen  Gegenden  Deutsch- 
ianda  ein  Yorurtbeil  g^gen  das  geaellscbafUicbe  We- 
sen der  Bremer.  Alan  spricht  von  Bocbsbentel,  von 
reichsstädtischem  Stolze,  von  scbwerfalligem  Luxits. 
Wer  so  artbeiit,  Tergifsl,  dorcb  welche  Zeiten  die 
letzte  Generation  Deutschlands  gegangen  ist,  und 
Bremen  eben  so  gut.  Was  vor  dieser  Zeit  gewesen, 
wie  Teracbieden  Ton  dem,  wie  es  jetzt  ist!  Es  ist 
eine  Zeil  m  ilremeu  gewesen ,  wo  Hexen  verbrannt, 
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WO  wegen  des  Ubiquitatsstreites  redliche  Geistiiche 
Tertiiebeii)  die  iiudisten  obrigkeitlichen  Personen 
ihres  Amtes  entsetst  worden  sind.  Wer  wird  solche 
Zeiten  für  die  Gegen waii  aniühreu?  Wer  Bremen 
in  dem  TOr  ohngefahr  neunisig  Jahren  heransgehom» 
menen  German  spy  nur  kennen  gelernt  hitte,  wurde 
sich  angenehm  überrascht  lühlen,  dies  alles  jetnt 
sehr  anders  m  finden.  Käme  der  Englische  Reisende 
jetzt  wieder,  so  würde  er  nicht,  wie  damals,  bei  sei- 
nem Eintritt  in  die  Stadt  glauben,  dais  eine  ep idemiscdie 
Krankheit  hier  herrsche «  weil  er  die  Minner  nur  in 
schwarzc'D  Matitiiln  gehüllt,  diu  I'raucii  nur  mit 
schwärzen  Begentüchem  überhangen  sah^  er  würde 
nicht  in  dem  Schütting,  wie  damals,  einen  Gasthof 
Enden,  nicht  ein  Sabbathschander  gescholten  wer- 
den, weil  er  sich  Sonntags  nach  einem  Cafiee*  oder 
Weinhanse  umsah,  die  an  einem  solchen  Tage  Ter- 
schlössen  seyn  mufsten;  ob  er  sich  gleich  im  Stillen 
an  Tier  und  swanaig  Groten  Bier  und  Wein  mit  sei* 
nem  Wirth  gans  angenehm  unterhielt;  er  würde 
nicht  mehr  aus  dem  i^'euster  des  Schüttings  auf  ei* 
nem  damals  noch  rorhandenen  runden  Gebinde  mitten 
auf  dem  Marktu  eine  arme  Dienstniagd  aul' lie^clu  en 
ihrer  eifersüchtigen  Hausfrau  ausgepeitscht  und  ge- 
brandtmarkt  sehen;  er  wurde  nicht  mehr  blos  PUtt* 
deutsch  in  allen  Gesellschaften  sprechen  hören,  und 
ans  grofsen  Gläsern  Brandtwein  Ton  den  Uonoratio« 
ren,  ja  sogar  Ton  den  Damen  trinken  sehen;  er 
würde  nicht  mehr  den  gruisen  Zwiebpalt  zvvi&chen 
Befonnirten  und  Lutheranein  sehen;  er  würde  finden« 
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daf§  jene  Kopfhän^erei  nicht  mehr  ist,  die  unter  dem 
Sehern  der  Yertchmihiin^  dieser  Welt  sich  heindieh 

schadlos  halt,  und  dafür  liie  sogenannten  Minder  die* 
ser  Welt  Terlaomdet;  er  würde  nieht  mehr  die  alten 
Spottbilder,  Stadtsoldaten  genannt,  na  belachen  Yer« 
anlassung  finden ,  sondern  eine  begeisternde  kriege« 
rische  Mnsik  und  ein  stattliches  Militär  wurde  ihn 
staunen  machen,  das  so  lange  gtit  bleiben  wird,  als 
das  Neue  noch  nicht  alt  geworden «  oder  je  nachdem 
sich  Ton  Zeit  seu  Zeit  Gelegenheit  finden  wird,  in 
das  Stagnirende  wieder  neues  lieben  zu  bringen;  er 
würde  nicht  mehr  den  sehr  ansHIhrlioh  geschilderten 
Bathsheller  als  den  einzigen  Tersammlungsort  dto. 
Büi'ger,  i^ohl  aber  noch  jene  trcillichen  Weine  nur 
um  so  trefflicher  finden ,  da  sie  seit  seiner  Zeit  neun* 
eig  Jahre  langer  gelegen ;  das  Armenhaus ,  das  er  da* 
juais  schon  so  lobte,  würde  er  noch  weit  mehr  loben; 
was  die  Gastereien  aber  anbetrifil,  so  würde  er  jetzt 
noch  einiges  nicht  sehr  viel  anders  finden,  wie  damals, 
als  er  Ton  einem  Aeltcrmann  in  sein  Haus  in  der  Neu« 
Stadt  eingeladen  worden,   wo  ihm  die  mancherlei 
Weine,  die  Menge  Speisen,  der  iS achtisch  aus  ficm* 
den  Welttheiien,  das  Reihumtrinhen  der  Gesundheiten 
auffielen;  dahingegen  würde  er  Anderes  nicht  mehr 
oder  doch  weniger  finden,  naimlich  die  Steifheit  und 
Formlichheit  der  Damen  gegen  die  durch  die  Gesundhei« 
ten  ein  wenig  freier  und  lebhafter  gewordenen  Männer, 
das  Entsetzen  auf  allen  Gesichtern  bei  dem  Vorschlag 
Tons  folgen  su  laisen ,  und  widerrufen  würde  er  die 
Acuiseiung,  daTs  ein  Tanxmeistcr  iiii.  ein  gef  uhrlichere» 
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Thier  gehalten  würde  als  ein  Dorfstier,  daHi  der 
Pfafle  das  Tansen  oie  erlaubte,  selbst  nicht  am  Hoch- 
eeitstag ,  and  der  es  dennoch  wagte ,  Ton  Üun  auf  der 
Kanzel  herunter  gemacht  werden  würde. 

Läfst  sich  nicht  leugnen,  dals  dieser  BlngUCnder, 
dessen  Buch  übrigens  voller  Lügen  ist,  vor  hundert 
Jahren  Vieles  in  Bremen  sehr  richtig  gesehen  hat, 
wie  man  ans  mündlicher  Ueberliefemng  und  schnft* 
liehen  Nachrichten  wohl  weifs,  so  ist  es  dagegen  zum 
Erstaunen,  dafs  hundert  Jahre  spater  ein  Engländer, 
Namens  Hodgltin,  der  in  aswei  dicken  Binden  eine 
Reisebt'schi  eihung  durch  Norddeutschland  ^)  heraus- 
gegeben, so  Vieles  in  Bremen  falsch  gesehen  hat» 
,,nte  Männer  tragen  altmodische  Kleider,  und  befoK 
gen  altmudische  Sitten,^'  (Welche  Männer.'^  doch  nur 
die  alten  i  So  wird  es  in  England  ja  auch  wohl  seyn.) 
„  die  Frauen  haben  noch  den  altmodischen  Gebiauch, 
dafs  sie  mit  ihren  Männern  öffentliche  Plätze  besuchen; 
mit  den  Eigenthiimem  dieser  Gärten  und  Kegelbahnen 
haben  sie  des  Ersparnisse«  wegen  regelniärsige  Coii- 
tracte,  dafs  jene  ihnen  heifs  Wasser,  Tassen  o.  s.  w. 
gegen  eine  hleine  Bemnneration  Hefern,  sie  selbst 
al)t>r  Kafle ,  Zucker  und  Uuchen  mitbringen.*^  ( Die 
Engländer  wären  su  bedauern,  wenn  der  im  ersten 
Satz  ausgedruchte  Gebrauch  bei  ihnen  altmodisch  ge- 
worden wäre,  im  eweiten  Fall  ist  es  hlar,  dafs  der 
Beisende  nur  eine  gewisse  Art  Belustigitngsorter  um 
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äie  Stadt  her  kennen  gelernt  und  in  den  bessern 
Zirkela  nie  Zutritt  erhaitco  haX»  Wann  werden  die 
Bettenden  docli  einmal  in  ihren  Reiaebeachreibnngen 
Torsiehtiger  artheilen  lernen  !)  „In  Bremen  ist  nur 
ein  Buchhändler  Ton  Bedeutung,  und  nur  eine  eir« 
eultrende  Bibliotheh."  (Wir  haben  uns  w5rtlich 
dieftet  letztern  ganz  englischen  Ausdrucks  bedienen 
müssen.  Es  ist  allerdings  nur  eine  grofse  Leihbi- 
bliothek hier;  es  sind  aber  wenigstens  an  die  sechs 
und  dreifftig  historische,  philosophische,  mcdicinischet 
natnrhistorische,  luristische,  theelogisebe  und  ästhe. 
tische  Lt'st'g  LS  eil  6  ehalten  hier^  die  eine  sehr  grol'bc 
Menge  Mitglieder  nahlen.  Wir  haben  swei  gute 
Bttchhandlnngen.  Hätte  Hodgkin  andere  Leute  hen* 
nen  gelernt,  als  die  für  zwei  Groien  aul  den  Kegel- 
bahnen KaiTe  trinken,  oder  ihm  im  Schauspiel  nicht 
SU  sagen  wulaten ,  wie  das  Stuck  heifse,  was  gespielt 
würde:  (Th.  1.  S.  274)  so  würde  er  gefunden  ha- 
ben,  dafa  untere  KauÜmannschaft  an  Geistesbildung 
der  englischen  im  Allgemeinen  nicht  nachsteht.) 

Es  war  eine  acht  deutsche  Sitte  dal's  in 

Bremen  nichts  Allgemeinea  abgethan  werden  konnte, 

ohne  eine  ^ehüii^e  und  vulistündige  Mahlzeit  dabei 
SU  feiern.  Die  aufgeklärte  Zeit,  die,  in  grolser 
Selbsttinscbung  befangen,  der  geistigen  Sättigung 
über  der  körperlichen  so  yiel  Vorzug  einger&umt 


Dtem  contiDvsre  potsndo  nulli  probram^  sagt  Taeitut  voa 
den  Deut«cb«n«  Voa  den  N<»rddeottebeii  war«  diet  ohsr  tom 
Etten,  iri»D  den  Siiddcutiehcp  vom  Trinken  tn  aafea. 
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f  hat,  daf«  Uebersattigung  Folge  dayon  gewesen,  hat 
liir  aweckdieDlichgeiuaden,  diese  aUdeutscKen  Mabl- 
seiten  sn  betcliriUilieii ,  und  mancher  traurige  Rüclu 
blick  auf  die  ^te  alte  Zeit  beweist,  dafs  diese  Neue- 
rung nicht  allgemeinen  Beifall  bat.  Doch  bei  der 
Wahl  neuer  Raththerren,  so  wie  bei  dem  balbjah- 
rigen  Wechsel  det  Präsidiums,  fehlt  es  nicht  an 
ttattlioben  Sohmiusenf  und  dafa  diese  ron  den  Alten 
nicht  alt  unwesentlich  angesehen  worden,  seigt  die 
Yerordnung  (  s.  die  Statuten  vom  Jahr  1433,  Statut  3, 
$.  60  f  der  Rathsherr  im  ersten  Jahr  seiner 

Würde  der  gaiisicii  \\  itheit  und  dem  Ralhsscln  ciUer 
ein  Tractament  geben  soll,  aber  nicht  über  sechs 
ScbGsseln  \  des  andern  Morgens  aber  bann  er  seinen 
Verwandten  und  den  Rathsdienern  sechzehn  Schüs. 
sebi  geben.  Doch  ist  diese  Verordnung  mehr  wegen 
des  Zuviel ,  als  wegen  des  Zuwenig.  So  oft  bei  be* 
sondern  Veranlassungen  auf  dem  wegen  seiner  Gaste* 
reien  berühmten  Schütting  gesebmsust  wurde,  unter* 
lassen  unsere  Chronisten  nicht,  es  bu  erwähnen,  mit 
dem  Zusätze,  daiis  bei  ausgebrachten  Gesundheiten 
die  kleinen  'Stiicke,  die  auf  einem  im  Yorplats  an- 
gebrachten  Schiilclien  lagen,  tüchtig  gefeuert  Ixätten, 
Auch  die  Scbmäuse  der  yerschiedenen  Brüder« 
Schäften,  des  Jacobus  major  u.  s.  w.  erhalten  sieb  in 
alter  Fülle  und  Trefflichkeit.  Die  Seefahrtsmahlseit, 
die  alle  Jahre  einmal  gehalten  wird,  bat  sum  Haupt* 
geriebt  den  Stockfisch,  wird  daher  auch  Stockfiscb- 
mahlzeit  genannt.  Sie  hat  das  Eigeuthümlichc ,  alt 
GastUcbe,  dafii  alle  fremde  Kaufleute,  die  an  dem 
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angesetzten  Tage  sich  zufallig  in  Bremischen  Güst- 
hoien  befioden,  alt  Ehrengäste  eingeladen  werden, 
weil  nach  der  Ueberschrift  an  dem  Eingang  diese 
Anstalt  van  Haufleuten  und  Schiilern  gestiftet  wor- 
den. Für  dieses  Fest  wird  ein  besonderes  dickes, 
hostbares  Bier,  Seefahrtsbier  genannt,  gebranet. 
Die  (^uappenmahlzeit ,  welche  Ton  den  Kämmerern 
der  Fischersanft  gegeben  warde  und  manches  £i- 
gentliüniliche  und  Seltsame  hatte,  hat  aufgehört. 

Die  Beiselast  ist  eine  Eigenthümlichkeit  der 
Bremer.   Sie  haben  dies  mit  den  Engländern  gemein, 
und  ich  mochte  behaupten ,  dafs  es  keine  andere  Stadt 
Yon  gleicher  GrÖiae  in  gann  Deutschland  gibt,  weU  ' 
che  so  Tiele  enm  Yergnügen  Beisende  in  die  Welt 
sendet.    Ks  würde  ein  Wunder  8e3m ,  wenn  im  Som- 
mer in  den  merkwürdigsten  Gegenden  Deutschlands, 
in  der  Schweis,  in  Italien,  in  England  nicht  Bremer 
Familien  zu  finden  wären,    die  zum  Vergnügen  rei- 
een.   Der  Bremer  hat  keine  Gelegenheit,  Berge,  Fels* 
massen,  tiefe  Thäler,      asserslihzc  und  J»urgtrummer 
auf  schroffen  Felsköpfen  au  sehen  ^  die  Leetüre  so 
mancher  malerischen  Belsen  erregt  also  in  ihm  von 
Jugend  auf  eine  unauslöschliche  Sehnsucht  nach  den 
beschriebenen  romantischen  Gegenden,    und  diese 
Materie  wird  bei  aller  Veranlassnng  so  lebhaft  bespro- 
chen, dals  seib&tiünder  sich  schon  über  das  Reisen  als 
die  köstlichste  Sache  unterhalten,  und  es  den  Erwachse- 
nen den  gröfsten  Genufs  gewährt,  wenn  sie  im  Winter 
die  Vorlesungen  der  Gelehrten  im  Museum  hören,  die 
ihre  Ferien -Beiseberichte  mittheilen.   Man  kann  sich 
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daher  die  Wunne  denken,  wenn  nun  der  lang  und 
feurig  gehegte  Wansch  endlich  in  Erföllnng  geht 

Auch  die  Baiicli&teii  iai>t  aller  bekannten  liader 
enthalten  Bremer  Mamen.  Wenn  man  darnach  auf 
Tiele  Kranhlichheilen  achlierteii  wollte,  so  wurde 
man  hieb,  doch  u  reo;  aber  eine  Badereise  gehurt  so 
sehr  SU  dem  Leben  einet  gebildeten  Bremere,  dal« 
die  Ferien  der  Gelehrten,  sie  seyen  Geistliche, 
Schulmänner  oder  Juri^lcn,  Brunueiisaison  genannt 
werden,  mögen  sie  nun  am  Brunnen  sugebraoht  wer- 
den oder  nicht.  Ueberall  aber  machen  sich  die  Bremer 
durch  ein  Terstandiges ,  anständiges  und  stilles  Wesen 
beliebt,  und  man  findet  an  ihnen  die  Gabe,  wenn  auch 
nicht  lebhail  und  feurig,  doch  mit  einer  gewissen 
Wohlredenheit  und  nnsammenhängend  su  sprechen, 
eine  üebnng,  die  durch  die  Verfassung  und  durch 
die  Veranlassung^  häufig  üifentlich  zu  reden,  erwor- 
ben wird.  Es  ist  eine  Gabe,  die  man  unter  dem 
Kanlmannstande  in  andern  Proyinxen  Deuta^ande 
weniger  findet,  obgleich  sich  bei  ößentlichen  Ycr- 
aolassangen  snm  Heden  bei  Vielen  das  anstetsen 
laCst,  yka&  Plinius  von  einem  deutschen  Volke  sagt: 
Naturale  enim  est,  ut  afiectare  Tciint  defectum  nn* 
turae  copia  Terbonun. 

£s  ist  gewifs,  dafs  nicht  allein  Sicherheit  vor 
der  Gewalt  der  Tyrannen f  nicht  die  Lage  allein 
den  Handel  in  den  freien  Reichsstädten  gehoben  hat, 
sundern,  da  bei  dem  Mangel  anderer  Ausizeichnun- 
gen  nur  das  Verdienst  der  Redlichkeil,  Treue  und 
Verständigkeit  grofscs  Zutrauen  bei  der  Gemeine 
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gewinnen  und  wichtige  Aemter  geben  konnte«  «O 
war  diese  tob  den  Yorälteni  geerbte,  yon  Jugend 
auf  angenommene  GemutlisricTitung  gerade  auch  die- 
jenige, weiche  am  ersten  kaui'männischet  Zutrauen 
erwerben  konnte.   Und  wirblicb  bann  in  der  Regel 
der  Kaufmann   kaum  würdiger  und  rechtlicher  ei- 
scbeinen  als  in  Bremen,   indem  ein  unrecbtlicber, 
in   den   Gesebiften  Rinke   macbender  Raufmann 
auch  als  Bürger  in  keiner  Achtung  stehen^  würde, 
und  wäre  sein  Reicbtbnm  ancb  nocb  so  grofs$  in- 
dem die  Eigenscbaften,  wodnreb  der  Burger  geachtet 
ist,  eben  auch  gerade  diejenigen  sind,  die  dem  Kauf- 
mann Stetrauen  gewinnen ;  und  der  moralische  Credit 
den  ersten,  der  intellectuelle  den  asweiten,  der  phy- 
sische, wenn  ich  so  sagen  darf,  der  sieb  auf  das 
Yerm5gen  gründet,  oft  nur  den  dritten  Rang  ein- 
nimmt,  wenn    das  Erste   dabei  fehlt.    Von  einem 
grolsen  Buchbändler  ist  Tor  einiger  Zeit  in  den  Zei- 
tungen gerühmt  worden,   er  babe  die  yon  einem 
frühem  t*aliiment  zurückgebliebenen  Schulden  nacb- 
besablt,  nachdem  er  in  bessere  Umstände  gekommen. 
Dies  ist  hier  etwas  so  Gewöhnliches,  dafs  man  nicht 
besonders  yiel  darüber  spricht,  der  Mann  aber,  der 
dies  getban,  doch  in  der  dffentlicben  Wertbscbatsung 
steigt. 

Indessen  könnte  hier  ein  Bankerott  nur  dann  in' 
der  öfFentlicben  Meinung  schaden,  wenn  er  rantb- 

w iiiig  zu  Weg  gebracht,  durch  wilde  Speculaiioa, 
durch  Leichtsinn,  dureb  Unremunft,  durch  Yer- 
achwenduug;  und  würde  ein  solcber  Fallirter  in  der  - 
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Folge  gar  seiner  frühem  Lebensart  zurücklieh- 
ren,  ohne  »eine  Schulden  besahlt  sn  haben,  to 
k5nnte  das  gewJfs  nicht  ohne  Unwillen  und  Yeridi- 
tong  bemerkt  werden. 

Ueberhaopt  wird  in  einem  SeepUts  der  Banhe» 
rott  mit  ganz  andern  Augen  angesehen,  als  auf 
BinnenpiaLaen,  wo  derselbe  so  häufig  die  Folge  un> 
TerhältnilsmifMger  Ausgaben^  der  Liederlichheit  oder 
der  Unordnung  ist.  Jeder  kennt  und  fühlt  das  Ln- 
aichere  mancher  Geachäftot  und  wie  leicht  man  aelbat 
mit  der  besten  Ueberlegnng  m  Schaden  hommen 
kann.  Es  wird  daher  sehr  unterschieden,  wie  der 
Bankerott  entatanden  und  ob  deraelbe  in  einem  Au- 
genblick erklärt  worden,  wo  noch  nicht  Alles  Torloren 
war.  Findet  sich  liecktUchkeit  und  Schuldlosigkeit» 
ao  beeifert  »ich  ein  jeder  ächte  Bremer  von  altem 
Schrot  und  Korn ,  dem  Gefallenen  wieder  aufzuheU 
fen,  und  an  ein  strenges  lirtheii  in  der  olfenllichen 
Meinung  ist  vollends  gar  nicht  nu  denken. 

Ein  heiühiiiter  deutscher  Schril^steller  hat  mit 
einem  harten  Ausdruck  geaagt,  der  Deutsche  aey  Ton 
Natur  eine  ernsthafte  Bestie.  Die  Kunst,  fein  wa 
scherzen  und  die  Neigung,  es  zu  thun,  kann  schv%er- 
iich  £rsats  für  den  Mangel  edlerer  Etgenachaften 
einer  würdeyollen  Natur  geben ;  aber  wenn  Soeratet 
und  Cicero  in  den  Augen  der  Mitlebenden  wegen 
ihrer  Gefälligkeit  im  Schersen,  lobenawerth,  ja  be- 
wuiidernswerth  erschienen,  so  ist  Wüide  des  Cha- 
ractcra  und  Freiheit  und  Schnelle  des  Geistes,  Emst 
und  Anmath  recht  gut  sosammen  au  denken;  und 
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dasjenige  geselltchaftliche  YerhältDir*  ist  immer  man- 
gelhaft, wo  für  einet  Ton  beiden  die  Neigung  and 
da&  Ver8tandnifs  fehlt.  In  wiefern  ich  diese  allge- 
meine Bemerkung  in  einem  Buche  TOn  Bremen  na 
machen  Veranlasanng  habe,  Branche  ich  wohl  nicht 
näher  zu  keEeichnen.  Nur  dem,  der  Geistesuberle» 
genheit  förchtet,  erscheint  der  gotmuthige  Sehers 
als  Spott. 

Daa  Au&land  erkennt  dem  Bremischen  Frauen« 
simmer  Geiateabildnng  sn,   ohne  wirklick  die  Be- 
schaffenheit dieser  Gei&tesbildung  zu  kennen.  Es 
bt  nölhig,  etwas  darüber  su  sagen,    in  Bremen  wird 
es  mit  dem  Unterricht  des  weiblichen  Gesehleehte 
ernstlich  genommen.      Tor  achtzehn  Jahren  werden 
die  Tochter  selten  confirmirt,   bis  dahin  gelten  sie 
für  Kinder,  besuchen  theils  den  olTentlichen ,  theils 
den  PriTatnnterricht ,  der  durchaus  auf  Grundsätze 
gebaut,   Ton  dem  weiblichen  Geschlecht  eben  die 
Gründlichheit  verlangt ,   besonders  in  der  deut&chcn 
Sprache,  wie  ron  der  stndircndea  männlichen  Jugend. 
Auch  die  englische  Sprache  wird  Tie!  cultirirt,  su 
deren  Aussprache  der  Mund  der  Niederdeutschen  Tor- 
sfiglich  organisirt  ist.     Das  Fransdsische  lernen  sie 
sehen  gut  aussprechen.   Da  nun  solche  Frauensimmer 
noch  wenig  in  Betracht  hi^mmen  ^  kein  junger  Mann 
ibnen  Artigkeiten  über  ikre  Geschicklichkeiten  ror- 
sagt,  überhaupt  die  Ersiehnng  in  dieser  Rücksicht 
auch  siemiich  gleicbiüiiuig  ist,  so  ist  an  ein  einge- 
bildetes, pedantisches  Wesen  gar  nicht  su  denken, 
»ondcrn  die  edelste  Bescheidenheit  Terhüllt  last  '/ai 

m 
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sehr  manche  yorzügUche  Talente  und  Eigenschaften; 
fatt  nur  bei  Gelegenheit  und  sehr  selten  seigen  »ie 
•ich,  und  wenn  daTon  die  Rede  kommen  mu(k,  so 
•ieht  man  nur  Beschämung. 

Indem  wir  dies  als  etwas  Yorsugliches  anerlien* 
nen,  so  können  wir  doch  auch  nicht  ein  daraus  her- 
vorgehendes  Tadelnswürdiges  yerschweigen,  je  mehr 
es  wahrhaft  für  die  gute  Ausbildung  des  Gesehmacha 
yerderblich  ist,  ich  meine  ein  zu  grofses  Miistrauen 
SU  dem  eigenen  Urtheil;  yielleicht  kein  grobes  Uebel! 
aber  als  Folge  dayon  ein  gar  an  bereitwilliges  Anleh* 
nen  an  das  Utthcil  selbst  obcrilächlicher  und  geist- 
loser Männer.  Und  wie  yiele  gtebt  es  deren  allent* 
halben,  die  sieh  ein  Urtheil  über  Alles  sutranen^  selbst 
über  das«  wovon  sie  nie  das  Geringste  gewufst,  noch 
Terstanden  haben!  Man  hat  daher  oft  das  Widersin* 
ni(;stc,  Geschmaclilosestc  pi  eisen  hören ,  das  Geniale 
und  Schäts&bare  unbeachtet  oder  gering  geschätzt  ge- 
sehen; Ideen  sind  in  Ansehen  gekommen,  die  dem 
gesunden  Menschenverstand  widerstrebten,  und  wenn 
bei  einselnen  Individuen  an  denselben  appellirt  wur- 
de, so  berief  man  sich  darauf,  dieser  oder  jener  habe 
es  gesagt,  man  hätte  es  zwar  auch  anders  gemeint, 
aber  es  nickt  sagen  mögen  ^  weil  Andere  es  anders  ge- 
sagt hütten.  Dem  Umstand,  daft  das  Bremische 
Frauenzimmer  bei  aller  Geistesbildung  doch  so  selten 
dem  eigenen  Urtheil  sn  yertrauen  wagt,  haben  wir 
es  fast  allein  zuzuschreiben ,  dafs  namenllicb  die  Kün- 
ste hier  so  schwer  nur  gedeihen  können. 
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Beim  Tadeln  hat  man  sich  ofY  zu  hüten  ,  da  Ts  ein 
wirklich  Gutes  dadurch  nicht  vernichtet  werde.  Sonst 
wurde  ich  hier  anfuhren,  dafs  dem  jüngem  weiblichen 
Geschlecht  oft  zu  yiel  y.um  Lernen  aulgebürdet  wird, 
was  seinem  Zweck  fremd  ist  und  die  Yemachläasi- 
gung  wichtigerer  Pflichten  sur  Folge  hat.  Jedes  Ge- 
schlecht hat  seine  constitutionclleu  Anlagen^  über 
weiche  hinaus  jedes  Streben  für  Körper  und  Geist 
Terderblich  ist.  Ich  habe  immer  geglaubt,  dafs  tie- 
fes abstraktes  Denken  dem  männlichen  Geist  Nah- 
rung,  dem  weiblichen  Yemichtung  bereitet.  Aulser- 
deia  liefse  sich  auch  noch  dnführcn ,  dafs  hier  wie  in 
andern  Städten  das  übermäfsige  Sticken,  womit  doch 
am  Ende  kein  Kunsterfordemifs  befriedigt  wird^  man- 
che gute  Constitution  verdirbt. 

Das  Mitleiden,  dieses  Himmelskind,  das  gans 
Hers  ist,  aber  of^  nicht  gut  sieht,  spielt  in  Bremen 
eine  wichtige  Rolle.  ^Yie  manche,  von  der  Ge- 
meindewakl  abhängige  Stelle  wird  vergeben,  ohne 
Rüchsidit  auf  Geschick  und  Amtseifer,  an  einen  Mann, 
Ton  dem  gesagt  wird,  er  sey  ein  so  gutmüthiger 
Hann  und  habe  Frau  und  Kinder.  Die  Frage,  ob  er 
auch  zu  dem  Amte  lauge,  ob  nicht  zehn  tauglichere 
da  Seyen?  kommt  gewöhnlich  snlet£t,  oder  gar  nicht 
in  Betracht.  Höchst  klägliche  Theaterstücke  haben 
oii  das  Haus  gans  gefüllt,  weil  weichliche  Scenen 
in  denselben  Torkamen.  Wie  mancher  Taugenichte 
fand  Unterstutsung,  weil  er  Ansprüche  auf  Hitleid 
geltend  zu  machen  wulstc.  Das  wahre  yernunftmärsige 
Mitleid  geht  aber  dem  Uebel  auf  den  Grund  ^  sucht 
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der  Wnrsd  des  Elendes  beisalioiiimeii,  und  lititel 

sich,  durch  eio  schwächliches  Gefühl  sich  hinreilsea 
SU  lassen ,  das  gewöhnlich  mehr  Terdirhl  als  gut 
macht.  Unser  Armeninstitut  lehnt  sich  auf  ein  gu- 
tes Frincipf  nämlich  dem  Üeifsigen  Armen  Gelegen» 
heil  sum  Broderwerb  su  yersehaifen.  Aber  wird 
dies  je  zur  Ausiühiung  kommen,  so  lange  tierZunl\- 
n«ang  hier  herrscht?  Leichtsinnig  urhundiiche  Rechte 
SU  Temichten,  ist  nicht  gut,  aber  einseinen  Corpo- 
rationen  Hechte  su  lassen,  die  ein  Unrecht  gegen 
den  gansen  Staat  sind,  ist  auch  keine  kleine  Unter» 
lasstingssünde.  Durch  verständige  Entschädigung 
läfst  sich  ein  gegen  einander  streitendes  Interesse 
schlichten. 

Die  plattdeutsche  Sprache  ist  national.  Der  ge- 
meine Mann  kann  sein  Bestes,  Stärkstes  und  Innig, 
stes  nur  in  dieser  Sprache  sagen,  und  nur  wer  ihn 
in  dieser  Sprache  anredet,  findet  seiu  Herz.  Es 
ist  den  gebildetem  Standen  begreiflich,  dafs  sie 
diese  Sprache  eben  daium  nicht  Yersäumeii  tiüjren, 
wenn  sie  auch  in  dem  eigenen  häuslichen  Kreise 
oder  in  Gesellschaft  überflüssig,  oft  unpassend  wäre. 
Juristen  und  Prediger,  freilich  jene  nicht  in  ütiient* 
liehen  Verhandlungen,  diese  nicht  in  den  gottes- 
dtenstlichen  Reden,  haben  doch  immer Teranlassung 
unter  geringem  Bürgern  und  Bauem  zu  TCrkehres, 
wo  ihnen  die  Geläufigkeit  im  Plattdeutschen  aoth. 
wendig  erscheinen  mufs.  Dem  ohngeachtet  wird  das 
Plattdeutsche  mit  der  Eügenthümlichkeit  seiner  Aus- 
drucke, sprüchw^rtlichen  und  bildlichen  Redens- 
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«rten  nach  und  nach  yerscYiwinden ;  schon  jetst  laTat 
•ich  fast  Mgtn,  daüi  das  Uochdeatsche  nnr  anf  platt- 
deutsch gesprochen  wird,  so  wie  der  Savoyarda 
rühmt  f  man  müsse  tanaen:  ü  hallo  l'rancesa  coa 
^amhe  saTO^arde. 

Was  die  Korperlichlteit  der  Bremer  anbetrifil, 
•o  meigt  aich  durch  das  faat  allgemeine  Zuaanunen- 
halten  der  Fanulien  eine  gewisse  PamilienShnlichkeif 
unter  der  Termogendem  Volksldasse.  Im  Allgemei- 
nen findet  aich  unter  beiden  Geachlechtem  daa  in 
Bremen  y  was  man  ein  schönes  Blut  nennt,  nieder- 
deutsche Schönheit,  nämlich  bei  den  Frauenzimmern 
leine  weila  und  rothe  Haut,  blaue  Angen,  bloitdea 
oder  lichtbraunes  Haar,  zarter  Wuchs,  aber  häutig 
Temachlaasigte  Haltung,  weil  wirklich,  Gott  aey  ge- 
dankt, sehr  wenig  Coquetterie  su  finden  ist.  Jene 
romischen  robusten  Schönheiten,  oder  die  zarten 
kleinen,  aber  feurigen  Brünetten  dea  afidlichen  Eu- 
ropas iliidet  man  nicht. 

Die  swei  wichtigsten  geschlossenen  Geaellachaf- 
ten  haben  in  ihrer  Entstehung  einen  wiasensehaftli- 
chen  Zweck  zum  Theil  oder  gan:&  gehabt. 

Von  dem  Museum  ist  anderswo  die  Rede.  Vor 
nicht  yielen  Jahren  fühlten  einige  yerstindige  Kauf- 
niannslehrlinge  und  Diener,  wie  wenig  sie  ihre  freien 
Stunden,  wenn  sie  sich  gesellschaftlich  erholen  woll- 
ten, zweckmalVig  anwenden  könnten.  Die  Familie 
dea  Principals  kümmerte  sich  wenig  um  sie,  dfieuu 
liehe  WirthsbSuser  su  besuchen,  deuchte  ihnen  kost» 
spielig  und   der  Bildung  nicht  iördeilich.  Einige 
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wenige  so  gesinnte  Jünglinge  traten  zusammen^  such- 
ten tich  in  einem  Meinen  gemietheten  Local  mit 
Lect&re  und  andenn  angemessenen  Zeitrertreib  sn 
unterhalten.  Bald  schlössen  sich  Tiele  an,  die  ein 
ähnlidiea  Bedürfnifs  fühlten ,  nnd  so  entstand  die 
jetzt  bestehende  grofse,  über  rierhundeit  Mitglieder 
zahlende  Gesellschaft  Union^  welche  in  ihrem  weit- 
lanhigen  Local  eine  gewählte  Bibliothek  besitst,  wo- 
bei zugleich  die  wichtigsten  in>  und  ausländischen 
Zeitschriften  gelialten  werden.  In  dem  ach$nen  Con* 
oertsaal  werden  im  Winter  regelmafttg  ConceTte, 
grc^stentheils  nur  vua  den  musikali&chen  Mitgliedern 
der  Gesellschaft,  aufgeführt 

Wie  sehr  diese  in  ihren  Gmndsstzen  glücklich 
bedachte  Einrichtung  auf  den  Geist  und  die  Gesin- 
nung der  angehenden  Kaufleute  wirkte  ist  seitdem 
sehr  deutlich  erkannt  wurden.    Wenn  ein  Jüngling 
den  Wunsch  hegt,  einem  gemeinen  Zeitvertreib  ent- 
sogen  BU  werden,  so  findet  er  hier  die  beste  Ge- 
legenheit.   Freilich  derjenige,  dem  der  Eintritt  nur 
eine  gewünschte  Gelegenheit  gibt,  seine  TomComptoir 
erledigte  Zeit,    die  wohl  eweehmSPsiger  ansgefSllt 
werden  könnte ,  mit  dem  Billard  oder  den  Karten  a&u 
▼erbringen,  der  bat  im  Tausche  nur  num  Tbeil  ge« 
wonncn,  und  der  wohlmeinende  Principal  wird  dann 
nicht  yiel  zu  rühmen  haben;  da  jedoch  jene  ersten 
Stifter  nun  selbst  schon  lingst  geaebtete  Bürger  nnd 
Frincipale  sind  und  wissen,  was  Noth  thut,  so  wird 
darüber  gewacht,  dafs  nicht  leicht  ein  Uandeislehr- 
ling  als  Mitglied  der  Union  aufgenommen  wird,  obne 
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dafs  der  Wunsch  seines  Principals  erst  berücksich- 
tißt  wäre. 

Wenn  nun  dem  grofstea  Theil  miaeret  iLaufman- 

nischen  i'ublicums  eine  yielseitigere  Bildung  zuge- 
«chrieben  werden  lumn^  alt  man  sie  an  manchen 
andern  Handelsplüteen  findet,  so  liaben  diese  sweck* 
mäisigen  gesellschaftlichen  Veranstaltungen  und  die 
damit  Terbnndenen  Leseinaülute  gewift  nicht  wenig 
dazu  beigetragen,  und  Jeder ,  der  es  mit  Bremen 
wohl  meint  9  wiuMcht  ihnen  ein  fröhliches  Gedeihen 
und  Fortaohreiten. 

Die  gesellschal  (  liehen  Zirhel  haben  selbst  unter 
den  gebildeten  Standen  nicht  einerlei  Physiognomie. 
Wo  sieh  jüngere  Frauensimmer  yersammelnY  da 
wird  viel  yorgelesen  bei  der  Handarbeit,  und  zwar 
meistens  ausgesuchte  Lectüre.  Daher  sind  ihnen  die 
deutschen  Klassiker,  Yorzüglich  Schiller,  fast  bis 
sum  Aaswendigwissen  vertraut.  In  gemischten  Ge- 
sellschaften werden  hanfig  Schauspiele  mit  Terthetl- 
ten  Bollen  gelesen,  in  andern  Witzspiele  geübt,  die 
meistens  nur  Wenigen  zur  Freude,  den  Meisten  «ur 
Qual  SU  gereichen  pflegen.  Gesellschaften,  die  sich 
nicht  oft  sehen 9  müfsten  die  Stunden  lieber  mit 
geistreicher  und  munterer  Unterhaltung  ausföUen^ 
dazu  mnfs  Beilich  Lust  zum  Sprechen,  die  Gabe, 
anziehend  zu  erzählen,  Witz  und  Laune  mehrero 
Gliedern  der  Gesellsdiaft  eigen  seyn,  wenn  die  Un* 
terhaltung  nicht  stocken,  oder  durch  das  Reden  ei> 
nes  Einsigen  lästig  werden  soll.  Die  Zuflucht  sn 
den  Karten,  die  in  den  meisten  Gesellschaften  ge« 
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nommen  wird,  wenn  die  Unterhaltung  stocken  will« 
ist  dann  nicht  gann  eu  verachten.  I>ie  Gesellschaft 
kommt  dann  zur  Huhe,  sammelt  sich,  und  wenn  das 
Spiel  beendigt  ist,  sacht  man  gern  wieder  Jemand, 
mit  dem  man  sich  nnterhfilt.  Eine  Gesellschaft,  die 
allsa  geistig  seyn  will,  ist  sich  selbst  mehr  zur  Last, 
als  sie  es  sich  gestehen  mag«  Die  mnsikaliachen 
Gesellscbatieu  leiden  etwas  an  Üebertreibuiig.  Von 
sieben  Uhr  Ä.bends  bis  eiif  in  der  Nacht  in  einena 
weg  spielen  nnd  singen  na  hSren,  mit  dem  stillschwei- 
genden Beding,  nie  durch  Plaudern  seine  Langeweile 
sa  erkennen  sn  geben,  das  ist  wirklich  ein  schreck* 
lieber  Zustand.  Waa  hier  snTiel  geschieht,  fehlt  in 
andern  Zirkein  ganz^  da  ist  es,  als  wenn  die  Musik 
etwas  WiderwSrtiges ,  nie  genng  sa  Meidendet  wäre; 
da  steht  wohl  ein  Klarier ,  aber  ein  gesellschaftUcbe» 
oder  geistreiches  Lied  nu  verlangen  ^  iallt  keinem 
Menschen  ein.  Vielleicht  anterlifst  man  ea  auch  ans 
Furcht,  daPs  die  singenden  und  spielenden  Liebha- 
ber  and  Liebhaberinnen  kein  Ende  sn  linden  wissen, 
wenn  sie  einmal  in  Gang  gebracht  worden  sind. 

Im  Ganzen  mufs  man  jedoch  sagen,  dal's  in  Bre- 
men sich  allgemein  ein  Streben  offenbart,  den  ge- 
sellschafi lieben  Zusammenkünften  eine  höhere  und 
bessere  Tendenz  nu  geben,  alssie  gewöhnlich  anderswo 
haben.  Trifft  dies  nicht  immer  nn,  so  mufs  man  sich  mit 
der  reinen  und  auliichtigen  Absicht  trösten,  und  da(s 
so  manches  in  der  Welt  ist,  was  man  anToiikommen 
lassen  mufs,  ohngeachtet  man  das  Bild  des  Yollkomm* 
neren  in  sich  trägt. 
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Handel  und  ScliKITalirt  der  Bremer. 


cn  bedeutendem  Handel  Bremens  Itann  man  seit 
jenem  Ton  Otto  dem  Groden  dem  Ersbitchof  Adal- 
dagns  ertheilten  PriTile^tam  reclinen.  Damala  be- 
hsan  die  8tadt  einen  Jahrmarkt  und  der  Vortheii 
ihrer  Lage  begann  sieh  zu  entwickeln.  Was  aber 
Torsüglich  förderte ,  war  der  in  den  ersten  Jahrhun- 
dei  teu  bedeutende  Umiang  des  erzbischüi'iicben Kirch- 
sprengelt Ton  Bremen  und  Hamburg*.  Mit  jenen 
Aposteln,  die  zur  Bclichrung  des  Nordens  aus/^ogtii, 
sogar  bis  nach  Island,  Grönland  und  den  Orhadi- 
tchen  Inseln  y  dem  heil.  Magnus  u.  a.f  oder  doch 
ihren  Spuren  nach,  zogen  die  Kaufleute.  Unter  ihrem 
Schutne,  unter  dem  Sc^^e  ihrer  Altire  konnten 
ne  es  wagen ,  mit  frentf  en  barbarischen  Völkern  in 
Verkehr  zu  treten,  Sicherheit  für  ihre  Person,  wie 
lur  ihre  Waaren  su  erlangen.  Dann  aber  hatten,  die 
SliandinaTischen  Völker  häufig  Veranlassung,  in  ihren 
Angelegenheiten  an  den  erzbi«chöiÜchen  Hof  nach 
Bremen  su  kommen,  wo,  doch  besonders  zu  des  viel- 
henschenden  und  prachtiiebenden  Adalberts  Zeiten, 
das  kleine  Bremen  dem  pabstlichen  Rom  Tergleich« 


48 


üiyuizeü  by  Google 


378 


bar  war  *).  Dies  wurde  von  Handeltreibenden  be- 
nutzt^ die  in  Gemeinschaft  mit  jenen  an  den  ersbi» 
sclioflichen  Stuhl  Ab^ordneten  reisten ,  so  dafii  dar* 
aus  eine  bedeutende  Handelsthäti^Iieit  in  Bremen  ent- 
stand, nnd  jene  Meere,  welche,  nachTacitns  Zeugnifs« 
den  B5mem  nnbehannt  waren,  weil  es  besser  sey, 
an  die  Geheimnisse  und  Macht  der  Götter  zu  glau* 
ben,  als  sie  zn  kennen,  yon  Bremer  Schiffen  befah- 
ren "Wurden  **^.  So  wurde  das  Christenthum  das 
Band,  welches  die  durch  Meere  and  Barbarei  ge« 
trennten  YÖllcer  in  Verbindung  brachte. 

Wie  die  '1  heiliiabiac  an  den  Krouzzügen  auf  den 
Handel  der  Bremer  gewirht,  ist  nnbehannt;  schwer* 
lieh  wird  es  bedeutend  gewesen  seyn.  Wiebtiger 
"war  die  Colonisirung  in  Liefiand  im  Jahr  llüO  und  dio 
HandelsTCrbindung  dahin.  Als  Bremen  in  die  Hansa 
aufgenommen  en  werden  wünschte ,  war  ihr  Streit  mit 
der  Stadt  London  eine  bedeutende  politische  Bedenk- 
licbkeit. 

Lange  zuvor  halten  die  Bremer  sich  Vuriheile 
sn  yerschaffen  gewnfst,  die  ihrem  Handel  sehr  förder* 
lieb  waren.   In  der  Zeil,  als  Woldemar  der  Zweite, 


•)  Ita  aflabili.«  (Adalb.),  ita  lar^^u«,  ita  hospitalis,  ita  ]«»run- 
dus ,  it<i  ciipidus  divinae  ac  imniariae  ^'loriac,  vt  patvula 
Brema  ex  iUi>K  virtutc  instar  Kuraac  «Hviil^ala,  ah  otnnilms 
ttrraruru  partihus  <b;Tote  peterctur,  luaxiuie  ab  aquiluiialibu« 
populis.    Ad.  iirem.  93. 

**)  NegotiatoKf»  qvi  tt  omni  parte  teirtrua  Bremsm  toliti« 
frvquentsbant  mcreibiu.    Ad.  Br«m.  il& 
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König  TOn  Dlnemark^   «elir  unsnfrieden  fiber  Harn- 

borg  und  Lübeck  war.,  wandte  sich  die  Stadt  Bremen 
durch  ihren  £r«bUchoi'  Gerhard  den  Zweiten  an  ihn 
wegen  Vergüiistigting  in  Ansehung  des  Strandrechts. 
Unter  diesen  Umständen  war  die  Stimmung  des  Königs 
ihrem  Ansuchen  sehr  geneigt  ^  und  er  gab  ihnen  das 
Recht,  ihr  auf  den  Küsten  seines  Rciclis  Gt^äUauiie- 
tes,  sowohl  Schitl  ais  Gut^  su  sammeln. 

Woldemars  Enkel,  Erich,  Hersog  yon  Jutland 
und  Schleswig)  ertheilte  den  Bremischen  Ii  an  delsleu- 
ten  nicht  allein  sicheres  Geleit  und  Aufenthalt ,  son- 
dern sicherte  ihnen  auch  £u,  dafs  alles  Entwendete 
ihnen  doppelt  ersetzt  werden  sollte  (1265.)- 

Selbst  ehe  noch  Bremen  förmlich  in  die  Hansa 
aufgenommen  war,  hatte  es  schon  durch  eine,  nur 
der  Bremer  Bürgerschaft  *)  ertheilte ,  besondere  Ur- 
kunde Theil  an  den  rom  Hdnig  Magnus  dem  Sechsten 
yon  jNurwe^eu  der  Uansa  erthciltt'ii  bcdculcndün  Ilan- 
delsbcgunstigungeu,  aus  denen  hervorgeht ,  dafs  die 
nordischen  KSnige  es  für  ein  Glück  hielten,  wenn  diese 
Weser- Kaulleute  ihre  Slauteu  besuchen  wollten. 

Als  Erich,  des  Honigs  Magnus  Nachfolger,  mit 
den  Wendischen  Hansestädten  in  Unfriede  war,  nahm 
Bremen,  obgleich  bereits  in  der  Uansa,  keine  Paiv 
thie,  und  wurde  darüber  aus  dem  Bunde  ausgeschlos- 
sen.    Ihr  Handelä vortheil  gebot  den  Bremern  diese 


Ad  utttaiitisai  itsqas  pradsatum  viroruaft  Consaluni  et  civitsta« 
commuiiitatis  Brenk  Siebe  die  durch  Gs«sel  mitgetfaeilte  Vvk. 
vom  Jalir  1279* 
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Politik I  denn  »ie  luiUen  das  Vorrecht,  gegen  eiaea 
unbedeutenden  Zoll  an  den  Norwe^chen  KiUlen 
Heringe  zu  fangen.    Als  demohngeachtet  Erich  spä- 
ter diesen  Zoll  erhöhete^   wandte  sich  die  Stadt 
durch  den  Ersbtschof  Giselbert  und  die  ganse  Bre- 
mische Geistlichkeit  an  den  König  und  stellte  ihm 
ihr  längst  erworbenes  Recht  Tor.  Dies  Vorwort  fand 
trefflichen  Eingang  und  es  ist  erfrenlieb,  bei  dieser 
-wie  bei  andern  Gelegenheiten  zu  sehen,  wie  in  dem 
barbarischen  Mittelalter  ein  woUerworbenea  Recht 
selbst  des  schwachem  gegen  den  stärhem  Staat  ge- 
ehrt wurde.    König  Erich  erklärte  sich  wegen  der 
Ton  den  Bremern  ihm  und  seinen  Vorfahren  erwie- 
senen Dieiible  nicht  allein  sehr  geneigt  für  sammtliche 
Bremische  Handelsleute  überhaupt,  sondern  setzte  den 
Zoll  lur  die  Heringsfanger  nur  auf  fünf  Pfenning 
Sterl.  für  die  Last  (1292).    Damit  nicht  sufriedeo, 
suchte  auch  Erich  den  um  seinetwillen  entstandenen 
Zorn  der  ostseeischen  Städte  gegen  seine  lieben 
Bürger  zu  Bremen  zu  beseitigen,   und  brachte 
au  dem  Zweck  einen  Vergleich  su  Stande* 

Kurz  darauf  eiiiels  Erich  einen  iiir  Bremen  noch 
weit  schmeichelhafteren  und  vortheilhafteren  Frei* 
heitsbrief.  Er  sagt,  er  habe  die  Bremer  unter  die 
Zahl  seiner  yertrautesten  und  speciellen  Freunde 
aufgenommen  9  und  sie  Tor  allen  übrigen  deutschen 
und  englischen  Kauflenten  seiner  beaondem  Vertrau- 
lichkeit gewürdigt«  Ja,  er  nennt  sie  mehrmals  als 
teine  und  seines  Reichs  Gönner,  und  setzt,  um 
dieae  seine  freundschaftliche  Gesinnung  recht  in 
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beweisen,  den  ohnehin  schon  niedrigen  Zoll  für  die 
Bremischen  fieringsfanger  auf  3  Pf.  herab. 

Durch  ein  Privilegiom  Friedrichs  des  Dritten 
(1663)  wurde  den  Bremern  ihre  eigene  Jurisdiction 
in  der  Stadt  Bergen  und  die  Gleichheit  des  Zolls  mit 
den  eigenen IJnterthanen  bewilligt,  jedoch  so,  dsis  die 
letatem  sechs  Tage  den  Verkauf  der  von  den  Bre- 
mern gebrachten  Güter  haben  sollen «  ehe  diese 
selbst  an  Jedermann  rerhanfen  *). 

Uäuiig  wurde  das  Interesse  der  Stadt  Bremen 
mit  demjenigen  des  Ersbischofs  nnd  seiner  Vasallen 
verwechselt.  Wer  durch  jenen  oder  diese  verletzt 
ma  seyn  glaubte ,  pflegte  aof  Bremische  Bürger  oder 
Waaren  Beschlag  zu  legen.  Oft  wurden  Reisende 
in  irgend  einer  Stadt  angehalten,  um  für  das,  was 
einer  ihrer  Mitbürger  gefireyelt  oder  schuldig  ge- 
worden, Getaugdinung  zu  geben.  Auch  für  solche 
Fälle  hat  Bremen  mit  norddeutschen  Städten  Yer- 
•  trige  sum  Yortheil  des  ungehemmten  Handelsrer- 
hehrs  abgeschlossen. 

Der  Freiheitsbrief  I  den  die  Bremer  nach  Be* 
fehdnngen  der  Schottisehen  Seefahrer  im  Jahr  1453 
Ton  Jacob  dem  Zweiten  von  Schottland  erhielten, 
war  hüchst  wohlth&tig  für  ihre  Handlung.  Auch  der 
Terhehr  nach  Lissabon  wurde  durch  Priyilegien  der 
Konige  ?on  Portugail  begünstigt.    Unter  den  Waa- 


^  Die  ürkondsn,  aus  welchen  diese  N«vttieB  gesogen  sind,  bat 
Csisel  nelMt  aadeni  dicfe  Materie  belM0Hiden  dracfcen  Ismco. 
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rmif  ta  die  Oesterlinge  oder  Hantetlidte  ^abin  ge* 

bracht,  werden  Messing,  Kupfer,  Zinr.ober,  Queck- 
iflber.  Matten,  Pech,  Tbeer,  Kngeln,  Pelswerk  vnd 
Wollentucb  genannt.  Sie  mufsten  10  Procent  Ein- 
iiibrsoU  dayon  bezahien.  Der  directe  Handel  nacb 
den  Colonien.  war  ausgenommen.  Sie  führten  zoriicli 
Torzüglich  Spezereien  und  Fai  bchüizer  *),  Sie  durf- 
ten TOr  keine  Obrigkeit,  anfter  Tor  einen  einzigen 
genannten  Bicbter  gezogen  werden.  Von  allen  Waa- 
ren,  welche  die  deutsche  Societät  zur  Bekleidung 
ihrer  GUeder  und  deren  Diener  gebraucht,  sollte 
kein  Zoll  bezahlt  werden.  In  Allem  sollen  sie  dsn 
eigenen  Unterthanen  gleich  gehalten  seyn.  Sie  kün»> 
nen  anch  ihre  Waffen  tragen.  Noch  später  erhiel- 
ten sie  das  Bürgerrecht.  Dann  wiutien  die  Osster- 
linge  ans  Deutschland  yom  Zoll  aui'  Schitib&aholz, 
anch  Ton  der  einheimischen  Kleiderordnung  beireit, 
und  es  wurde  eine  früher  gegebene  ErlauLnils  aul' 
Pferden  und  Mauleseln  zu  reiten  wiederholt 

Mit  den  nächsten  Nachbaren  bedurfte  Bremen 
besonderer  Verträge,  um  sich  gegen  Seeraubereien 
SU  sichern,  die  doch  oft  nur  kurze  Zeit  halfen,  so 
mit  den  Wurslii  iesen ,  dem  Lande  A\  üi  iicii  und  man- 
chen andern  Friesischen  Häuptlingen.  Die  Yictualieo« 
brüder  oder  Titalianer,  jene  Seeräuber,  welchen  die 


*)  PriT.  Tom  König  Enaoucl  1503* 

^  Castel,  Tön  den  Privilegien  und  Handlvng*frethcitea)  welch« 
die  Könige  von  Portugal!  ehedem  den  deuUehen  Kauneulei» 
vad  den  Hansestädten  erlbeill  babra. 
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Städto  YTismar  ucd  Bottock  sichere  Aufcthmo  in 
ihrea  Häfen  Tersprachen^  wenn  «e  gegen  die  Koni« 
giii  Tuargarethe  ziehen  wollten,  und  welche  hernach 
ihr  Baubgewerbe  aut'  eigene  Hand^  besonders  ron 
der  Ins^l  Helgoland  ans,  forUetsten^  landen  bei  den 
Friesen  geneigte  Aufnahme,  welche  gern  die  erbeu- 
teten wohlfeilen  Waaren  kauften»  Nicht  allein  dureh 
Kriege  und  Vertrage,  ron  Seiten  der  nordiachen 
Hansen  gemeinschaftlich,  \\urden  die  Friesischen 
Häuptlinge  nach  und  nach  bestimmt,  den  Yitalianem 
den  Aufenthalt  zu  yersagen ,  sondern  auch  durch  die 
Stadt  Bremen  insbesondere  *) «  welche  Wachtschiüev 
damals  Anslieger  genannt,  auf  die  Weser  legte* 

Ein  anderes  beträchtliches  llindernirs  war  das 
Strandrecht  und  die  Gmndrure.  Ein  Theil  der  den 
SchiCTbruchtgen  geraubten  Güter  gehörte  sogar  mit 
zu  den  Einküni'ten  des  Erzbiscliofs  **).  Schon  im  Jahr 
12()9  wnrde  ein  Vertrag  mit  den  Wurstern  und  nach 
und  nach  auch  mit  andern  Nachbaren  wegen  des 
StrandrecnU  geschlossen  und  öfters  erneuert. 


*)  Cassel,  ongedrackte  Urkunden  S.  488,  wo  Graf  Christian  von 
Oldenburg  den  Städten  Lübeck,  Bremen  und  Hamburg  für  Ed« 
Wjmmekeo,  Häuptling  in  fiustringen,  verspricht,  dals  dieser  in 
acht  Tagen  die  VitalienbrUder  abscbaffen  soll  (1398). 

^)  Es  war  doch  nicht  «.o  «.riilitnm,  al«  <Iir  «It-m  ni-srlmf  v<\t)  Win- 
chester «U{;elhei!len  Ahgahrn  von  oin-ntlicli  in  sciin  m  Sprengel 
aDgcordnrtcn  li<)r<i('llt'n  ,  \ve«.\vt  j,'en  ihm  der  Hcrso^  Uumphrej 
von  Glosler  «len  \  orv.  ui  l  lüaclit : 

Thou,  that  giv'.vt  whorr^  indulj^cnccs  to  ito. 
S.  Shakenp.  King  Henry  VI.  Ul  pari. 
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Da  der  Ausilufs  der  Weser,  wegen  der  beden- 
teoden  Sandbänke,  nur  ron  sehr  erfahrenen  Schiffern 
befahren  werden  kann,  nnd  uherhanpt  die  Frieti- 
kchen  Küsten  gelähi-lich  sind,  so  wurde  von  den  Bre- 
mern schon  früh  ein  lieachtethnrm  oder  Bake  in 
der  Mundung  der  Weser  errichtet,  und  schon  seit 
dem  zwölften  Jahrhundert  weilsc  und  schwarze  See- 
tonnen  yon  Feme  su  Feme  in  den  Flufs  befestig , 
um  die  sichere  Wasserstrafse  zu  bezeichnen. 

Der  sogenannte  Bar&emeister,  der  diese  Tonnen 
am  Anfang  des  Wintert  heravssnnehmen ,  im  Früh- 
jahr wieder  zu  legen  hat,  untersucht  für  diesen  letz- 
tem Fall,  ob  in  dem  Flu(sbett  eine  Yerandemn|p 
während  des  Winters  yor gegangen,  und  richtet  sieb 
darnach.  Hierron  schreibt  sich  die  Schitiabgabep 
die  man  in  Bremen  Tonnengeld  nennte  dessen  He- 
bung, so  wie  die  Besorgung  des  Tonneniegens  eine 
Sache  des  Aeitermaonscoüegiums  ist  *). 

Die  Handelsgegenstande  waren  der  Stadt  Bremen 
mit  den  übrigen  Hansestädten  gemein.  Eigentbüm- 
liche  städtische  Industrie -Froducte  waren  Tomügiich 
Jahrhunderte  hindurch  ein  treffliches  9  weit  und  breit 
begehrtes  Bier.  Das  Bierbrauen,  ob>vohl  es  durch 
die  Concnrrens  der  Hamburger  in  Verfall  kam 


*)  In  den  Jahren  1426  und  1483  fanden  Ucbereinkünfte  zwischen 
dem  Ra!h  und  «Ion  Senioren  der  Kaurmann<tclun  Statt ,  wie  Tiel 
4iese  für  die  im  Flusse  xu  legenden  Tonnen  su  fordern  ti«Uea. 

'**)  Die  Fehde  mit  dem  Tertrieheoea  Vrttn  und 

.   eia  in  dentelhigen  Zeit  erfoluter  Brand  aad  dsriat  enUtandene 
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blieb  immer  noch  bedeutend  genug,  um  denen,  die 
•ich  damit  bescblUUgten  ^  Torzü^iiches  bürgerliches 
Ansehen  zu  geben.  Ein  enderes  ensehnlidies  Ge« 
werbe  war  wollen  Tuch  und  Zeuge,  die  auch  ins 
Ausland  geßlhrt  wurden.  Manchfaltige  und  grolse 
Anshildong  der  Fabrication  wurde  theils  durch  das 
Zunftwesen  unterdrüclit,  theils  nahm  auch  der  Han- 
del die  Capitalien  in  Anspruch,  die  nur  mit  minde- 
rem Nutzen  auf  Fabrication  hätten  verwandt  werden 
höunen.  Gctraide  -  und  Wcinhaadel  wurde  bedeu- 
tend. Die  Waaren  des  Osten  und  Norden  nach  dem 
Süden  und  W  esten  yon  Europa  zu  bringen,  und  so 
umgehehrt  I  und  dies  mit  dem  Yortheil  grofscr  Zoll- 
begünstigungen Ton  beiden  Seiten  —  das  war  Bre- 
mens Handel.  Sehr  viel  verlor  der  Handel  dieser 
Stadt I  als  £mden  aufblühte,  und  hauptsächlich  den 
Handel  mit  den  Landesproducten  Ostirieslands  er- 
langte, der  i'rüber  in  den  Händen  der  Hamburger 

« 

und  Bremer  gewesen  war«  Der  sogenannte  Berger- 
bandel nach  ISorwcgcn,  die  lleriugsfischerei,  der 
Wallfischfang,  waren  bedeutende  Gewerbszweige. 

Wann  die  erste  GrSnlandscompagnic  gegründet 
worden,  habe  ich  nicht  finden  liünnen.  Sie  war  im 
J*  1656  serfalleni  und  im  J.  1674  wurde  eine  neue 
gestiftet,  die  jedoch  heinen  bedeutenden  Vortbeil 
gaby  oder  doch  nur  in  so  weit  von  £rfoig  war,  dafs 


Amralby  hatte  sor  Folge,  daft  Haferbier  unter  dem  Namen  des 
vomialigen  guten  ausgeführt  wurde ;  dieiet  macht«  tScb  Harn* 
bufg  und  Wismar  su   utse.  6o  erssUt  Renner. 
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Tottlieil  und  Schaden  nach  Absug  der  Unkosten  tick 

ziemlich  j^lcich  blieben.    Im  J.  1692  brachten  sieben 
Schifie  achtsehn  Fische,  wovon  dag  eine  allein  acht 
binnen  24  Stunden  gefangen  halte «  dessen  Yortheil 
auf  20,ÜÜÜ  THir.  angeschlagen  wurde.    Im  Jahr  1693 
brachten  sechs  SchifTe  nur  sechs  Fische»  —  Das 
Jahr  1696  war  unstreitig  eines  der  ergiebigsten  ftJr 
den  Wallfischlan^.    Die  beiden  Schiß'e  der  Gebrüder 
Loning  hatten  allein  17,  welche  890  Kardelen  Speck 
gaben«    Von  den  zwölf  ausgesandlen  SchifTen  brachten 
swei  nichts,  ein  anderes  war  yemngliickt,  die  übrigen 
sehn  hatten  43  Wallfische.    Das  Fischhein  allein 
wurde  auf  439OOO  Thlr.  geschätzt.    Eins  dieser  SciiiiTe 
hatte  einen  Narwal  erlegt  und  brachte  den  Hopf 
mit  dem  Horn  nach  Bremen,  welches  ein  neuer  An- 
blick für  sämmtltche  Einwohner  war  und  den  Beweis 
gab,  dafs  das  in  den  Naturalien •Cabinettcn  Torkom« 
ineiidu  Einhorn  nichts  weiter,    als  das  Horn  dieses 
Fisches  sej. 

Dock  alles  bisherige  Gluck  der  GrSnlandsfahrer 

wurde  von  dem  Jahr  1Ü97  übertrofl'en.  Der  srhöne 
Fang  des  Torigen  Jahres  hatte  Hnth  ma  stärkeren 
Unternehmungen  gemacht.  Diesmal  wurden  sech- 
sehn SchiÜ'e  ausgerüstet.  Diese  brachten  117  Fische« 
Der  Thran  sank  yon  17  auf  9,  das  Fischbein  toq 
70  auf  !25  lUhlr.,  so  d.ilj»  der  Gewinn  der  Interessen- 
ten so  sehr  beträchtlich  nicht  ausfiel,  and  nur  die 
Gonsnmenten  den  Segen  Gottes  zu  preisen  hatten, 
wie  CS  denn  alle  Tage  mit  allen  Gewerben  geschieht^ 
SO  dals  der  Mensch  am  Ende  nicht  mehr  weil«,  wie 
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\iei  oder  wie  wenig  Glück  üuiuen  Üntenichmungca 
wunsclien  soll.  —  Im  Jahr  169Ö  brachten  15  Grön- 
landafahrer  108  Fische.  In  dem  Jahr  1700  brachten 
15  Gronlaudsiahrer  62  Fische. 

Am  glanxendsten  erscheint  das  aditsehnte  Jahr^ 
hundert  in  seiner  ersten  ÜSlfte  in  der  Geschichte  der 
Gronlandsfahrt ,  zu  welcher  sich  im  Jaiir  1725  auch 
die  Fahrt  nach  der  StraTse  Dans  gesellte,  die  Ton 
zwei  Sciiillcn ,  Tvoniitsic  anfing,  sich  iiu  Jahre  1732 
bis  sieben  erhob ,  mit  dem  Jahre  1738  sich  aber 
wieder  yerlor,  nnd  dann  znletzt,  aber  nur  auf  einige 
wenige  Jahre^  175b  Mieder  geweckt  w  urde.  Aus  iIl-u 
genauen  yor  uns  liegenden  Verzeichnissen  über  den 
Bremischen  Wallfisch  -  nnd  Robbenfang  seit  1695  er- 
giebt  sich  folgendes. 

Die  meisten  SchliFe  ^  nämlich  25 ,  gingen  ab  in  den 
Jahren  1723,  1724,  1725.     Der  reichste  Fang  war 

im  Jahre  1740,  in  welchem  von  UO  SchitVeu  190  Fi- 
sche geiiaugeu  wurden.  Dann 

1701  Ton  18  Schiffen  147  Fische. 

1705  Ton  19  SchiiVen  145  — 
1711  von  20  Schiffen  122  ^ 
1722  von  24  Schiffen  107  — 

Dagegen  waren  schlechte,  Jahre: 

1730)  wo  20  Schiiie  nur  3  Fische  iingen. 
1810,  wo  18  Schiffe  ebenfalls  nur  3  Fische 

üngcn. 

1807,  wo  15  Schiffe  nur  4%  Fisch  mit. 
brachten. 
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Um  di«  Ifittd  da«  Torigen  Jalirhanderto  rerfiel  die» 

«er  Gewerbszweig  so,  dafi  in  den  Jahren  1757  bi» 
1759  und  l760  nur  £ia  Sduff  aoiUef  und  noch  dam 
leer  wieder  Itaxn.  Daher  denn  der  Stillstand  von  ITÜI 
hi»  17649  während  welcher  Zeit  gar  nichts  onternom- 
men  wurde.  Vom  Jalire  1766  datirt  tick  die  Wieder* 
belcbung  der  Falirten,  jcduch  steigt  die  Zahl  der  aus- 
gerüsteten Schiffe  nicht  höher  als  anf  11 1  und  tob 
1789  bis  SU  dem  Jahr  1822  bat  sie  swisehen  dieser 
und  der  Zahl  yier  geschwankt.  In  den  Jahren  180S 
bis  1813  incL  findet  sich  gar  nicbta  notirt.  Die  Mittel- 
sahl der  ^etsigen  Ausrüstungen  ist  seitdem  7  gewesen. 
In  den  beiden  letzten  Jahren,  nämlich  1851.  1822f 
sind  in  jedesmal  7  Schiffen  24  und  20  Fische  enge* 
bracht  ivordcn.  Für  das  Jahr  1770  findet  sich  der 
„reine  Segen aus  27  Fischen  auf  140|1G5  Thaler 
augescUagen'y  als  die  b6chste  ron  allen  namhaft  ge- 

luuclitcn  SunuiiCn. 

Die  auf  Actien  gegründete  Hertngsfischerei  bat 
bis  jetzt  den  Interessenten  wenig  Yortheil  gebracht. 

Der  HandelsverLehr  mit  England  wurde  durch 
einen  Freiheitsbrief  Carls  II.  begünstigt.  Es  wurde 
den  Bremern  gestattet  (1661),  auf  Bremischen 
Schiffen  unter  Bremischen  Schiüscapitänen  deutsches 
Prednct,  aber  auch  nur  dieses  ^  Irei  nach  England 
zu  bringen. 

Die  Weserlachse,  die  jetzt  so  selten  und  theuer 
sind,  waren  yormals  in  greiser  Menge,  so  da(h  eine 
Verordnung  vom  Bath  soll  erlassen  worden  Bejn^ 
(die  ich  aber  nicht  gesehen  habe)  welche  den  Herr* 
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schaffen  vorschreibt,  wie  oft  nur  in  der  Woche  sie 
ihrem  Gesinde  Lachs  zu  essen  geben  dürften,  weil 
wahrscheinlich  Nietes  sich  über  das  Zayiel  beschwert 
hatte.  Solche  YerordnuDgen  suUen  auch  in  Schott- 
land erlassen  worden  sejn  Im  Jahr  1644  seigte 
sich  eine  solche  Menge  dieser  Fische  in  der  Weser^ 
dafs  oft  auf  einen  Zug  hundert  Stück  gefangen  wor- 
den, imd  swei  Ffnnd  mit  einem  Schilling  besahlt 
worden. 

Auch  an  Seeabentheuern  fehlte  es  den  Bremern 
nicht»  Im  Jahr  1539  begegneten  einem  Bremer  Schiff 
ganz  seltene  J>inge.  Ks  war  mit  Weizen  und  an-  ^  * 
dem  Waaren  beladen  und  nach  Lissabon  bestimmt. 
Mehrere  Bremische  Burger  luhren  mit.  Es  waren 
im  Ganzen  fünfzehn  Mann.  £s  dauerte  nicht  lange, 
SO  bemerhten  sie,  dafs  sie  ganz  Tom  Wege  abgekom- 
men, und  dafs  der  Stenerraann,  welcher  glaubte,  sie 
wiren  an  den  französischen  Küsten,  ganz  in  der 
Irre  war.  Die  Mannschaft  wurde  darüber  so  erbost, 
dafs  sie  den  unwissenden  Steuermann  über  Uurd 
werfen  wollte.  Dieser  hniete  nieder  und  bat  Üehent- 
lich  nm  sein  Leben,  welches  ihm  auch  geschenkt  ward. 

Nach  langem  Fahren  auf  s  Gcrathewohl  erblick- 
ten sie  eine  Stadt,  sandten  sechs  Mann ,  um  sich  su 


^  Hcron  biit.  orScofland;  «ad  Tales  of  mj  Landlord,  vol.  IV, 
170.  Der  Verf.  des  leUtern  Werks,  Wolter  Scott,  fuhrt  es 
ans  dem  secbssehnten  Jahrhundert  an,  und  die  Verordnung 
habe  bestimmt,  dsf«  dem  Gesinde  nur  fünfmal  die  Woche 
Lache  f  egeben  werden  dürfe. 
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erkundigen^  wo  man  wäre,  und  das  Getreide  ansu- 
bifiten.  Man  fand  ChrUtenmensclien.  Das  Aner- 
bieten des  Getreides  bam»  weil  es  tbeure  Zeit  war,  er. 

wünscht  und  viele  lileiiie  Falirzeu^e  nälierteu  sicliilcni 

Bremer  Schifif* 

Aber  die  Mannschaft  glaubte,  ibre  secbs  Gesel- 
len wären  gefangen  oder  ermordet ,  und  die  BewoL- 
ner  der  Stadt  kamen  nun  mit  starker  Hand,  um  nach 
sie  SU  fangen.  Man  licbtete  also  rascb  die  Anker, 
entiernte  sich  und  licPs  die  sechs  im  Stich.  Man 
segelte  darauf  noch  fünf  Tage^  Die  Hitse  wurde 
uneiUäglieh;  die  Fässer,  welche  nasse  Waare  ent- 
hielten, zersprangen  und  der  Inhalt  lief  aus.  Der 
Durst  wurde  so  scbrecklicb,  daüs  sieb  die  Mann« 
schalt  um  ein  ekelhartcs  Getränk  stritt.  Sie  uuiden 
nun  eins,  das  Schiff  eu  durchbohren,  sinken  sn 
lassen,  und  an  dem  Lande,  welches  sie  seit  einiger 
Zeit  gesehen  hatten,  ihr  Heil  zu  yersuchen.  Sie 
wandelten  am  Ufer  bin  durch  Saln,  wie  durch  Schnee. 

Da  die  Noth  immer  grSfscr  wurde ,  gingen  zwei 
tiefer  ins  Land,  um  Trinkwasser  su  suchen,  aber 
die  Kräfte  verliefsen  sie  und  sie  blieben  liegen. 
Ton  den  andern,  die  aia  Ufer  entlang  gingen,  san« 
ken  auch  einige  erschöpft  nm.  Ean  Apfelbaum  mit 
lieblichen  Früchten  erfreute  endlich  die  Armen ,  aber 
wie  sie  in  die  Fruclit  hissen,  iuhlten  sie  ein  heili- 
ges Brennen  und  am  Munde  entstanden  Blasen.  Kutx 
darauf  sahen  sie  ein  Scbift,  welches  auf  ihr  Winken 
und  Uui'en  hcizukara.  Es  war  von  den  Canarischen 
Inseln«   Durch  Zeichen  gaben  die  Bremer  su  Ter- 
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•teheiii  dafs  tie  noch  einige  Cameraden  snrucli  hat- 
ten. Der  Canaricr  ^ub  ihnen  einige  Pierde,  die  auf 
dem  Schiffe  waren  ^  um  damit  achnell  die  Ihrigen 

auizusucheii.  Einige  waren  noch  am  Leben,  wur- 
den gelabt  und  erholten  sich ,  bia  auf  Einen ,  der  an 
eilig  trank 

Hierauf  segelten  sie  auch  zu  dem  verlassenen 
Schiff,  nahmen  ihre  Habseligkeiten  herans  und  ha- 
rnen nach  den  Canantchen  Inseln,  wo  sie  mitleidig 
aufgenommen  wurden,  nachdem  man  »ich  überzeugt, 
dafs  sie  keine  Seeranber,  sondern  deutsche  Kauf* 

ieulc  waren. 

Ais  die  Güter  der  Unglücklichen  inrentirt  wiir- 
den,  fand  man  unglücklicherweise  Bücher,  auf  denen  * 
der  Name  iMartiu  Luther  stand,  den  die  Portugiesen 
wohl  lesen  konnten*  Auf  der  Stelle  wurden  sie  als 
Reteer,  als  solche,  die  den  Luther  als  Gott  anbete- 
ten, in  Banden  gelegt.    Sie  wurden  hierauf  sammt 
den  Büchern  nach  Teneriffa  snm  Gonyemement  ge* 
sandt.    Hier  fiind  sich  zum  Dullmctscher  der  Lücher 
ein  Spanier f  der  Deutsch  konnte,  und  früher  selbst 
an  Bremen  gewesen  war.   Der  Gonyemenr  liefe  sich 
Ton  ihm  den  Inhalt  der  Bücher  inüüieiicn.     Als  es 
aber  an  das  Buch  über  die  Mifsbräuche  des  Sacra- 
ments  kam,  erklarte  der  DoUmetscher  den  Bremern: 
Wenn  ich  dies  Buch  richtig  dollmettche,  seyd 
ihr  eures  Lebens  rerlnstig.    Nnn  ging  es  an  ein 
Jammern  und  Vers|»rcchcn ,  clafs  es  einen  Stein  hatte 
erbarmen  mögen«  und  der  Spanier  war  gutmüthig 
genug,  das  Buch  so  sn  übersetsen,  dafs  man  die 


• 
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▲rmen  I8r  die  betten  Christen  ron  der  Welt  er« 

klürtei  sie  los  lier«  und  ihnen  die  Erlaubniis  ertheUte» 
an  den  Hircbthuren  gnte  Christen  um  eine  Gabe  an« 
zusprechen.  Eine  reiche  Wittwe  zeichnete  sich  be- 
aonders  durch  Wohithatigkeit  aus.  Johann  Cantory 
der  sein  Lebelang  ein  Schalk  gewesen ,  sagte  an£ 
deutsch  zu  einem ,  der  ihn  Lcsclieiikte :  Wenn  da 
wulstest,  wat  ik  yor  einer  bin,  du  werdest  mi  so  Tele 
05get  nicht  dobn.  Und  es  war  dem  Bremer  Schalk 
keine  kleine  Freude,  dafs  er  ihm  das  sagen  konnte, 
und  jener  meinte,  es  wäre  ein  greiser  Dank.  Aber 
Hans  yan  Yeerden  tadelte  ihn  darob  beftig.  Einmal 
y ersuchten  sie  auch,  bei  Nacht  sich  eines  öchities 
nn  bemächtigen,  wurden  aber  va  lant  dabei  nnd  wah- 
ren glücklich  genug,  dafs  sie  sich  in  der  Dunkelheit 
unbemerkt  wieder  in  ihre  schlechte  Behausung  zurück« 
sieben  konnten. 

Endlich  wurden  sie  nach  Spanien  übergescliitit. 
Von  da  begaben  sie  sich  über  England  nach  Hause. 
Die  sechs  Zurückgelassenen  waren  schon  in  greisem 
Elend  früher  zurückgckoiiunen.  Es  fand  sich,  dafs 
es  die  Westküste  yon  Afrika  war^  an  welcher  aie  aicb 
yersegelt  hatten. 

Unter  den  Watlenthaten  der  Bremer  zur  See 
neichnen  sich  folgende  aua. 

la  dem  Krieg  von  143S,  den  die  Hansestädte  mit 
den  Holländern,  die  anfingen,  ihrem  Handel  bedeu- 
tenden Schaden  znsBufugen,  führten,  hingen  die  Hol- 
länder und  Seeländer,  stolz  auf  ihr  Gluck,  Besen  an 
ihren  Masten  auf,  zum  Zeichen,  dafs  sie  die  Me«r« 
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von  den  Sohiflfen  der  Feinde  ge reiniget  hlitten 
Der  Daaziger  Abgeordnete,  Heinrich  Rapesilver, 
halte  den  Hantettädten«  weii  sie  keinen  Vergleieli 
eingehen  wollten,  gesagt:  Der  L5we  achlaft,  laßt 
ihu  schlafen  (Leonem  »tcrteiitem  non  cxcitonduiu); 
weckt  ihr  ihn,  ao  seht  «u,  wie  ihr  ihn  wieder  in 
lluhe  bringt  (ad  vexillum  alludens  luiiitare  Hollandiae, 
leone  iuacriptum). 

Bremen  wurde  in  diese  Fehde  gemiacht  Der 
Rath  klagte  bei  Philipp  dem  Güügcn,  Herzog  tou 
Boigond  (l44d>i  dala  aeine  Unterthanen  den  Bremer 
Bürgern  das  Ihrige  genommen  nnd  die  Schiffe  ge- 
plündert. Sie  yerlangten  Erstattung  und  als  diese 
verweigert  wurde  rüsteten  die  Bremer  ihre  Kriegs* 
schiffe,  kaperten  dreizehn  mit  Sals  beladene  SchifTe, 
ehen  so  einige  grül^ere  an  der  Norwegischen  Küste^ 
nwei  hoUandiache  mit  Getreide,  die  von  Daaiig  ka* 
Dien ,  und  zeisiürten  durch  Wegnehmung  der  Netze 
die  Uertngsßscherei  der  Niederländer.  Der  Bremi- 
ache  Capitin  Harger  Roteimnnd  traf  auf  eine  gro(^e 
Durgundische  Krake,  welche  er  trotz  ihrer  Ueber- 
legenheit  an  Greise  und  Mannschaft,  nach  vorläufiger 
Berathung  mit  seinen  Leuten,  muthig  angriff«  Die 
Krake  aber  war  hoch  und  fest  gebaut,  es  kostete 
also  lliihe,  hinau&ukommen  und  die  £ntseheidung 


^  Dieses  Symbol  hrsnehte  auch  ildmirsl  Tromp.  Als  er  de« 
englischen  AdmirslBlske  im  1. 1653  geschlagen  hatte,  heftete 
er  neue  Besen  an  seinen  Hauptmast,  tun  damit  ansiideiflni , 
«r  wolle  das  Heer  too  allen  englischen  Schüfen  rein  fegen. 
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wankte.  Da  MmmelteHaii|^  nocbmab  teioeBcilM^inid 

rief  sie  zur  l  apt'erkeit  im  Namen  der  Vaterstadt  auf. 
Mochmala  boten  sie  ihre  iuiaenle  Kraft  auf ,  griffen 
«1  ihren  Hacken,  Hettebarden  nnd  anderm  Gewehr, 
und  bemachligten  sieb  endlicb  des  Fahrzeugs,  nach- 
dem aie  fonfkig  Mann  getddtet.  Da»  Schiff  war  mit 
Mahasier,  Gewürz  und  andern  Itostbaren  Kaufmanns- 
gutem beladen  i  auch  fand  man  zwei  lebendige  Lö- 
wen auf  demielben.  Bas  Schiff  wurde  mit  der  Ladung 
nach  Bremen  gebracht,  und  die  zwei  Lüwen  in  ei- 
nem Kefigt  bei  dem  Batbbaose  eine  Zeitlang  untere 
halten.  Ein  greiser  silberner  Pokal  Ton  der  Beute 
wurde  den  Hathsberren  yerehrt,  die  sieb  über  hun- 
dert «nd  lunfirig  Jahre  lang  desselben  bedienten, 
wenn  sie  ma  Felde  sogen,  im  folgenden  Jahre  kam 
swiscben  dem  Herzog  und  Bremen  die  Aussöhnung 
SU  Stand,  in  welcher  letsteres  dorchans  mit  glei- 
chem Vortheil  wie  der  Herzog  au»  der  Sache  scliied*). 

Unter  den  CouTojschitien,  welche  Bremen  den 
Kanflahrem  num  Schntse  mitgab,  neichnete  sich  da^ 
jenige  aus,  welches  im  Jahr  1691  Tom  liath  ausge- 
rüstet nnd  dem  Befehl  des  Holländers  Georg  Back 
untergeben  worden  war.  Er  eriiielt  monatlich  50 
Thaler  Gage,  ungerechnet  die  Accidentien,  und  man 
überliefii  es  ihm,  das  Schiff  sweckgemilb  innerlich 
einzurichten  und  die  Mannschaft  anzunehmen.  Es 
führte  46  Stücke  und  sechs  lirehbassen,  und  hatte 


*)  D«f  weitläufige  und  merkwürdige  Docnment  über  disaen  FHe» 
dan  in  Vlaatchar  Sprache  hat  Cassel  nitgetbeilt. 
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eine  Besatzung  von  zweihundert  Mann.  Er  convo|-it  tc 
snertt  eine  Ladung  Wearen  nach  £ngland»  die  man 
auf  fünf  Tonnen  Goldes  «cbStste.  Binnen  einem 
lialben  Jahr  wurde  die  Fahrt  dreimal  wiederholt« 
Im  folgenden  Jabr  jagl^  er  einem  Dfinbirclier  Kaper 

drei  Prisen  ab,  convujirte  überhaupt  glucklich  vier- 
mal nach  England  und  snriickf  und  wa&te  sich  su 
groÜaer  Gefahr  eben  ao  gut  sq  entnehen  ala  der 
angemessenen  zu  begegnen. 

Im  Anfang  dea  Dec»  16d4  hatte  der  Bremiaehe 
Bergerfahrer  Hermann  Wilson  ein  Ahenthener  *  wo* 
bei  er  eben  ao  Tiel  List  ala  Gegenwart  dea  Geistes 
Bcigte»  Er  harn  Ton  Bergen  mit  Bergetwaaren  und 
stiefs  unter  Wegs  anf  einen  Dunhircher  Kaper,  der 
aein  Schiff  eroberte ,  sechs  Mann  hineinsetxte,  und 
die  Matrosen  9  anfaer  dem  KapitSn  nnd  dem  Steuer- 
mann,  in  sein  SchifT  nahm  und  nach  Dunkirchen  se- 
gelte. Der  Wind  neigt  aich  dem  Wilaon  günstig  sor 
FInebt,  er  USkt  sieb  alao  mit  drei  der  RSnber  in 
ein  Trinhgelag  ein  und  macht  sie  so  betrunken,  dais 
m»  sich  niederlegen  nnd  aoblafen.  In  demaelben 
Angenblieb  siebt  Wilson  ein  bedenUteb  Geaiobt,  die 
drei  Andern  fragen,  was  das  zn  bedeuten  habe. 
^Waa  daa  bu  bedeuten  bat?^<  sagt  Wilson  ^  ,,daa  aollt 
ihr  bald  sehen,  wir  sind  yerloren,  das  Sebiff  wird 
stranden.^^  Voll  Angst  steigen  die  drei  in  den  Mast- 
korb)  nm  sieb  nmsnseben.  Wie  sie  oben  sind,  rui\ 
er  ihnen  zu:  „üleibt,  wo  ihr  seyd,  kommt  ihr  her- 
unter,  SO  bauen  wir  euch  Hand*  und  FüTse  ah.^*  Der 
Scbiflfer  erhielt  Ton  einem  Toriiber fahrenden  Schiff 
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noch  einige  Leute  an  Bord,  benutzte  tien  günstigen 
Wind  und  rettete  sein  Schiff.  Seine  Leute  aber  wur- 
den gegen  die  von  ihm  gefangenen  ausgewechselt. 

Capitan  AYilson  führte  auf  seinem  SchitVe  Veritas 
32  Stück  und  60  Mann  und  fuhr  nach  Genna.  Auf 
der  Rüchhehr,  die  er  in  Gesellschaft  eines  hoUändi* 
sehen  Schilles  machte,  nahm  er  im  Canal  einen  Iran- 
a5sischen  Kauffahrer,  der  mit  Linnen  beladen  war, 
das  nach  der  Türliei  sollte.  Die  Ladung  brachte  er 
nach  Cadix..  Er  und  seine  Hheder  bekamen  die 
Hüfte,  Matrosen  und  Soldaten  behanen  einen  Monat 
Gage.  Hierauf  fuhr  er  nach  England,  von  da  luit 
dem  en^ischen  ConTOyer  und  einigen  Hamburger 
Schiffen  nach  der  Elbe.  Auf  dieser  Fahrt  Legi  gne- 
tcn  ihnen  acht  französische  Kaper.  Der  Bremer  iieis 
seine  Flagge  wehen ,  erhielt  TOn  dreien  der  Fran- 
sosen  eine  tüchtige  Lage,  und  sah  sich  genothigt, 
allein  drei  Stundenlang  sich  tapfer  mit  ihnen  bcrumzu- 
schlagen,  da  der  andere  Conyojer  som  Schutn  der 
Kauffahrtheischiflfe  bleiben  mufste.  Er  schofs  so  glück- 
lich, dais  der  grofste  Uaper  den  Hauptmast  verlor. 
Da  fedoeh  Capitin  1/Vüson  auch  einen  SchuCi  unter 
dem  Wasser  crliailen,  6u  war  e&  ilmi  angenehm  ^  dafs 
die  Kaper  yon  ihm  ablassen  mufsten ,  um  ihre  Schifte 
wieder  in  Stand  su  setzen.  Er  hatte  nur  einen  Ver- 
wundeten und  keinen  Todten.  Ein  spaterer  Versuch 
der  acht  Kaper  war  umsonst ,  da  Wilson  sich  indessen 
mit  den  andern  Schiffen  wieder  yereinigt  hatte.  Seine 
Reise  halte  im  Ganzen  sieben  Monate  gedauert.  Ilic 
Ladung  bestand  in  Oel,  Reis^  Baumwolle,  W^ein, 
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Limonien  n.  w.  und  brachte  den  Theilhabera  bedeu- 
tenden Gewinn. 

Der  nämliche  Capitän  W  ilson  segelte  am  4.  Juli 
1697  yon  der  Weser,  bam  nach  Genua,  nahm  seine 
Ladung  ein  und  wollte  weiter,  moTste  aber  westlich 
nm  Corsika  herum,  weil  er  hurte ,  dafs  zwischen  der 
italienischen  Küste  nnd  Corstka  sechs  französische 
Kaper  kreuzten.  Auf  dieser  Fahrt  begegneten  ihm 
die  türkischen  Schiffe,  der  iüegende  Fisch  und  der 
halbe  Mond,  die  Bnsammen  54  Stucke  führten,  und 
stark  mit  Musketiren  Lcmaunt  waren.  Er  fafstc  seinem 
fintschlufs,  wie  ein  mnthiger  Mann,  schols  sich  mit 
ihnen  drei  Stundenlang  hemm,  und  richtete  sie  so  nu, 
dafs  sie  von  ilim  ablassen  mufsten.  Er  hatte  fünf 
Todte  und  acht  Verwundete,  und  brachte  als  Denkmal 
von  dem  Schusse,  den  er  an  die  Stirn  bekommen,  eine 
starke  Narbe  und  einen  Knochensplitter  zurück  nach 
Bremen.  Doch  damit  war  seine  Gefahr  noch  nicht 
beendigt,  er  wuiile  noch  von  drei  riaiizüi>ischen  und 
zwei  türkischen  Schiifen  verfolgt  und  kam  mit  genauer 
Noth  nach  Malaga.  Von  da  segelte  er  nach  Cadix  und 
M'citcr  nach  England.  Er  brat  hie  eine  reiche  Ladung 
mit,  aber  wegen  schwerer  Unkosten  halten  die  Inter- 
essenten wenig  Nutzen  davon. 

In  den  letzten  20  Jahren  des  17ten  Jahrhunderts 
seheint  überhaupt  Bremens  Wohlstand  vorzüglich  ge- 
blüht zu  haben.  Die  Bevölkerung  scheint  seitdem 
nie  höher  gestiegen  zu  seyn.  Man  rechnet  über  4ü,ÜUÜ 
Einwohner.  Das  Bruckenthor,  die  BSrse,  das  alte 
Waisenhaus  zu  St.  Petri,  das  groß>e  Armenhaus  and 
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die  Rircke  m  Bt  MicliaelM  in  der  Vontadl,  wurden 
in  diesen  glücklichen  Jahren  gestiftet  und  erbaut. 

Es  ist  nicht  uninteressant »  das  Yerhaltnift  der 
Bankerotte  des  sieben  zehnten  und  des  neunzehnten 
Jahrhunderts  va  kennen.  Das  Jahr  1700  seichnete 
sich  durch  Ttele  Bankerotte  und  Fallimente  ans,  eher 
seltsam  genug,  dais  unter  den  genannten  Fallirten  Itein 
Speeulant  ist,  sondern  die  meisten  sind  KrämoFi 
Braver  nnd  Handwerker,  darunter  sogar  swei  Bar- 
bierer, und  obgleich  die  stärkste  der  Fallitmassen 
nur  14000  Xhaler  betrug,  so  entstand  doch  daraue 
eine  solche  Bedenklichkeit,  dafs  sehr  Tiele  Bentenirer 
ihre  Capitalien  auf  kündigten,  welches  denn  noch  meh- 
rere Bankerotte  nur  Folge  hatte.  Um  dem  leichtsin- 
nigen Accurdiren  zu  wehren,  wurde  eiite  Verordnung 
erlassen  I  dais  kein  Accord  mehr  genehmigt  werden 
solle. 

Unter  den  Verordnungen  wegen  der  Aubiubr  be- 
merkt man  in  der  kundigen  Rolle  das  Bandhols,  wel« 
ohes  8u  Reifen  gehraucht  wurde,  also  Weiden  u.  dgl. 
eben  so  konnte  Bauholz  nur  zu  eigenem  Gebrauch 
gekauft  und  nur  mit  Bewilligung  der  Stadtbaumeister 
ausgeführt  weiden,  eben  so  wenig  loif,  Kuhlen 
oder  Brennbolz  und  Getreide  ohne  firlanbnifs  des 
Raths.  Der  Handel  mit  Mithlensteinen  war  ein  Tor- 
recht  des  Raths,  der  das  Priyilegium  dazu  vergab. 
Man  unterschied  Rheinische  und  Bergsteine;  jene 
kamen  aus  Holland  über  See  yon  Andernach,  diese 
wurden  in  den  \V  tscrgebirgen  gebrochen  und  kamen 
den  Flufs  herunter. 
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Bringen  firamde  Handeltleat»  Eliaidtöko  odmr 

Rheinische  Weine  zum  Verkauf  nach  Brenden,  den 
die  Stadt- Weinherm  nicht  kaufen  wollen,  to  kennen 
die  Fremden,  mit  Bewilligung  des  Raths,  den  Wein 
anstechen  und  maas weise  verkaufen,  aber  kein  Bürger 
toll  mit  dann  in  Compagnie  gehen ,  odev  den  Ge- 
winn mit  ihnen  ihcilen  (  Stat.  6ö>)* 

Schon  firühseitig  fand  der  Rath  nöthig,  Verord^ 
nun  gen  wegen  der  Vemntrennngen  der  KahnlShrer 
auf  der  Weser  zu  machen,  eine  Noth,  die  noch  bis 
enf  diese  Stande  den  Bremer  Haufininn  druckt« 

Yen  St*  Martini  bis  St.  Peter  stand  es  beim  Sehif- 
fer  und  bei  den  Befrachtern,  ob  sie  ein  Schifi'  aus- 
länden lassen  wollten  oder  nicht,  indem  der  erstere  die 
Fahrt  aufgeben ,  letztere  die  Fracht  zurücknehmen 
konnten. 

So  wie  es  aber  fiberhanpt  eine  besondere  Politik 

der  Stadtrathe  des  Mittelalters  war,  bei  allen  Fürsten 
dnrch  Yertrige  ihren  Hanfleuten  Sicherheit  nach 
Anisen  sn  rerschaffen,  so  sorgten  sie  auch  durch 
weise  Gesetze ,  dafs  ihr  Handel  überhaupt  in  gutem 
Credit  blieb.  Die  Yerfölschung  der  Waaren  war  in 
Bremen  gesetzlich  vci boten,  so  dafs  sogar  Niemand 
Dänische  Butter  für  Friesische ,  anderes  Sahs  für  Im- 
neburger  yerkanfen  durfte  *). 

Als  Holland  und  England,  Spanien  und  Frank- 
reich in  den  Besits  yon  Colonien  kamen ,  knüpfte  sich 
mit  diesen  der  bedeutendste  Handel  für  Bremen  an, 
ohne  dafs  man  jedoch  die  Colonialproducte  an  Ort  und 

*)  Kundige  Rolle  J.  56.  81.  82. 
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Stelie  holte  y  und  blieb  aich  einige  Jahrbnaderte  hin- 
durch  fati  gleich  bi»  eq  der  Befreimg  Ton  Nordeme- 

riba.  Bis  dahin  \\ai-en  keine  Bremer  Schifie  nach 
anfsereuropäiftchen  Häfen  gegangen,  als  etwa  nach 
Grönland  vnd  der  DaTisstrafte.  Es  fiel  damals  Nieman* 
den  ein ,  die  Hansestädte  zu  rerlästern ,  daft  sie  Ton 
jenen  Nationen  die  Colonialwaaren  ans  «weiter  Hand  er- 
hielten, und  dennoch  stieg  tlci  licichthum  Deutschlands. 

IHe  erste  Unternehmung  nach  Nordsmeriliaf  bald 
nachdem  dieses  sich  frei  gemscht  hatte,  mifslan^^  ^  ins- 
lieh;  ein  Versuch  nach  Ostindien  locltte  wenigstens  zu. 
keinem  sweiten«  Noch  im  Jahr  1786  war  das  Ver- 
hSltnifs  80,  dafs  101  Schiffe  aus  Frankreich  (aus  Bor- 
deaux allein  58),  61  aus  England,  3  aus  Italien,  6  aus 
der  Türkei,  27  Ton  Norwegen  und  Schweden,  28  tob 
der  südlichen  Ostscehüste,  5  aus  Amerika,  81  aus 
Holland,  160  aus  Frieslaud,  Hamburg,  Oldenburg 
u»  s.  w.  in  Bremen  abluden.  Sechs  Gr5nlandsfahrer 
brachten  39  Fische.    Zusammen  478  SchifiPe. 

Indefs  hatte  jener  erste  milslungene  Versuch  nach 
Amerika  nicht  abgeschreckt,  obgleich  der  Hand^  da- 
hin erst  seit  dem  Seckriege  im  Jahr  17(13  ^^um  Haupt- 
handel Bremens  so  heranwuchs,  dafs  die  Zahl  der  in 
den  Jahren  von  1796  bis  1700  eingekommenen  Schiffe 
zusammen  über  4Ü0Ü  betrug.  Der  NeutraUtätszustand 
hatte  den  Bremern  groÜken  Yortheil  gebracht,  su- 
gleich  kbcr  auch  einen  künstlich  erhöhten,  Mcit  über 
das  natttrliche  Kapital  hinausgehenden  Handelsschwin« 
del  geschaffen,  der  durch  irgend  welche  StSfse  gro&en 
]Nachtheil  nach  sich  ziehen  muiste,  so  wie  der  durch 
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raflchen  GeiUunilauf  gestiegene  Luxus  aller  Stande 
tckon  ein  groüer  Naohtheü  war.  So  aebr  ein  Lnxat» 
der  aich  auf  einen  dauernden  Reidithnm  atutat,  woU- 
thätig  i«t,  80  Terderblich  ist  derjenige,  der  schnell 
ans  einem  Torubergehenden  glanaenden  Flor  der  Ge- 
werbe erwficbflt. 

Als  denmacb  der  Credit  im  Jahr  1799  anfing  ma 
wanken,  wnrdan  dnrch  Uebereinbnnft  Ton  Senat  und 
Bürgerschaft  zur  Begründung  einer  \>  aarenbank  für 
eine  Million  Tbaler  StaatsbiUeta  geschafifen,  nnd  auf 
eine  dem  Handelsrerkebr  gunstige  Art  in  Umlanf  ge- 
setzt demselben  aber  in  der  Folge  wieder  entzogen  j  eine 
Maasregel,  welche  die  erwünschtesten  Folgen  hatte*). 

Im  Jahr  1796  kamen  1521  Schiffe,  damnter  nur 
1 1  '2  englische.  Da  nun  im  Jahr  1760  unter  478  Schif- 
fen 61  in  England  Terladene  waren,  so  ist  es  klar,  dals 
sich  das  Verhaltnifs  sehr  geändert  hatte,  und  jücLt 
0um  Yortheil  der  englischen  Ausfiihr,  indem  im  Jahr 
17S6  anf  47S  Sckifife  61  engluohe,  im  Jahr  1796  auf 
1521  nur  112  englische  kamen. 

In  den  drei  Jahren  1818  bia  1820  importirten  1236 
Sebiffe,  exportirten  455  (die  übrigen  gingen  mii  Bal- 
last} unter  Bremer,  englischer  und  amerikanischer 
Flagge,  nngerechnet  die  Küstenfahrer,  an  der  Zahl 
2019  Schiffe.  Letztere  machten  zusammen  52,000 
Last.  Die  ganze  Zahl  der  in  den  benannten  drei  Jahren 


*)  &  an  Smidts  Hanseatischem  Magaua  3.  B.  2*  Heft.  Bremen  180a 
Etwas  über  die  Umdiea  der  lelstea  Handels -Krise  and  ibren 
Einllolk  anf  Bremen. 
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in  Bremen  eingelaufenen  Schiffe  betragt  also  3255. 

Bremen  hat  allein  mil  seinen  Schitleii  in  jenen  Jaiiren 
279  Schifi'sladimgen  imporlirt  und  128  exportirt,  also 
bei  wettern  mehr,  als  irgend  eine  Nation,  welcbe  mit 
dieser  Sudt  iu  Vetbindnng  steht,  Ladungen  nach 
Bremen  in  eigenen  Schiffen  geaandt  hat« 

Die  Importation  schwebte  in  den  Jahren  1815  bis 
1820  ^nvischen  14  und  lü  Millionen  Thalern  jiihrlich, 
umfafiite  aber  grSfatentheils  roheGegenstfinde,  weldie 
in  deutschen  Fabriken  verarbeitet  werden,  als  rohe 
Baumwolle I  Farbeatofte,  rohen  Zacher,  anbereiteten 
Tabah,  nebst  Kaffee,  Theo,  Wein  and  Gewursen. 
An  ausländischen  Manulactui^waaren  wurden  in  den 
genannten  lecha  Jahren  nur  für  900,000  Thaler  einge- 
liihrt,  also  auf  das  Jahr  für  150,000  Thaler. 

Die  Aualuhr  schwebte  zwischen  vier  bis  sechs 
MiUionen  Thalem  jährlich,  umfafite  dagegen  fait 
nur  deutsche  fabricirtc  Waaren.  In  den 
Jahren  ISIS  bia  1820  betrag  die  Aasiohr  der  Leinwand 
allein  R,057,910  Reichsthaler  (Louiad*or  sn  5)i  woTon 
der  grüfste  Theil  nach  Westindien  ging.  In  den  ge- 
nannten drei  Jahren  führte  Bremenlur  l«74df061  Rthlr. 
dentache  Waaren  nach  Grofsbritannien  und  Irland. 

Im  Allgemeinen  betrugen  die  durch  liremen  ein- 
gebrachten aasliindiacben  Manafaktarartikel  nor  den 
acht  und  achtzigsten  Theil  der  ^eäuuuntcn  i  .infuhr. 

Die  Lage  Bremens  hat  manches  Nachtheilige  für 
den  Handel;  die  Kaufmannschaft  dieser  Stadt  bedarf 
daher  ganz  vorzüglicher  i'hutigkcit  und  Sparsamheit, 
um  bei  so  manchen  Schwierigkeiten  dennoch  mit 
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andern  Seeplätzen  wetteifern  zu  hönncn.  Die  Rc- 
l^ieruo^  muüi  zu  dem  iiehaf  mit  grofser  W  eisheit  zu 
Werke  gehen,  daSk  ein  gutes  VerhältnifB  mit  andern 
Mäcbicii  auiitciiL erhalten ,  dafs  alles,  wa^  dem  Handel 
mittel*  oder  unmittelbar  entgegenwirken  kann,  yer- 
.  mieden  und  das  Gegentkeil  gefördert,  besonders  aber, 
dafs  der  patriotische  Sinn  des  üiirgers  auf  alle  luugÜche 
Weise  aufrecht  erhalten  werde,  welches  nnr  dann 
gesehieht ,  wenn  er  nie  in  Tergessen  braucht ,  dafs  er 
wirklich  der  freie  Bürger  eines  wahrhaft  freien  ötaates 
ist.  Wenn  er  diels  aber  ohne  Ursache  rergilkt,  so 
verkennt  er  otVenbar  sein  Glück,  und  verdient  nicht, 
an  den  Vorzügen,  die  unser  kleiner  Freistaat  seinen 
Gliedern  gewährt,  Theil  zu  haben.  Auch  darf  nie  das 
gehürigc Maas  im  Leben  Tergessen  werden,  in  dessen 
Beobachtong  die  Vorfahren  Reichthümer  erwarben, 
welche  noch  jetst  das  Fundament  der  Wohlhabenheit 
uioerer  guten  Familien  ausmachen.  Ein  plüt^/Üch 
entstehender  angewohnlicher  Flor  des  Handels  hat 
ganz  zuverlässig  ein  eben  so  ungewöhnliches  Stocken 
desselben  2ur  Folge,  Wer  sich  durch  jenen  nicht 
gleich  Bu  grdfserem  Anfwande  yerleiten  lalkt,  wird  in 
diesem  nicht  genülhigt  scyn^  äich  herabzustimmen, 
oder  SU  falliren.  Wird  diefs  Alles  beachtet,  so 
werden  manche  natürliche  Hindemisse  weniger  Scha- 
den bringen,  als  man  aui  den  ersten  Anblick  glauben 
mSchte 

■)  Das  AnsrührÜclic  über  <li*n  Handel  tl«  i  lJr«'iucr  linw,  t  m.ui  in 
meiner  Schrift:  Ucbcr  <1a$  VerluiUiiirs  tlcr  Ircicu  llaoAc- 
»tiidt«;  zum  Hautlel  Deutschland».  Von  einem  Hrrmer  BüfKer. 
Bremen  1821 1  bei  Job.  Georg  H«^se/* 
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Der  Webrstand  der  Bürger,  f 

Bremens  Bürger  vertraten  schon  in  Jen  aUesten 
Zeiten  die  Wafifenehre  der  Vaterstadt  und  behaupteten 
sie  rubmlieh  in  bedrängenden  Belagerangen  nnd  of* 
fenen  Feldscblachten.  Die  spätere  Einrichtung  von 
Soldtrappen  besebrankte  den  wehrhaften  Bürger 
auf  die  persönliche  Behandlung  seines  eigenthumltcben 
Feuergewehrs  und  auf  den  Schutz  der  innern  Bube 
bei  aafserordentlicben  Begebenheiten  mittekt  beson- 
derer Aufforderung^  wozu  die  Bürgerschaft  ia  3U 
Compagnien  nacb  den  I>istricten  der  Alt-  und  Neu» 
Stadt  and  den  Vorstädten  eingetheilt  war.  Das  besoldete 
Stadtmilitar  ron  500  Mann  verrichtete  den  eigentlichen 
Gamisonsdienst  f  in  Fallen  der  ÜnnoUuigliebkeit  Ton 
den  Börger- Compagnien  unterstützt.  Die  Bewohner 
des  Gebietes  leisteten  keinen  Waffendienst.  Die  Clin- 
Terleibnng  Bremens  an  Franhreicb  losete  lniFrüb|abre 
1811  das  Stadtmilitär  auf,  und  cntwaf&iele  zwar  später 
die  Bürgerschaft,  Uels  aber  die  Formen  der  bürgerlichen 
Webrrerfassung  unberührt,  die  sich  aneh  von  Zeit  ma 
Zeit,  namentlich  im  Frühlinge  und  Pommer  l.S13>  mit 
Gewehren  rorsichtig  wieder  Terseben^  actiT  neigte. 
In  allen  Perioden  bewahrte  die  nie  ganz  aufgegebene^ 
wenn  auch  den  Umständen  und  Ereignissen  nach  mehr 
oder  minder  durch  Form  oder  wirkliche  ThStigkeit 
einschreitende  Biirgerbewaiinung  die  Wohlthäligheit 
ihrer  Auirechthaltnng. 
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Die  Itriegeriscben  und  polittselieii  UmwSlKnngen 
im  Uerbste  1813  Terändevten  mit  der  ersten  Morgen- 
TÖthe  muerer  wiedererlangten  Freiheit  naoh  der  Zeit 
angemessenen  Gi  unds.ilzen  die  ganze  Gestalt  der  l>c~ 
wafißnong,  die  der  nnyerloren  kräftige  Geist  deutsclien 
und  freien  8tnnet  belebte  und  leitete.  Schon  standen, 
wahrend  der  Usurpator  unsere  conscribirten  Söhne 
unter  fernen  Himmelsstrichen  noch  in  seinen  Reihen 
gefesselt  hielt,  und  der  leisten  Bluthe  unserer  Jngend 
uns  durch  Errichtung  der  Ehrengarden  berauhte ,  viele 
Bremische  Minner  und  Jünglinge  unter  den  Befreiern 
DeuUclilands,  and  die  Slamine  eigener  üremischen 
Banner  begannen,  sichbereits  yomEndeOctohers  1813 
an,  noch  yor  dem  Absuge  des  Feindes  aus  unsem 
Gegenden,  zu  Lüden.  Ein  Bataillon  Fufsvolk  Yon 
800  Mann,  eine  Schwadron  Uhlanen  yon  150  Mann, 
und  eine  Compagnie  Büchsenjiger  yon  l'iO  Mann 
(letBtere,  Ton  einem  wachem  Bremischen  Bürger  auf 
eigene  Hosten  errichtet,  aufrüstet,  besoldet,  auch 
Ton  ihm  als  Hauptmann  eomniandirt) ,  standen  in  wenig 
Monaten,  mit  allen  Erfordernissen  yersehen,  nun 
Dienste  des  wiedergebomen  Yaterlandes  bereit,  und 
rüchten  bereits  am  Isten  Februar  1Ö14,  unter 
den  Oberbefehl  des  Hronprinsen  yon  Schweden 
gegeben,  ins  Feld  gen  l^ninhreicb.  Das  hohe 
Gefühl  der  Bremer  fiir  den  ernsten  Schritt  der  Zeit 
betchr&ihte  sich  nicht  auf  den  Muth  seiner  waffcn^ 
fähigen  Männer;  gleich  laut  und  rührend  verkündete 
es  sich  in  den  Opfern  der  Liebe  und  des  Patriotismus, 
womit  nach  erschöpfenden  Bedrüchungen  und  Er- 


üiyuizeü  by  Google 


4CÖ   

Pressungen  der  Mie  Wille  die  Gabe  des  Reiche»  und 
Armen,  de»  Vornehmea  und  Geringen,  des  Mannes 
und  Weibet,  des  Greises  und  Kindes,  cor  Bestreilnng 
der  vielen  Kriegsbedürinisse  aut  des  Yaterlaiidei»  Aitar 
legte.  Zugleich,  schnell,  krl^  und  mildthätig  trat 
die  Wirksamkeit  edler  FVanen  und  Jungifranen  aus 
deren  Verein  ins  LebcD.  U n v ergo fsl ich  viel  verdanken 
ihrer  Sorgfalt  die  leidenden  mid  tbitigen  Hrieger  aller 
yerbündeten  Heere.  Aber,  dafs  die  bedeutungsvolle 
Zeit  gax!«  auigeialkt  und  gewürdigt  war,  bewiesen 
Bremens  Obere  und  Bürger  in  der  seitgeini&Mi  t51U- 
gen  Umgestaltung  der  Bürgerbewaffnung.  Schun 
Anfang  Januars  1814  ward  diese  organisirt,  asu  dauern- 
der Erhaltung  des  aus  beabsiebtigter  Zertrfinmierung 
neu  und  kräftiger  bervoi gehenden  Volksgeistes,  z.\\r 
Abwehrung  innerer  und  äuTserer  Gefahren,  nur  Ge- 
wöhnung und  Ausbildung  kriegerischer  Erfordernisse. 
Unter  dem  Namen  Bürgergarde  wurden  drei  Infantei  ie- 
Bataillone,  welche  sanimtliche  mannliche  Bewohner 
der  Stadt  und  des  Landgebietes  vom  20&ten  bis  50&ten 
Jahre  umfiüsten,  errichtet,  völlig  militärisch  bekleidet, 
bewafinet,  gleichmfifsig ,  unter  den  allemothwendig- 
sten,  kaum  merklichen,  bürgerlichen  lierücksicliti- 
gungen,  diseiplinirt  und  in  kriegerisch-regelmÜsigen 
Wailbnübungen  ausgebildet.  Die  vier  Compaguien 
jedes  Bataillons  theilten  sich  nach  ihren  Districten  ein ; 
jede  einnelne  Ton  einem  Hauptmann,  einem  Ober- 
und  zwei  liiiterlieutenants,  nebst  Feldwebel  und  übri- 
gen Vnterollicieren,  befehligt.  Den  Stab  des  Batail* 
Ions  bildet  der  Major  nebst  <^uartiermeister  und  Ad* 
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latant.   Das  rein^miUtiTiBclie  Ober-Comnuindo  ■immt- 

iicher  üaUiiiuns  iVihi  l  als  Oberst  und  Reglmcntschef 
eiiiBurg«r.  Diesem  iiiiiiiittelbariintergeord&et  und  in 
der  technitclien  Leitung  des  Coniniando*s,  der  Ver- 
waltung und  Ausbildung  im  Einzelnen  und  in  Massen, 
SO  wie  in  der  £rledi^ng  der  Dienstgesehafte  snr  Seite 
stellend,  ist  ein  besoldeter  General- Adjutant  ange- 
stellt, der,  jenen  Erfordernissen  zu  entsprechen,  ein 
mOitSriseh- gebildeter  Officier  seyn  mnfs«  Die  oberste 
Leitung  und  nächste  Verfügung  über  das  Ganze  ruht 
in  den  Händen  einer  ans  Rath  und  Biifigerschaft  nieder- 
gesetzten Gommission ,  welcher  der  Oberst  nmmttelbar 
rerantwortlich  ist,  und  in  deren  Mitte  er  Sitz  nnd 
Stimme  fiihrt.   Das  Begiment  hat  seinen  eigenen  Ge- 

1  iclil&staud  in  den  untern  Instanzen.  Der  Dienst  dieser 
sahireichen,  der  Linien -Infanterie  ihnlich  exercirten 
Bürgerbewaifnnngv  begreift,  au&er  obigen  Bestim- 
mungen, den  Wach- und  Garnison  dien  ht  des  regulären 
Militärs  im  Fall  dessen  Ansmarsehes  oder  sonstiger  Un- 
znllnglichheit. 

Nach  der  IlückJkehr  dieses  letzteren  aus  dem  Felde 
im  Jnni  1814  ward  die  im  Friedensstande  dem  Staate 

damals  nicht  benöthigte  Rculcrei  und  die  Jager  -  Cum- 
pagniedesHauptmannsBdse  aofgeloset;  das  Infanterie- 
Bataillon  bis  anf  die  für  den  täglichen  Wacht-  mid 
Polizeidienst  erforderiiche  Mannschaft  yeiTingert. 

Rechtfertigte  weises  Streben  nach  erlaubten  Er- 
spamngen  in  einem  von  frühem  Erschüpfiingen  noch 
leidenden  Zeiträume  solche  Mafsregelo ,  so  ward  nicht 
minder  der  gleichgebliebene  raterländisehe  Geist  ge- 
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rechtfertigt,  alt  DeotsdilaDd  1815  nach  seinen  85hnen 
rief.  Ein  Tollz&bligea Bataillon,  eine  noch  zahlreichere 
ale  Mher  gewesene  Jiger-Compagnie,  letstere  mit 

bedeutendciu  eigenen  Koslcabeitrage  wieder  von  dem 
inswiachen  «ma  Oheraten  der  Biirgergarde  emannteB 
Hauptmann  derselben  (Heinr.  Böse)  errichtet,  stand  im 
moglichsi  kürzesten  Zeiträume  schlagfertig  und  stiels 
in  Frankreich  BOT  Armee  des  Hevsogs  tob  Wellington, 
während  eine  sich  seihst  T<5Uig  ansrfislende  Ansah!  ^i- 
williger  Jager  zu  Pferde  und  zu  FuTs  im  Preu(aiachen 
Heere  anter  dem  Fürsten  Blücher,  und  mmäciist  unter 
dem  Obersten  t.Lüzow,  ilu  em  nachherigen  Miibüiger, 
diente.  Bremens  Söhne  hämpften  in  den  Actionen  und 
Schlachten  dieses  hunten,  entscheidenden  und  blutigca 
Feldzuges,  und  nach  errungenem  Frieden  em^tting  sie 
die  edelhemig  dankbare  Vaterstadt  mit  rührender 
Ansseichnung  wieder  in  ihrer  Mitte. 

Die  Hand  der  Meisten,  die  das  Schwert  der  Be- 
freiung geführt,  widmete  sieh  wieder  dem  bürgeriidi- 
segnendeu  Gewerbe.  Nur  der  Stamm  eines  Infanterie- 
Bataillons  yerblieb  sor  Yerrichtung  des  innem  und 
Gamisons  -  Dienstes. 

Wahrend  jenes  Feldzuges  ward  dieser  Dienst 
ausscUiefalich  Ton  der  Bürgergarde  geleistet,  die  sich, 
gerechter  Ansprüche  auf  Achtung  ihrer  Mitbürger  und 
des  zahlreich  einquartirten  fremden  Militärs  Ter* 
sicherte.    Der  Chef  des  «weiten  Bataillons,  Ma)or, 

nachmaliger  Oberst,  Oelrichs,  erwarb  sich  besondere 
Verdienste  in  dem  yielfach  schwierigen  Posten  eines 
Platsoommandanten. 
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Im  Jahre  1817  ward  nach  bisher  praktisch  ge- 
•ammeiteu  Ertiahruugen  ttine  tieorganisation  der  Büro 
^r||;arde,  die  nun  an^leich  denNamen  Bürger  wehr 
erhielt,  Torgenommen.  Die  WchrpUichlsjahre  wurden 
anf  das  Alter  yom  yoUeodeten  20aten  bis  vom  toIU 
endeten  35aten  betehrinkt.  Die  drei  bialieri^en  Ba- 
taillone bildeten  sich  aus  den  zehn  letzten  Jahrgängen 
naeh  der  alten  fiintheüong  der  Bataillone-  und  Com* 
pagniedittriete.  Gans  nen  binsn  kam  ein  riertes  leichtes 
Bataillon,  aus  den  ToUendet  20jäbrigen  bis  ToUendet 
!25jilmgen  fonnirt  5  dessen  hin  und  wieder  Ton  der  der 
liit'i  ersten  Bataillons  abweichende  Verfassung  auch 
durch  weit  sahlreichere  Wafienübungen  einer  Völlig 
nilitSrischen  Einrichtung  und  Fertigkeit  gleicht  Ein 
beträchtlicher  Theil  der  OfBciere  und  Unteruiliciere 
hat  bereits  im  Felde  gedient.  Die  feeiwilligen  Krieger 
der  lotsten  Feldsnge  bilden  keine  abgesonderte  Ab- 
thcilungen ,  weil  dieses ,  den  Gemeingeist  verdrängend, 
Sectirongen  im  gleichen  Berufe  fireier  Burger  yeran« 
lassend,  gewils  sehr  richtig  erachtet  ward.  Dagegen 
hat  des  ötaates  freie  DaniibarUeit  ümen  Vun&üge  bei 
Mrgerlichen  Anstellungen  undYersorgungen  bewilligt 
V\  ie  hier  äind  sie  auch  im  V\  aH'endienste  bei  gleichen 
Talenten  die  nächst  Berücksichtigten. 

Diesemnach  sahlt  Bremens  Gesammtbewafinung 
nnter  seinem  Stabe  ein  Regiment Bürgerwehr  von  drei 
Linien-Bataiilonen  und  einem  leichten  Bataillon,  deren 
Dienst  sich  im  Frtedensstande  sunachst  nach  Hafsgabe 
der  Wailengattungen  auf  hriegerische  Liebungen  ,  auf 
Poetenbesetsung  bei  Brandiallen  und  in  besonderen 

52 


üiyuizeü  by  Google 


410 


Ereignissen  auf  ünterttutBiiTig  oder  Tertretimg  der 
Militär- Garoison  beschränkt,  und  ferner  für  diese 
Garnison  ein  mllsiges  Feldiiatnllont  ans  Tier  Con- 
pagnien  und  einem  Scliützenzuge  bestehend.  Die 
Hriegspflicht  wurde  bei  £rö£Biang  des  Feldsu^^es  Ton 
1815  dnreh  Rath  nnd  Bürger -Besi^nfii  lor  die  eiage- 
bornen  Jünglinge  ausgesprochen. 

Zar  Bedienung  der  Lösohanstalten  ist  seit  meb> 
reren  Jahren  ein  ans  Offieieien,  Unteroffieieren  vnd 
Brandmännem  bestehendes  besonderes  Corps  unter 
Leitnng  ^er  Radis-  nnd  Bürger -Comoiission  sweciu 
mafsig  und  neu  organisirt.  Die  Verpflichtung  daeu 
tritt  nach  YollendetemWehrpflichtsalter  unter  früherer 
Berüehsiehligmig  einiger  dam  TonSglick  geeigneter 
Gewerbe,  als  Maurer  und  Zinunerleute ,  Schornstein- 
feger Q.S.  w*  ein. 

Kirchliche  Verfassung,  t 

8dion  seit  Mhrnm  Zeiten  rühmt  sieh  Dreien^ 

eine  Herberge  der  Kirche  su  seyn;  nnd  wenn  sich 
da  des  Herrn  Kirehe  findet,  wo  in  seinen  Gesse»! 
möglichst  frei  von  menschlichen  Bestimmungen,  die 
Wahrheiten  des  Evangelium»  rerehrt  nnd  nur  Be- 
ISrdening  dea  religiösen  Lebens  gemitat  werden,  lang 

es  sich  dessen  Y>  oh\  rühmen.  Seit  Heinrich  T.Zütphea 
■wei  Jahre  lang  Ton  1522  bis  1524  in  der  Aaaguins. 
Hirohe  gex>redigt,  hatte  die  Refbnnation  anter  allea 
Klassen  und  Ständen  der  Bürger  sahlreiche  Freunde 
g^fimden.  Allein  bald  wurde  ee  diesen  schwer,  eich 
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iÜber  die  Streitiglieiteii  der  protettantitolMii  Theologen 

SU  Tereinigen,  Ton  denen  ein  Theii  meinte^  nicht 
bindeod  genug  das  Uebeninnliehe  dorch  bettunmende 
Begriffe  beschranlien  zu  lidmien.  Ks  ichien,  als 
wurdeA  die  AnstreDgimgen  der  GeistUohen»  welche 
Gbe  diese  Bestinrnningen  eiferten «  den  Sieg  deyon 
tragen^  der  freiere  Gei&t  der  Bürger  aber  behielt  die 
Oberbsnd.  Man  gab  dem  Gelehrtem)  Sanftem  und 
Freisinnigera  nnter  den  ersten  Refomatoren  Deutsch- 
Uods  den  Vorzug,  trat  förmlich  zu  dem  Frankfurter 
BeeefiiTom  Jahre  1558»  und  duldete  hochhenng  die 
Drangsale,  welche  mam  Tbeü  Folge  dieses  Beitritts 
waren.  Von  dieser  Zeit  an  bestanden  bis  zum  Jahre 
1638  beide  Partheien,  die  strengere  und  die  freiere, 
nebea  einander;  jene,  die  kleinere,  ohne  öilentlicb 
anerkannt  nu  sejm;  diese,  die  grdÜMrei  Tom  Staate 
emporgehalten  und  dnreh  Traktate  geschütit.  In 
dem  genannten  Jahre  ward  die  ehemalige  Domkirche 
Ml  einer  GottesTerdirnng  nadi  dem  Ritual  der  Inthe« 
nsehenConfbsdon,  wie  sich  £ese  in  dem  Verlauf  emet 
Jahrhunderts  aosgebüdet  hatte,  eröffiiet,  und  den 
Luthetanera  eine  fireieReligionsttbung  mgestaadeny  eo 
weil  sie  mit  den  Rechten  der  bestehenden  Confes« 
sion,  die  aioh  wihrend  dieses  Zeitraumes  den  Ge« 
^Suchen  und  der  Lehrform  der  Reformirten  mehr 
genähert  hatte,  yertragUch  war.  Eane  herrschende 
Rirehe  seist  überall  der  Freiheit  der  nicht  begünstigten 
listige  Sehranhen;  wie  viel  mehr  in  Zeiten,  wo  man 
sich,  um  das  Heil  der  Seelen  zu  befördern,  nur  in 
dem  engen  Hreise  gewiater  Iiehrsatne  und  Uebungen 
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meinte  bewegen  «i  d&fen.   Deeh  «noli  diese  Be» 

ftchrani.ungcn  siiiil  duich  die  Veränderungen,  die  sich 
im  deutschen  Vaterlende  ereigneten,  dnreli  die  ueh 
immer  mehr  vom  Rotte  der  Zeit  reinigende  Denk- 
und  Sinnesart,  und  durch  die  von  dem  Senate  und  der 
Burgerachalt  getroffenen  weisen  und  angemestenen 
Veiaiislaliungeii  g^tgenwärtig  völlig  ciufemti  Die  lu- 
therische Petrigemeine  genie&t  jetst  dieselben  Rechte, 
wie  die  Pfarrgemeinen  der  Stadt;  in  der  Constitotion 
gibt  es  keine  Hindernisse,  wodurch  dem  Lutheraner 
der  Zugang  su  den  Staatsämtem  mehr  ertekwerl 
würde,  als  dem  Reformirten:  der  Untersehted  beider 
Confessioneu  besteht  unter  den  gebildeten  bürgern 
nnr  in  dem  Namen ,  and  es  läfst  sich  hoffen ,  dafs  auch 
dieser  noch  üu^eiien  iaiimende  Unterschied,  ^enn 
gleich  die  Menge  sich  noch  immer  an  die  Namen  hängt, 
bald  der  aufsem  Vereinigung  zu  Einer  Kirche  weichen 
werde. 

Da  sich  das  Verhältntfs  des  Staats  snr  Kirche  in 
Bremen  nach  den  Grundsatsen  bildete«  von  denen  die 

der  Augsburgiacnen  Cunie&sion  ver\\'andtcn  Heichs- 
stände  ansgingen,  so  gelangte  aneh  der  Senat  nach 
dem  Vorgange  der  übrigen  protestantischen  F(irsfen 
aur  Ausübung  der  bischöilichcn  Rechte;  dagegen  hatte 
sich  das  Innere  der  einnelnen  Gemeinen  der  Stadt 
sciiuii  früh  zu  einer  IVeiem  Verfassung  gestaltet.  Jede 
Gemeine  hat  swei Weitesten,  welche  unter  dem  Marne» 
Banherren  die  Angelegenheiten  derselben  leiten. 
Einer  von  ihnen  wird  aus  den  Mitgliedern  de&  Senats 
gewählt,  wenn  sich  deren  in  dem  Kirchspiele  finden. 
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Mit  diesen  bilden  die  Prediger»  acht  Diakonen  nnd 

die  angesehenem  Kirchenglieder  einen  Ausscbuls,  der 
über  Gegenstande  von  geringerer  Bedeutung  ohne 
Znsiehung  der  Gemeine  Bestimmangen  trifft,  die« 
jenigen,  über  welche  die  ganze  Gemeine  zu  entschei- 
den hat,  Yorbereitet,  and  die  Subjecte  bot  Besetsnng 
erledigter  Kirchenämter    vorschlagt.    Die  Gemeine 
wählt  aus  den  Vorgeschlagenen ,  und  versammelt  sich 
dasn,  wie  an  Yerhandlungen  fiber  Gegenstande  allge- 
meiner Berathnng,   in  Conventen,  welche  von  dem 
dirigtrenden  Bauherrn  präsidirt,  und  deren  wichtigere 
Besehlüsae  Ton  dem  Senate  bestStigt  werden.  Diese 
Einrichtung,  deren  Vorrechte  bis  nnm  Jahre  1814  nur 
die  vier  Pfarreien  der  Altstadt  genossen,  seit  der  Zeit 
aber  auch  die  Petrigemetne  und  die  in  der  Neustadt  mit 
ihnen  theiit  ^  ist  im  Wesentlichen  dieselbe  j  nur  haben 
einige  Kirchspiele  sich  in  den  letstyerfiossenen  Jahren 
der,  den  Reforinirien  ci^enthumlichen,  jPresb) terial- 
▼erfassung  mehr  zu  nähern  gesucht.   An  den  Ver- 
sammlungen der  Petrigemeine  honnen  wegen  ihrer 
Gröise,  da  die  Glieder  derselben  mehr  als  die  Hali^ 
der  Einwohner  Bremens  ausmachen,  nicht  alle  Ge- 
nossen derselben  Theil  nehmen ;  ihre  KirchenconTente 
werden  daher  nur  durch  einen  Ausscbuls ,  der  aus  den 
vier  Baoherren,  vier  Predigern,  vier  und  swansig 
Diakonen,  weiche  friilier  dies  Amt  veiv^ailet  haben, 
den  Gelehrten  und  anderen  in  öffentlichen  Aemtem 
sichenden  Mitgliedern  der  Gemeine  besorgt.  Die 
beiden  Gemeinen  der  Vorstadt  haben  nur  das  Recht, 
ihre  Prediger  au  wählen,  stehen  aber  in  allen  übrigen 
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Hirchen-  imd  Soholtaclian  nnmitteUMr  imtw  eiii«r 

betondern  Intpection  aus  dem  Senate.  Ebenfalls  Langt 
das  geMmmteHircbeo-  undSchidweMii  in  demGebi«!« 
antar  Obmiifticht  d«t  Senatt  tob  swet  Hitgliedem 
deaselben  ab|  welcbe  den  Namen  der  Inspectoren  oder 
IWtatOMn  der  Hiseliflii  und  Sohnlcii  auf  dem  Lande 
iüiuco.  J>ocb  ist  die  Gemeine  im  Fleclien  Vegesack, 
^eicb  den  Toratadtitcben  Gemeinen  f  «ir  Wabl  ibret 
Predigen  ans  einem  toh  der  Inspeotioii  fomiirteB 
Wablaufsatse  berechtigt.  Die  Angelegenheiten  ihrer 
Haapttebnle  besorgt  jede  Stadtgemeine  dnrob  üire 
Banberren  und  einen  denselben  sogeordneten  Ant- 
schnCi.  Daa  allgemeine  Annenwesen  wird  unter  einer 
IHreetion  an*  dem  Senate  Ton  Bfirgeni  admimetriit» 
und  die  Verwendung  der  Hülfsleistungen  TOn  den  Dia- 
konen der  Stadt-  und  Voratadtgemeinen  besorgt. 
Aehnliebes  findet  ancb  bei  den  frommen  Sdftnngen 

Statt.  Das  Verhältniis  der  römisch -hatbolischen  Ge- 
meine  wird  deüniti?  bestimmt  werden  ^  sobald  es  naeb 
den  Verbandlungen  yersebiedener  dentsoben  Filrsten 
und  der  freien  Städte  mit  dem  römischen  Stuhl  und 
der  dadnrob  berbeigelubrten  pipstlicben  Bolle  Toa 
!29sten  August  1821  wird  reguHrt  werden  können.  Ge- 
genwärtig führt  eine  obrigkeitliche  Inspection,  welcbe 
ans  einigen  Mitgliedem  des  Senats  bestell  über  dieee 
Gottesverehi'ung ,  bei  welcher  zwei  Prediger  und  nur 
Verwaltung  des  Hirebengntes  mebrere  Vorsteb«r  «n» 
gestellt  sind,  die  Anlstcbt.  Den  Kslboliben,  welcbe 
ungefähr  16ü0  Seelen  asählen ,  ward  yor  einigen  Jahren. 
Tom  Senate  eine  sobone  Hircbe  angewiesen «  sn  deren 
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Benutzung  jetst  Anstalt  gemacht  wird.  In  dieser  yer- 
•ehiedcnen  Bessieliiuig  warn  Staate  bettehen  gegenwirtig 
ndbMi  d6rliitli6iii€h6ii  Petrigcmeiiie  aieliMi  relormirOs 
Pfarrgemeinen  in  der  Stadt  und  den  Vorstädten,  —  von 
denen  die  som  H.  Anagarina  dnreh  die  Wahl  einea  In- 
Iberbdien  Predigeva  m^orere  Familien  dieaerConfba« 
aion  mit  sich  rereinigt  hat)  —  dreizehn  in  dem  Gebiete. 
Von  letaleren  aind  eilf  refbnnirtf  eine  Intheriaeh;  die 
Einwohner  des  Flecliens  Vegesack  haben  sich  zu  einer 
erangeliachen  Gemeine  Tereinigt.  Daa  Miniatehom, 
sa  welchem  die  swWPredigerderaiebenPfinETlurchen 
in  der  Stadt  und  den  Vorstädten  gehören, hat  nur  eine 
heintthende  JÜtanfaacht  in  Kirehenaachen»  «nd  «her- 
gibt aelne  Veratellmigen  an  den  Senat  dem  Priaidenten 
desselben.  Es  hat  die  Besorgung  der  einzuführenden 
Liturgie  und  dea  Geaen^uehea,  prOft  die  hemfonen 
Prediger,  Candidaten  und  Schullehrer,  yerpflichtet 
und  ordinirt  die  ersten ,  und  Teranataitet  mit  denPre* 
digem  im  Gebiete  and  dem  Prediger  dea  Armenhanaea 

zur  Erhaltung  des  kirchlichen  Lebens  auf  eine  davon 
den  HireheuTiaitatoren  gemachte  Anieige,  beliebige 
Znaammenhunfle.  Den  Voraits  bei  aeinen  Yeraamm- 
lungen  führt  abwechselnd  einer  der  rier  Hauptprediger 
an  den  Hirehen  der  Altatadt  unter  dem  Namen  einea 
Direltleray  doreli  den  aUe  die  Kirche  betreffenden 
Yoratellnngea  an  den  Senat  gelangen,  so  wie  dessen 
Anneigen  und  BeaeUüaae  durch  ihn  an  das  Miniaterium 
kommen. 
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Schul-  und  Gelehrtengeschit^hte 

Bremens,  f 

DieGeichidite  des  wiMentcha^chen  Lebens  geht 
in  Bremen ,  wie  in  ähnlioben  deataehen  Stidten,  Yon 
den  dafür  errichteten  Stiftungen,  von  den  Scbuieni 
ans.  Dteee  waren  solort  da  unentbebrlieli ,  wo  nur 
GrSndnng,  Befestigung  und  weitem  Verbreitung  des  • 
Christenthums  neue  Bisthümer  gegründet  wurden; 
daber  Mit  der  Anfang  iiterartseber  Regsamkeit  un- 
streitig mit  der  Stiftung  des  Bistiinnis  susammen ,  d.  b. 
in  das  letste  Viertel  des  achten  Jahxhunderts.  Zwar 
gibt  es  keine  bestimmte  Angabe  TOn  der  Enicbtang 
einer  Schule  unter  dem  cislen  ßiemisclien  Bischof 
Willebadus;  allein  erwagt  man,  dais  dies  Bisthum  auf 
der  Granne  nicht  nur  der  Karolingiscben  Monarebie, 
sondern  auch  der  damaligen  christlichen  Welt,  und 
mit  dem  Ausblick  auf  Erweiterung  derselben  naeb 
Norden  und  Osten  bin  errichtet  wurde:  so  mufiite 
wohl  sofort  au  eine  Anstalt  zur  Bildung  junger  Geist- 
lichen ^  insbesondere  künftiger  Hissionare«  gedacht 
werden.  Denht  man  sich  weiter  hinzu ,  was  theiis 
von  Karl  dem  Grolsen  selbst,  theiis  aul'  6ynoden  im 
Allgemeinen  nur  Verbreitung  des  Christentbnms  mnd 
des  damit  verknüptten  Beginnens  wi&senschaftHchea 
Lebens  rerordnet  wurde;  und  darf  man  aus  dem  Um* 
Stande,  da(s  in  einem  von  Karin  der  Stadt  Osnabroeli 
gegeheuen  i'rivilcgium  schon  au  .di  iicklich  Graecae 
et  Latinae  Scholae  als  daselbst  bestehend  er- 
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walmt  werden )  analog! seh  aneh  auf  andere  Sfidiaisehd 

Cathedralen  schlicfsen :  so  erhält  die  Yermuthung ,  daSk 
in  Bremen  mit  demBiathiime  so^eick  anch  eine  Sehule 
geginindet  sey ,  fast  Gewifsbeit. 

Attch  da»  erite  hifttorische  Datum  yom  Bremischen 
Sehnlweaen  bettati^  dieae  Yeimatliung.  Im  sehnten 
Jahrhundert  wird  schon  ein  Rector  der  bremischen 
Schule  Namena  Triadheimns  erwähnt  ^  der  im  Kloster 
Correy  yon  Octricoa  naehherigem  Erabiachof  yon 
Magdeburg,  dem  gclehi testen  Manne  seiner  Zeit,  ge- 
bildet, der  hiesigen  Schule  Ruf  mnis  erworben  haben  $ 
denn  unter  den  Schalem  dieses  Triadhelmas  wird  ein 
dänischer  Prinz  Odincar  genannt  j  femer  die  beiden 
Bischöfe  Osmond  nnd  Yicelin ,  von  welchen  der  I^tstere 
sich  den  rühmlichen  IJeinamen  eines   Apostels  der 

Slaven  erwarb,  werden  als  Zöglinge  dieser  Schule 
erwähnt. 

Freilich  mögen  diese  ersten  Blilthen  wissen- 
schaftlichen Lebens  im  Sachsenlande  sehr  gelitten 
haben  In  der  bald  eingetretenen  rauhem  Zeit.  Das 
gemeinsame  Lehen  der  GeistUchen  an  den  Bischofs- 
aitsen,  diels  wohlthStige  Institut  Chrodegangs  Ton 
Metz,  da&  sich  so  segcnicich  v erbreitet  hatte .  zerfiel, 
hier  in  Bremen  namentlich)  unter  den  Essbischöfen, 
Unwan  und  Beselin.  Normannen  und  Magyaren  Ter- 
störten  wechselseitig  das  kaum  begonnene  stillere  Leben 
überhaupt  und  die  Ruhe  der  Bischofssitae  und  Hloster 
insbesondere.  I>o6h  fillt  noch  in  den  Anfang  dieser 
stürmischen  Zeit  die  rastlose  geistige  und  geistliche 
Th2ti|^t  des  frommen  nordischen  Apostels  Anagariua, 
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der  •ich  um  Bremen  in  so  mancher  Rückiioiit  Terdieat 

gemacht  hat.  Im  ijlgenden  Jahrlmndert  bringt  das 
Zeitalter  der  Ottone  Italien  mit  Deutschland  aheimale 
in  y erbindang;  unter  Otto  dem  Zweiten  kommt  der 
Sächsische  KaiserhoF  sogar  mit  Griechischer  Kultur  in 
Berührung.  Der  aarte  Sprdfsling  des  Rdmiseh-Dent- 
sehen  und  Griechischen  Kaiserhauses ,  Otto  der  Dritte, 
pflegte  mit  jugendlicher  Wärme  was  ihm  aus  dem 
Heimathlande  der  frühem  Homanitfit  sich  anbot,  und 
sammelte  um  sieh  und  unterstützte  und  betüi  dcrte  zu 
den  bedeutendsten  Wirkungskreisen  die  gelehrtesten 
und  gebildetsten  Manner  seiner  Nation  und  seines 
Stammes.  —  Alles  diefs  mufs  rortheilhait  auf  das  nörd- 
liche Deutschland  und  auch  hier  nur  Belebung  des' 
wissenschaftlichen  8trd>ens  und  der  Institute  für 
dasselbe  gewirkt  haben. 

Auch  ist  hierbei  nicht  su  übersehen,  da(k  su 
gleicher  Zeit  das  licben  der  Laien  an  einem  Oi  te  wie 
Bremen,  wo  Flufs-  und  Seeschitlfahrt  aich  begegnen« 
bald  regsamer  werden  mufste,  als  an  Orten  tou  nicht 
so  begünstigter  geographischer  Lage.  Die  BeiVciung 
Ton  der  Macht  derPotestaten,  welche  Otto  der  Grosse 
der  Stadt  gewährte,  setnt  voraus,  dafs  freieres  und 
durch  eigene  Anordnung  in  Schranken  gehaltenes  Le- 
ben unter  den  Einwohnern  schon  entstanden  wer. 
Auch  diefs  mufste  bei  der  Wechselwirknng^  worin  im 
Mittelalter  Laien*  und  Kirchliche  Welt  su  einander 
stehen,  auf  die  letstere  anregend,  belebend  und  eiw 
frischend  einwirken,  zumal,  da  beider  Siaiule  Strebe- 
niel« bei  den  Laien  Erweiterung  der  Handelskreise« 
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beim  Cleru»  der  bitchüf'lichcn  Sprengel,  sie  aui  den 
luUnlichen  Balmeii  oocb  eine  geraume  Zeit  za  traulen 
Gelehrten  rerbiftden  konnte. 

Die  Bettelorden  mögen  bei  ihrer  ersten  Ansied- 
lung  in  den  Städten  einigen  Ersats  liir  des  rerfalleae 
gemeinsame  Leben  der  regulären  Chorherren  und  das 
damit  yerfaUene  Schulwesen  gewährt  haben ,  aber  hoch 
ISfst  sich  dieA  nicht  anachlagen,  bei  dem  einseitigen, 
das  Inlere&sc  des  Ordens  rastlos  verfolgenden  Geiste 
dieser  Inatitute  und  der  steigenden  Dürre  des  Schola- 
•ticismn«.  Die  Dominicaner  bereiteten  wenigstens 
durch  die  AufTuhrnng  des  Catharinenklostcrs  und  sei- 
ner Nebengebiude  den  später  so  erfreulich  daselbst 
aufblähenden  Lehranatalten  ein  geräumiges  Local ;  was 
sie  selbst  und  die  Franziscaner  in  den  von  ihnen  er- 
dfiiieten  Schulen  der  Jugend  boten,  hat  sich  schwer« 
lieh  über  das  gewöhnliche  geistlose  Treilicu  in  sol- 
chen mönchischen  Instituten  erhoben ;  wenn  es  auch 
Ton  den  Schulen  dieser  Orden  heilst,  daüi  sie  dieselben 
nach  dem  Muster  der  Oxiordischen,  Parisischen  und 
•aderer  Schulen  und  Academien  eingerichtet.  Weder 
hohe  noch  niedere  Lehranstalten  waren  in  dem  stocken^ 
den  Zeitalter,  das  ror  der  Ueibrmatioa  hergeht,  geist- 
anregend. Selbst  auf  der  höchsten  Lehranstalt  in 
Deutschland ,  zu  Prag ,  sieht  es  nach  dem  Studienplan 
Kaiser  Harls  lY.  höchst  dürftig  aus^  selbst  da  spielt 
das  Doetrinale,  eine  in  Leoninuchen  Versen  abgc- 
fafste  schlechte  lateinische  Grammatik,  noch  eine 
grolae  Rolle  j  und  in  den  niedem  Schulen  herrschen 
neben  diätem  Doctrinale  noch  barbarischere  Bücher, 
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&  B.  der  Clsio-Janiu        Hammaetraetiit,  Gemm« 

gemmarum  U.S.  w.  —  Alles  wurde  auswendig  gelernt 
und  nur  sb  GedachtnifiMache  bdiandelt. 

An  die  Miitter»praolie  wurde  in  diesen  Schulen 
gewÜJi  nicht  weiter  gedacht,  alt  dah  man  darin  etwa 
auch  lesen  lernte;  aber  auch  ma  dem,  was  letst  lehon 
in  Italien  und  bald  weiit-i'  die  Quelle  alles  ii-ciern  gei- 
stigen Lebens  wurde ,  zu  dem  dassischen  Alterthume 
fShrte  das  Auswendiglernen  jener  laletnisdien  Schal- 
bücher nicht.  Das  einzige  Gemüthanregcnde  mag 
das  gewesen  seju^  dals  die  lateinischen  Hircbenge« 
sänge  doch  aneh  gesungen  wurden «  nnd  BeschSf. 
tigung  mit  der  iMusik  und  Singübungen,  der  Kirche 
wegen,   in  den  Schalen  fleiCing  getrieben  werden 

muibten. 

In  diesen  dÜrresten  Zeiten  des  Scholastieismiia 
neigen  sich  desto  erfirenlicher  im  nordwestlichen 

Oeuucbland,  die  Niederlande  noch  mit  eingerechnet, 
wie  Yon  ansichtbarer  Hand  angepflanst  und  gepflegt, 
Oasengleiche  Stellen,  wo  das  innigste  geistige  Leben 
sich  mit  unennudlichcm  Fleiiisc  zur  UerTorrui'ung 
einer  üditemZeit  im  Stillen  yereinigt  und  geriaschloe 
schafft. 

£s  ist  nicht  überflüssig,  dieses  erfreuliche  Phi» 
nomen  in  der  aUgemeinen  Ltterar  -  Geschichte  hier  mit 


*)  Cisio-Janai  Ut  ein  aus  24  IsteiniiclieD  VefSen  hettehender 
CaleBder,de99en  miTerstaiidliche  Worte,  nich  ilireo  eioschicn 
Buchftaheo  eaträthselt,  £ur  Bertimoittiig  der  Kircbenfeite  im 
Jalire  Anleltmig  geben. 
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ein  Paar  Worten  zu  erwähnen ,  da  sich  das  Besondere 
au«  dem  Allgemeinea  da  nur  erklären  läfst,  wo  der 
•peciellern  histamcbeii  Angaben  über  jenes  so  we- 
nige sind. 

Gerhard  Graot,  ein  GeiatUcherf  stiftete  in  der 
leisten  Hilfte  des  vieraehnten  Jabrbonderts  sn  Deren- 

ter,  seiner  Vaterstadt,  eine  Bildungsanstalt  iür  die 
Jugend,  die  man  als  den  ersten  Lichtponct  ansehen 
hann^Ton  wo  aus  für  das  ganse  nordwestliche  Dentsch- 
land  noch  Tor  der  Beformation  ein  neuer  Tag  anbrach. 
Die  Bruder  und  Schwestern  seiner  Congregation  soll- 
ten sich  nicht  blols  nüL  tiem  Unterricht,  sondern  recht 
eigentlich  mit  der  Ersiehung  besch&itigen;  dabei 
sollten  sie  durch  ihrer  Hände  Arbeit  selbst  sich  das 
r^otbdürftigfi  erwerben;  in  beiderlei  Rüchsicht  bil-  * 
den  sie  also  einen  Tolligen  Contrast  mit  den  Bettel- 
orden. Die  Arbeit  der  Bruder  dieser  Congregation 
bestand  vornämiich  im  Abschreiben  bildender  Schx'ii> 
ten,  wohin  Groot  auch  die  der  heidnischen  Sitten- 
lehrer rechnete.  ScluieU  verhreiletc  sich  dies  un- 
scheinbare Institut  durch  die  Niederlande,  Westphalen 
und  Ntedersachsen.  Eben  seine  Unschetnbarheit 
mochte  es  im  ersten  Beginnen  der  Auimerhsamheit  der 
Orden  entstehen;  die  nicht  gehemmte  Verbreitung 
aber  dann  um  so  rascher  yon  Statten  gehen,  als  im 
deutschen  Volke  der  Durst  nach  geisterbebender  Be- 
lehrung gerade  in  dieser  Zeit ,  wo  die  in  unTerstSnd- 
liche  Spitzündigkeitcn  au^geartote  sc^iolabUsclte  1  hco- 
logie  ihm  nichts  Ansprechendes  mehr  bot,  immer 
heftiger  wurde.    Genug,  es  blühen  Lehranstalfen, 
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wahre  Bildungsanstalten ,  in  frülilichcm  Wetleiler  aui. 
Der  Nachfolger  Groott,  Fulgentio«,  ereog  unter  andern 
trefflichen  Schulern  den  so  berühmt  gewordenen  TKo- 
mas  a  Kenipis,  von  dessen  Schülern  eine  ganze  Schaar 
junger  kräftiger  Männer  sich  über  Deutschland  yer* 
breitet.  Unter  diesen  ragen  ani  meisten  herror:  Ru- 
dolf von  Lange ,  Moritz  Yon Spiegelberg,  Anton  liiber, 
Ludwig  Dringenberg,  Alexander  Hegius  und  endlich 
Rudolf  Agricola.  Die  Vermügendern  der  Genaniiten 
zogen  auf  des  alten  geliebten  Lehrers  Ermunterung 
nach  Italien,  dort  die  ans  Griechenland  angelangten 
Männer  zu  hören  und  fleifsig  in  den  Werken  des 
Griechischen  und  Römischen  Alterthums  su  studieren ; 
die  Unbemittelten  blieben  swar  snruck ,  aber  schallten 
sich  bald  in  der  Hetmath  als  Vorsteher  von  Schulen 
einen  bedeutenden  Wirkungskreis.  Hegius,  um  1460 
Rector  der  Schule  zu  Deventer,  erzog  dort  den  Her- 
mann von  dem  Busch,  den  ersten  Adelichen  in 
Deutschland,  der  nach  dem  Muster  Italienischer  Edel- 
leute  auf  hohen  und  ntililern  Schulen  als  Lehrer  auf- 
trat, und  den  noch  weit  berühmtem  Erasmus  Ton  Rot- 
terdam. Rudolf  von  Lange  hob  bu  Münster  die 
Schule  so,  dafs  er  aus  derselben  die  treliUch&ten 
Lehrer  nach  allen  Gegenden  Deutschlands  entsenden 
konnte;  wahrscheinlich  ist  auch  der  erste  Rector  der 
Bremischen  Schule,  Johann  Oldenburg,  aus  ihr  her^ 
Torgegangen» 

Aus  diesen  wenigen  Anführungen  erhellt  hinläng» 
lieh,  dais  schon  Tor  der  Reformation  und  ehe  nocb 
die  lateinische  Schule  hier  errichtet  wurde ,  gans  ua» 
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abhängig  von  dem ,  was  die  Lehranttalten  der  M5nche 
boten,  ao  aebr  gebildete  Manuer  aieb  bier  und  in  der 
Umgegend  finden  konnten ,  ab  s.  B.  Ton  der  Wyli  nnd 
Groning  gewesen  seyn  müssen.,  die  zu  Rum  in  Rcuch- 
lina  Proceia  ao  tbätig  mit  auiVreten.  —  AU  dieaer  be- 
rühmte Proeefa  BencbUna  gegen  den  Dominicaner  nnd 
Inquisitor  Hochstraten,  nacbdem  ihn  Reuchlin  in 
Dontachland  achon  gewonnen,  TOn  den  Hetserjägem 
von  neuem  zu  Rom  war  anhängig  gemacht ,  und  der 
bedrängte  Rcucbün  nun  dort  keinen  Procurator  linden 
konnte,  weil  jeder  die  Macht  nnd  Rache  Hochatratena 
und  seines  Ordens  sclieute,  so  erbot  sich  ihm  zum 
Yertheidiger  der  nachherige  Bremiache  Syndicua  Joh. 
Ton  der  Wyk,  der  eben  damala  in  Rom  aioh  aufhielt 
lind  als  nun  Uochstraten  durch  Uebergebung  einer 
hdchat  nngetrenen  Uebertfetnmg  dea  Reuchlinischeii 
Augenspiegels  noch  en  siegen  hoffte,  wies  Dr.  Martin 
Gröoiog  aus  Bremen,  der  gerade  auch  zu  Horn  sich 
befand,  in  der  Vergebenen  Uebertetsnng  dreihundert 
Verfalschungeu  uach  und  lieferte  eine  gelreue,  dert;u 
Richtigkeit  er  gegen  jede  Anfechtnng  der  Gegen^ 
parthei  minnlich  darthat. 

Ancb  kann  es  nach  diesen  Andeutungen  nicht  be- 
fremden ,  daCs  die  Reformation  aogleich  im  nordweat* 
liehen  Dentachland  nnd  namentlich  in  den  groPsem 
Städten  einen  ao  Torbereitetenlioden  land;  aber  auch 
daa  kann  nicht  andere  ala  erwartet  werden,  dad  man 
hier  die  ganze  m  isseuselialtüche  I^iultur,  aus  "welcher 
aie  herrorgegangen  war,  nnd  an  der  aie  den  kräftig« 
aten  Beistand  aofort  geAinden^  ina  Auge  fafate,  und 
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nicht  blofe  die  Kirche,  sondern  auch  die  Schule,  d.  h. 

die  wissenschaftliche  Biltlung,  meinte. 

In  Bremen  fällt  die  Stiftung  der  neaen  Lehranstalt 
auch  fast  susammen  mit  der  Einführung  der  Reforma- 
tion selbst.  1522  predigte  Heinrich  von  Zütphen  hier 
snerst  die  eyangelische  Lehre,  1525  brachten  es  die 
beiden  darch  Heinrich  Ton  Zutphen  empfohlenen  und 
hierher  berufenen  Prediger  Probst  und  Tiemann  da- 
hin, dafs  der  erangelische  Gottesdienst  in  allenRirchcn 
der  Stadt  einj^eführl  wuide,  und  schon  1528  wurde 
das  Catharinen- Kloster  zu  einer  lateinischen  Schale 
gemacht. 

Von  diesem  Jahr  1528  an  läFst  sich  ein  reges  Stre- 
ben- für  wissenschaftliche  Kultur  in  Bremen  nachwei^ 
sen.  Es  war  wohl  mühsam ,  erstlich  nor  die  Mittel  sn 
einer  Schule  aulasubringen.  Zu  Uaasregelui  wie  sie 
im  Hessischen,  GhorsSchsischen  und  WSrtembergi« 
sehen  im  Grofsen  zur  Aus&lattung  und  festern  Begrün- 
dung des  Schulwesens  konnten  genommen  werden^ 
fehlten  so  reiche  geistliche  Guter,  als  dort  sich  fan- 
den; denn  Bürgerschaften,  die  ihr  Gemeinwesen  nach 
eigener  Anordnung  freier  gestalten  konnten,  hatten 
frfihc  gesorgt,  nicht  sn  Tiel  Gut  an  die  geistliche  Hand 
kommen  zu  iassen,  woTon  die  nachtbeiligea  Folgen 
ihnen  hei  kleinem  Staatshaushalte  sehr  bald  in  die 
Augen  fallen  mufsten.  Die  dum  Rath  übergebenen 
Klostergüter  reichten  so  wenig  aus,  dals  noch  im 
Stiftungsjahie  der  Schule  ISnkunfte  des  Gertrader 
Hospitals  zu  Hülfe  genommen  werden  mufsten;  wae 
noch  fehlte,  schafifte  die  Mildthatigkeit  patriotischer 
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Sufger  herbeL       Weiter  Migt  nch  in  der  Wahl  der 

Mäoner,  die  bei  der  neuen  Schnle  angestellt  wurden, 
eine  kioge  Sorgfalt.  Der  erste  Bector,  Johann  Olden« 
borg,  iat  wahreeheinlich y  wie  acboa  erwähnt  wor- 
den,  ein  ZügHng  der    Miinsterschen   Schule.  Er 
atand  Ton  1528  an  nechazehn  Jahre  der  Schule  Tor« 
Bald  derenf  wurde  ein  hochberuhmter  Hann  bewogen, 
nach  Bremen  zu  sieben  und  der  Schule  sich  wenig- 
•leiii  nun  Theil  sn  widmen.    Eoriciua  Cordns,  als 
Uteinieeber  Dichter,  wie  aein  TCrtrauteater  Frennd 
Eobanua  Hessus,  längst  durch  ganz  Dentachland  be- 
rSbmt ,  dorch  Reisen  in  Dentachland  ( worunter  aupb 
die  nach  Worms  in  Luthers  Gesellschaft  1521  ist) 
and  Italien,  wo  er  zu  Ferrara  Ductor  der  Medicin 
wurde 9  weiter  gebildet,  befand  aicb  in  Marburg, 
wohin  er  als  Professor  dei  Medicin  1527  berufen  war,  in 
ttiner  ihm  nicht  zusagenden  Lage«  Dies  beweg  den  Senat, 
dem  berühmten  Hann  eineProfeaanr  in  Bremen  «nsutra* 
gen.  Er  kam  zur  Freude  der  ganzen  Stadt.  Seine  Ge- 
dichte besengen  noch^  daft  er  aich  hier  glilchlich  fühlte, 
und  zugleich,  mit  welcher  innigen  Achtung  er  hier 
aufgenommen  wurde,   die  der  Trauer  über  seinen 
friihen  Yeriuat  (er  atarb  achon  amEnde  dea  Jahra  1535) 
gleich  ham.  Doch  ea  gab  gegen  die  Mitte  dea  aeeh»> 
sehnten  Jahrhundeits  der  Männer  riele ,  die  sich  den 
Geiat  im  hlaaaiachen  Alterthum  gehUSrt  betten,  und 
gerade  der  Umstand,   dafs  sie  so  hä'nfig,  da  sie  fast 
alle  Freunde  Mclanchthons  waren,  Ton  den  dogmati- 
achen  Ultraa  gedrangt  wurden,  erleichterte  ea,  Xreff- 
liche  unter  ihnen  der  Schule  zu  gewinnen. 

54 
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Um  die  Zeit,  alt  die  Übiquitattttreitiglietleii  an- 

fingen  das  protestantische  Deutschland  in  so  groise 
ünmiie  ma  aetaen,  nxn  1553»  befand  sich  die  Schale  m 
einem^blubenden  Znsfatide.    Das  Scholarcbat,  nach 
dem  Tode  des  ersten  tiiütigen  Scbolarcben  Lüder 
HalSf  dem  damalt  auch  im  Auslände  schon  geacbteteD 
Büigermeistcr  Daniel  yon  Büren  und  einem  Senator 
auf  swei  Jahre  anTertraut,  sorgte,  so  wie  die  Naeh* 
folger  jener  beiden  Uanner,  angelegentlieh  aneh  för 
die  Temporalien  der  Lchianstalt.  So  wurde  z.  B.  1545 
mit  den  Canonicis  su  St.  Stephan  eine  Uebereinlmnft 
getroffen,  dals  die  Prabenden  nnr  an  M&mer,  die  den 
Wissenschaften  oblägen,  gegei>&n  weiden,  und  diese 
Vergebung  in  den  sogenannten  mensibus  papaÜbus 
dem  Senat  nnstehen  sollte,  der  daranf  das  erste  er- 
ledigte Canonicat.  dessen  Besetzung  ihm  anheim  hei, 
dem  damaligen  Hector  Christian  Stella  rerlieh  $  so 
wurden  einige  Einkünfte  des  Gasthauses  der  Schule 
abgetreten  und  wüstliegendes  Land  Tor  dem  Oster- 
thore  um  1552  mit  Meiern  besetzt,  deren  jährlicher 
Meierzins   ebenfalls   dem  Schul -Aerare  zugc'wandt 
wurde. 

Erirenlieher  nodi  blühete  unterdetsen  die  Lehiu 

anstalt  selbst  unter  trefflichen  Lehrern  auf.  Dahin 
müssen  gewifii  gerechnet  werden  die  beiden  Bremert 
Anton  GreTenstein,  Lehrer  yon  1533  bis  1544,  und 
dann  noch  bis  1571  zugleich  Lehrer  an  der  Schule 
und. Frediger  su  C  Ii,  F.  und  Hermann  Winkel,  der 
43  Jahre  lang  geachtet  und  geliebt  ein  Lehramt  an  der 
Schule  bekleidete.    Zu  diesen  gesellte  sich,  aber 
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fireOich  jetst  noch  ftls  GatI  in  Bremen ,  Johann  Molannt 

(ylr   scholarum  bono  natas),   der  1553  als 
FlüehtUtt|(  ana  aeinem  hatholischen  Yaterlande  Flan^ 
dern  bo  Bremen  anham ,  f^erade  als  der  Bürgermeister 
Detmar  Kenliei ,  einer  der  eifrigsten  Gegner  ilarden- 
berga^Scholarch  war.  Molanna  war  einerhlirter  Frennd 
Hardenbergs;  dennoch  verschaffte  ihm  der  Huf  seiner 
Gelehrsamkeit  und  Verdienste  nicht  nur  die  Achtung 
Aller,  sondern  auch  Beweise  der  Werthschätsang 
selbst  Ton  diesem  Gegner  seiner  theologischen  An- 
iichlen.   Ab  Molan,  begleitet  von  mehreren  jungen 
Flandrischen  EdeUeuten,  die  ihren  Lehrer  in  der 
Verbannung  unterstützten,  und  nicht  verlassen  woU* 
tcn,  in  Bremen  eingesogen  war,  ehrte  ihn  der  Senat 
durch  Befreiung  Ton  allen  Abgaben,  durch  Einritt* 
muog  einer  Wohnung  und  ein  jahrliches  Geschenh, 
wogegen  Molen  eine  griechische  Lection  in  der  Schule 
übernahm.    So  lebte  er  damals  hier  sechs  Jahre,  und 
I&enhel  enüiels  ihn,  als  er  1559  nach  Duisburg  he« 
rufen  ward«,  nieht  ohne  ein  ehrendes  Reisegeichenh 
Ton  Seiten  des  Öcholarchats. 

Auch  wo  sODSt  unter  den  Gelehrten  der  Stadt  sich 
ansgeeeiehnetea  Talent  neigte,  da  suchte  man  es  der 
Schule  mehr  oder  weniger  zuzuwenden.  So  über- 
nahmen bald  nach  Molaos  Abreise,  wo  eine  Lüche 
fühlbar  sejn  mochte,  der  Canonicus  so  St.  Stephan, 
Johann  Sloengraben,  und  der  Arzt  und  ötadt-Phy> 
iiCQi,  Johann  Ton  Ewich,  ans  eigenem  Antriebe 
Lehrstunden  in  der  ersten  Klasse. 
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UnterdeMen  hatte  der  heftige  dogmatu^e  Krieg 

über  die  Ubiquitat  recht  seinen  Heerd  zu  Bremen  ge- 
Ainden,  undron  de  aus  gans  Niedertaohaeii,  nameiK- 
lieh  die  gröftem  Stfidte^  Braunsehweig,  Magdebnvgi 
Lübeck,  Hamburg,  gegen  ibre  Scbwesterstadt,  wo 
Büren  teinen  Frenod  Hardenberg  männlich  ■chinntcii 
entflammt.  A.neh  die  Sehnle  überstand  diesen  Sturm 
nicht  ohne  EinbuCie.  Schon  der  Abzug  des  gelehrten 
Fremdlinge  war  Verlnat^  Winkel  wnrde  als  Freund 
Hardenbergs  abgesetzt«  auch  Grevenstein;  andere 
Lehrer,  der  Gegenparthei  geneigt ,  entwichen  nach 
Burens  Siege  1562  mit  den  austretenden  Hit^ederm 

des  Raths»  —  DaCs  der  ächaden  sich  bald  wieder  er- 
setate^  verdankt  die  Stadt  ^  scheint  es^  TorsngUch  der 
Mitwirkung  des  in  diesem  Kampfe  so  unertehütterlieh 
feststehenden  Bürgermeisters  von  Büren,  obgleich  er 
damals  das  Scholarehat  noch  nicht  von  neuem  uher» 
nommen  hatte. 

Die  damaligen  Öcholarchen  Yasmar  nnd  Steding 
riefen  die  rerdringten  Lehrer  surück  und  gehen  dem 
nach  Marburg  gerade  reisenden  CanonicusSloengrabeu 
den  Au^agf  sich  auf  seiner  Keise  noch  nach  andern 
tfiehtigen  Lehrern  umsusehen.  Es  gelang  ihm,  drei 
zu  finden,  die  sofort  angestellt  wurden.  Aufscrdcm 
arbeiteten  Sloengrahen  selbst  und  Ewieh«  wie  schon 
erwähnt«  mit  an  der  Schule*  Es  fehlte  nur  noch  ein 
Haupt;  denn  auch  der  Rector  Ziegenhagen  war  mit 
den  Anti-Hardenbergianem  fortgesogen.  Du  sehnte 
man  sich  wieder  nach  Molan.  Auf  wiederholte  Etn> 
ladungsschreiben  alter  Freunde«  bcsuuders  des  Bürger- 
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naisten  tod  Buren,  kelurte  «r  tob  Duitborg  sorftck 

und  trat  1 563  das  Hectorat  der  Schale  an ,  der  er  bis 
ma  seioem  Tode  1^»83  Torttand.^  Kr  lebte  ihr  mit  gan* 
■er  Seele,  und  war,  ob  er  aieh  gleicb  in  seinen  Briefen 
gewohnlich  nur  Custos  puc^omm,  seltener  Rector 
•cholae  nnterscbreibt,  beides  gans.  Die  Zeit,  welche 
Dun  etwa  noch  sein  Amt  übrig  Uefa ,  widmete  er  feinen 
in  der  Spanisch  -  Katholischen  Heimath  geängsteten 
Freunden f  deren  er  viele  susich  einlud,  in  Bremen 
mit  ihm  in  ungestörter  GewissensIVeiheit  sn  leben. 

Aus  der  Außiahme ,  die  Molan  als    remdUng  und  . 
Vertriebner  hier  fand,  ergibt  sich  eine  hohe  Achtung 
für  ausgezeichnete  Talente  und  Gelehrsamkeit  bei  dem 
wissenschaftlich,  gebildeten  TheÜ  der  Burger.  Allein 
es  ergibt  sich  weiter  noch  aus  der  Geschichte  des 
Sturmes,  zu  welchem  Hardenberg  unschuldig  Veran- 
leMBggeb,  auch  eine  besonnene  Unbefangenheit  der 
gesammten  Bürgerschaft,  die  in  einer  sonst  wieder  so 
befangenen  Zeit  fast  be&emden  muls.   Da£ft  jene  Un- 
befangenheit  Torhanden  gewesen  ist,  neigt  der  Aus- 
gang des  Kampfes.     Schwerlich  hätte  von  Büren  bei 
alier  seiner  Ruhe  und  Festigkeit  aus  diesem  lieblosen 
Geninhe  über  die  orthodoxeste  Ansicht  vom  Mahle 
der  Liebe  und  dem  noch  lieblosem  Getreibe  fast  aller 
lauten  Wortfiihrer  gegen  die  beiden  Freunde ,  gegen 
ihn  und  Hardenberg,  so  unrersehrt  hervortreten 
können,  wenn  nicht  der  Kern  der  Bürgerschaft,  unter 
dem  Terwirrenden  Geschrei  tobender  Eiferer  doch 
gesunden  Büches  und  Herssens  bleibend,  ihrem  biedern 
und  kräitigen  Bürgermeister  in  der  hei£icstcn  Stunde 
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des  Kampfes  mhig-fest  gewirtig  gewesen  wire.  Hatle 
Tieileicht  der  AnblicU  verdrängter  Brabanter,  Flande» 
rer  und  Hugenotten  M^de  nnd  Besonnenlieit  nnd  Wi- 
der veillen  gegen  verfolgende  Eiferer  erzeugt?  Auf 
allen  Fall  liat  dies  Benehmen  in  dem  Uardenbergisdnen 
Streite  auch  dardi  die  niclit  beabsiclitigten  und  cnt- 
icintern  Folgen  cies&clben  aui  geistige  Bildung  vor- 
theilhaü  eingewirkt,  wie  sich  ans  der  weitem  histo. 
Tischen  Darstellong  ergeben  wird. 

Unter  diese  nicht  beabsichtigten  Folgen  gehurte 
Tomemlichi  dafii  die  Stadt  achtsefan  Jahre  spater,  als 
der  Saeramentsstreit  bis  snr  Goncordienformel  gedie- 
hen war,  bei  überwiegendem  Melanchthoniani^mns 
sich  lieher  denReformirten,  als  der  nwietraditsToUea 
Eintrachtsforniel  anschliefsen  wollte.  CS.  Gerdesü 
scrinium  antiquarium.  Tom  Y.  pars  1.  pag.  ti9  et  W.) 

Bald  nachdem  dieser  Schritt  geschehen  war,  starb 
Mulan.  Sein  Verlust  wurde  tief  gefühlt.  Die  Scho- 
larchen Ton  Büren  nnd  Steding^  beide  Bürgermeister, 
traten  mit  dem  Siqperintendenten  Peselins  nnd  dem 
Arzt  Ewich  in  Berathung  über  die  Besetzung  der  er- 
ledigten Stelle.  Man  sondirte  Cmciger  in  Wittenbeig 
nnd  Gocclenins  in  Marbnrg.  Die  ablehnende  Antwort 
beider  mochte  mitwiil^^n  su  dem  Entschlüsse,  einGjm- 
nasiom  illoitre  sa  errichten;  dochschetnt  es  mir,  daCh 
die  triftigsten  Beweggründe  för  das  Scholarchat  sa- 
nächst  in  der  gegenwiirtigen  Lage  des  lürchenwesena 
mSchten  «i  finden  seyn,  das  in  der  Stadt  nnn  ander» 

geworden  war,  als  ia  der  übrigen  ^rotesUntiftchea 
Umgebung  derselben.    Die  Melanchthonisch  -  gesinnte 
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Stadt  hatte  einerseits ,  eben  weil  sie  als  solche  in  der 
gAnsen  deutschen  Umg«biiiig  nim  schon  £ür  YöUig 
ealTiiiittiedi  galt,  eine  eigene  hSliere  LebMaiitalt  für 
üirea  theologischen  und  hirchlichen  Bedarf  nüthigi 
esderseitt  konnte  Ü9y  sobald  diese  in  einiger  Yoll- 
•tindiglteit  Torhanden  war,    Flüehllingen  ans  den 
Niederlanden,  yom  Hhein  und  von  Frankreich  her, 
dealo  mehr  entgegen  sehen  und  durch  deren  Zu- 
strl^nien  selbst  betrSebtlich  gewinnen.  Denn  diese  TOn 
Terfolgender  Unduldsamkeit  aus  der  Ueimath  gcstoise* 
nen  Flnehtlinge  brachten  geistige  und  leibliche  Seg- 
nungen der  sie  aufnchmLiiden  und  schützenden  Stadt. 
£a  waren  nun  Theü  edle  und  bemittelte  Familieni 
oder  doch  erwerbsame  nnd  in  manchem  Zweige  der 
Industrie  kenntnifsreichere  und  erfakiiiere  Leute.  Die 
gewaltsam  fortgedrlüogten  Mitglieder  einer  Ecclesia 
presse  sind  ja  in  der  Regel  die  geistig -ftviem  nnd 
sittlich .  bessern  ihrer  Nation.    Auf  jeden  Fall  mulste 
mma  theils  die  Conüessions^  Verwandtschaft  an  sieb 
sehen,  theils  der  Zuzug  verfolgter  Confessions- Ver- 
wandten, nähere  Yerhindong  mit  dem  reibnnirten  Aus- 
lande, den  Niederlanden,  dem  Rhein,  der  Scbwein 

und  äclbst  niil  Frankreich  einleiten.  Ijesondeis  wohl- 
thätig  konnte  innigere  Bekanntschaft  mit  den  refor- 
mirten  Theologen  Frankreichs  werden,  unter  denen 
früh  ächte  Gelehrsamkeit  blühete  und  Manner  von 
fireisinnigem  Geiste  nnd  MassiseherGeschmachshildnng 
schon  jetst  sich  fitnden,  nnd  wo  in  der  Folge  noch 
allgemeiner  auch  unter  den  Nicht- Gelehrten  geseilige 
Knltor  nnd  eine  gewisse  Feinsinnigkeit  im  binslichen 


432 


wie  iin  Mlfgeriielieii  Leben  sieh  entwidwlte«    In  der 

Cultur-  und  Gelehrten  -  Geschichte  der  Mark  Branden- 
hur%  mit  die«  mehr  im  GtoCmd  m  die  Aegen;  nUeni 
man  kann  TOn  dem,  was  dort  oflRmbarer  aieh  als  Ein. 
fluls  der  reformirten  Flüchtlinge  neigt,  anaiogiach. 
aneh  auf  eine  einselne  Stadl  mriichaoUiefiea,  wo 
noch  früher  solcher  Zuzog  Statt  hatte.  Und  so  mögen 
ttherhanpt  die  reformirten  Punote  im  ndrdliche« 
Dentaohland  for  das  Ganse  einen  nicht  nnbetridi^ 
liehen  Nutzen  gehabt  haben.  Seit  der  Aufhebung  des 
Edicta  Ton  Mantea  ergotaen  aich  dieae  Seganngen 
nachbarter  Intolerans  noeb  über  mehrere  dentaebeti 
auch  nicht-reformirte  Länder  und  lassen  sich  da  über- 
all gewahr  werden. 

Am  l4ten  Ootober  1584  worde  anf  dem  abge- 
räumten Bibliothehssaale  des  ehemaligen  Klosters  die 
dtiftnng  dea  Gymaaaiama  mit  einer  Einweihnngarede 

Ton  Ewich  gefeiert.  Ein  beriihmtei  und  durch  gans 
Deutschland  schon  bekannter  trefilicber  Schulmami 
wurde  an  die  Spitae  der  neuen  Anatalt  berufen,  Jon» 
ehim  Meisier  aus  Güriita;,  wo  er  damals  schon  fanfiB<»hn 
Jahre  dem  dortigen  Gymnaainm  Toigeatanden.  Ein 
inniger  Verehrer  Melanchdiona  hatte  er  sieb  dort  b^ 
wogen  gefunden,  su  resigniren,  und  wandte  sich  nun 
nach  Biemen«  Er  sog,  umgeben  Ton  jungen  PrenTaew, 
Polen,  Böhmen  und  Deutschen,  die  Ton  dem  TOf^ 
ehrten  Lehrer  sich  nicht  hatten  trennen  wollen,  in 
Bremen  ein.  Leider  entrifii  Um  eine  Eranbbeit  aeboa 
am  lütei)  Febr.  1587  der  neuen  Lehranstalt.  —  Sein 
Tod  wurde  auch  nn  Görlitn  unter  Läuten  aller  Giockea 
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bekannt  gemacht  ^  in  der  Kirche  aein  Lebenalaof  ah* 

gelesen  und  das  £cce  t|uoaiodu  moritur  Justus 
feierlich  ahgeaungen;  in  der  Hauptkirche  daaelhat 
wurde  Ton  dankbaren  Schülern  aein  Bildnifa  mit  einer 
ehrenden  Inschrift  aufgerichtet j  eine  Feier,  die  nicht 
bioa  den  Werth  dea  Mannea  besengt,  aondem  ancb 
ein  erfreulicher  Zug  in  dem  Charakter  dieser  Zeit  um 
ao  mehr  ist,  als  diesen  übrigens  Uals  und  Yerfolgunga* 
•Qcht  ao  oft  entatellt«  —  in  Bremen  und  an  der  kaum 
aufblühenden  Anstalt  wurde  Meisters  Vciluät  nicht 
weniger  gefühlt«  Glücklicherweiae  hatte  daa  Gym* 
naaiom  damala  schon  mehrere  treftliche  Minner,  die, 
bis  sich  ein  würdiger  ^iachioigcr  gefunden,  die 
Lücken  auaBufüllen  atrebten.  Profeaaor  der  Theo« 
logie  war  Meiatera  yertranter  Freund  Christoph  Pe- 
selius,  den  als  Melanchlhonianer  die  Torgauer  Artikel 
Ton  Wittenberg  und  aeiner  ibeologiachen  Profeaaur 

daselböl  veiU  icben  hallen.  Pezclius  las  über  Exegese, 
Moral  und  Geachichte,  in  allen  diesen  Fächern  2U-> 
gleich  Schriftatelier*  Einen  trefflichen  Juriaten  hatte 
der  VerfolguDgsgeist  jener  Zeit  aus  Köln  hergeführt, 
Caspar  Alteneicb.  Obgleich  achon  bejahrt,  über-' 
nahm  er  doch  die  Professur  der  Rechte  und  war  auch 
anfscrdcm  als  Staatsbürger  und  Bechtsgelehrter  der 
dtadt  in  ihren  Angelegenheiten  ssor  Hand.  Er  atarb, 
ein  neunzigjähriger  Greis,  1605,  nachdem  er  21  Jahre 
noch  hier  mit  Beifall  gelehrt  hatte. 

Die  Profeaaur  der  Medidn  bekleidete  der  aobon 

oil  ^eaannle  Arzt  und  Physicus  der  Stadt,  Johann  von 
Ewich.   Er  war  ans  aeiner  Vateratadt  KlcTe  ola  Pro«» 
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testant  früh  Tertrieben^danii  erst  nach  Oberdeutscklinid 

und  daraut  nach  Italien  gegangen,  seine  Kenntnisse 
überhanptf  und  iu  der  Araneiwisseotchati  besonder«, 
SU  erweitern.  Mit  der  Doctorwürde  in  der  letitenn 
liebrte  er  aus  Italien  zurück  und  wandte  sich  dann,  da 
ihm  die  Heimatb  nocb  keine  Sicberbeit  gewibrte,  nach 
Bremen.  &  muft  als  Amt,  Lebrer  und  ratbender 
Freund  ¥iel  gegolten  haben  und  sebr  tbätig  gewesen 
•eyn,  was  tbeili  acbon  ans  dem  tob  ibm  Aogeföbrten 
erhellt,  theils  durch  die  Titel  seiner  wenigen  Schriften 
einigennai'sen  angedeutet  wird.  Eine  seiner  kleinen 
Schriften  bandelt  Ton  der  Pflicht  der  Obrigkeit  9  den 
Staat  zur  Zeil  der  Pe&t  vor  x\nsteckung  zu  bewahren | 
eine  andere  von  den  Hexen  und  Giftmiacbem^  bei 
Gelegenheit  einer  HexenTerbrennnng  in  der  benacb- 
barten  Ilerrschait  Kuiphaosen,  üog  ihm  einen  Gegner 
an  Scriboniua  in  Marbui|(  sn,  der  die  Wasaerprabe 
wenigstens  gegen  Ewicb  retten  wollte.  Ewicba  Kpi* 
taphium  in  der  Ansgarihirche  bezeugt  auch  noch«  daia 
er  ein  sorgfältiger  Bibelforacber,  Bacealanreiia  der 
Rechte  und  sehr  erfahrner  Kenner  nicht  blol*»  der 
alten  t  sondern  aueb  rieler  neuem  8pracben  gewesen 
sej. 

Das  Rectorat  des  Gymnasiums  übernahm  jetzt, 
aber  nnr  auf  einige  Zeit,  Jobann  Eaycb,  entsprossen 
aus  einer  Bremiscben  Familie ,  die  in  swei  Jabrbnn> 
derten  der  Stadt  eiif  Mitglieder  des  Senates  und 
darunter  mebrere  Burgemeister  gegeben  batte,  ein 
Schiller  Molans,  der  Freund  des  gelehrten  Lipsios, 
und  eine  Zeitlang  £rsieber  und  itehrer  des  Beigiscbea 
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Achills,  Morita  von  Gramen.  Die  Leitung  des  Päda- 
gogiumi  wurde  zu  gleicher  Zeit  dem  U.  Oldenburg 
übertragen»  Beide  Mfinner  lehnten  das  ganse  Rectorat 
ab  und  verpflicbteten  »ich  auch  nur  su  lange  fiir  die 
Leitung  des  übernommenen  Theila,  bis  ein  würdiger 
Nachfolger  Meisters  gefunden  sey. 

Diesen  fanden  endlich  die  Scholar  eben  von  Büren 
und  Steding  an  Nathan  Chytraens^  Professor  der 
Dichtkunst  und  PSdagogiarcb  zu  Rostock.  Auch  die- 
sem friedliebenden  Dichter  wurde  su  Rostock  Ton 
swei  Theologen  das  Leben  sauer  gemacht;  denn  er 
gericth  in  den  Verdacht  des  Crypto-CalFinismus. 
Ton  Büren  und  Steding,  denen  seine  Lage  bekannt 
wurde,  säumten  nicht,  ihn  nu  dem  nur  interimistisch 
besetsten  Rectorat  vorsuschlagen«  Der  hart  Bedrängte 
und  schon  sum  Auswandern  Entschlossene  empfing 
freudig  die  Tocations-  Schreiben ;  doch  trübte  ihm  die 
Halcyonischen  Tage,  welche  er  nun  in  Bremen  zu 
finden  hoffle,  gleich  ein  Verlust:  der  Tag  seiner  An* 

kunft  war  auch  der  Beei  digungstag  seines  l  reujides 
und  Beschützers  von  Büren,  der  12te  Juli  1693- 
Chyträus  hatte  sieh  auch  durch  Reisen  gebildet;  er 
hatte  nicht  nur  fast  alle  Universitäten  Deutschlands 
besucht,  er  war  auch  in  Oxford,  Paris,  in  Basel,  Pa- 
dua, Bom  und  Neapel  gewesen;  einen  ganeen  Som» 
mer  hielt  er  sich  bei  einem  ausgezeichneten  Püda- 
gogen,  dem  Rector  Georg  Fabricius  in  Meilsen,  auf, 
um  die  Methode  dieses  Mannes  genauer  bu  erforschen. 
Schade,  dals  ein  so  seiir  ausgerüsteter  Lehrer  der 
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Stadt  sobald  durcb  den  Tod  eotritaen  vorde. 

atarb  J598. 

Chytraat  aeiclmete  aich  auch  ala  lateuuadier 
Dicliter  aua.  Man  findet  diea  Ton  melireren  der  biaher 

genannten  und  noch  folgenden  Gelehrten  angeführt, 
welcbea  in  mehr  ala  einer  Riickaicht  bemerkenawerlh 
eraebeint.  Mebr  ala  irgend  eine  andere  Faenltita. 
Wisaenachai't  es  damals  yermochte ,  bildete  die  DichU 
bnnat  das  ganse  Gemütb ,  vor  allem  wurde  daa  Talent 
eines  anschaulichen  und  lebendigen  Vortrags  dadurch 
aoagebildet.  Die  Gelehrten  dieaer  Zeity  welche  «s» 
gleicb  Dichter  waren,  plansten  daher  ancb  als  die 
'bessern  Lehi^er  und  Erzieher,  Und  wurde  die  Gabe 
der  Dichtkunst  bei  ihnen  auch  Tonugaweiae  nnrsu  Ge» 
legenbeitsgedicbten  benntet,  so  sind  doch  gerade  diese 
selten  ohne  historischen  Werth,  da  sie  in  einzelnen 
cbarakteriatischen  Zügen  die  Yergangenbeit  oft  aut 
Tollerer  liebendigheit  yergegenwartigen ,  als  es  irgend  • 
eine  Chronik  vermag. 

Den  Uebergang  ana  dem  aecbasehnten  ina  aieben- 
schnte  Jahrbundcrt  macht  in  der  Bremischen  Schui- 
nnd  Gelehrten-Geachichte  am  föglichaten  H.  &refting. 
Molan  eeicbnete  diesen  yerdienstirollen  Hann  seboii 
als  Schüler  ans.  Er  war  eine  Zeitlang  schon  Chur« 
piaUiseber  Batb  nnd  Prolessorin  Heidelberg  gewesen, 
ala  er  1591,  noch  nicht  dreifsig  Jahre  alt,  in  den  Senat 
gewaiüt  wurde.  V  on  da  an  wies  er  die  ehrenToilsten 
Anträge  patriotiach  ab,  und  förderte  daa  Wohl  der 
Vateisladt  nicht  nur  in  den  ge>\  ulmlit  ben  Geschäften 
einea  Rathmannes,  sondern  anch  als  Gesandter  nnd 


üiyuizeü  by  Google 


  437 

Schriftsteller.  Gonringtclirieb  gegen  seinen  Bisciirsus 
de  rcpublica  Bremen&is  (jier  nur  im  Manuscript  vor- 
banden ist) 9  um  die  Ansprüche  des  Eistlifti  gegen 
den  patriotischen  Rcichsstädter  zu  vertheidigen.  An 
des  beliannten  Dilicha  Cbronicon  hat  Kre^ng  den 
grSlalen  Antheil.  Dnreh  eine  wohlthatige  Stiftung 
fiir  arme  Studierende  hat  er  sich  endlich  ein  Denhmal 
getelBtf  daa  noch  anter  uns  seinen  Namen  erhült. 

Die  Bremische  Gelehrten -Geschichte  des  17ten 
Jahrhunderts  zählt  mehrere  Namen  Ton  Männern ,  die 
anch  der  allgemeinen  Gelehrten- Geschichte  ange- 
hören und  immer  angehören  werden.  IJccrd  und 
Mittelponct  des  gelehrten  Strebens  ist  in  diesem  Jahr- 
hundert immer  noch  daa  Gymnaaiom,  welchea  1613 
auf  den  Wunsch  der  Professoren  nun  auch  eine  eigene 
Bnchdmcherei  erhielt.  Sie  wurde  Ton  den  aas  Hanau 
dasn  Herberufenen,  Thomas  und  Berthold  de  Villiers, 
eingerichtet. 

In  dem  «weiten  Jahrzehend  des  siebensehnten 

Jahrhunderts  bilden  Martini ,  Crocius  und  Isselburg 
eia  deniiwürdiges  Gelehrten- Triumvirat  nicht  biola 
in  Hinaicht  auf  unsere  Schulanstalten,  sondern  auch 
in  der  damaligen  hirchiichen  Welt.  Uiu  «itn  ersten^ 
Martini,  m  erhalten,  ging  der  Bremische  Senator 
DaTcmann  nach  Emden,  und  hewog  daseibat  die 
Büi^erschait,  die  ihren  geliebten  Prediger,  um  dessen 
Besits  sie  schon  mit  dem  Grafen  yon  Nassau  gewettei- 
fert  hatte,  nicht  wollte  stehen  lassen,  ihn  Bremen  su 
überlassen.  —  £r  entsprach  jeder  Erwartung.  Das 
P&dagogium  erhielt  sofort  ron  ihm  eine  neue  Ein- 
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richtung,  die  es  im  Ganzen  bis  zum  Jahre  1765  be- 
halten hat.  Es  wurde  in  aechs  Klassen  getheilt;  nenn 
Lehrer )  Ton  welchen  der  SIteste  der  Padagogiareh 
war  und  nur  in  Prima  lehi'te,  die  übrigen  jeder  in 
awei  Hlasaen,  einer  als  Canlor  auch  im  Singen,  ein 
anderer  auch  im  Rechnen  Unterricht  gaben ,  yertheü- 
ten  sich  in  sämmtiiche  Lectionen,  die  Morgens  run 
acht  hia  sehn  und  Nachmittags  von  swei  his  yier  Uhr 
gegeben  wurden.  Das  Gymnasium  wurde  2u;iehends 
blühender.  Studierende  strdmten  herbei  aus  Dane- 
marh,  Polen,  Ungarn,  TOmümUch  ans  B5hmen  nnd 
Mahren;  denn  der  gut  eingerichteten  Gymnasien  gab 
ea  damala  noch  wenige,  und  Martini a  Ruf  verbreitete 
sich  über  Deutschlands  Grifusen  hinaus.  Seine  grofse 
philologische  Gelehrsamkeit  bezeugt  das  noch  immer 
geschitste  Lexicon  etymologicum,  aus  dem  sich  ina- 
besondere eine  damals  noch  gewils  sehr  seltene  Rcnul- 
nifs  der  arabischen  Sprache  ergibt.  In  Martini  s  theo- 
logischen Werhen  finden  sich  als  etwas  £igenthum- 
Hches  die  von  seinem  Schüler  Juh.  Coccejus  nachher 
weitor  ausgebildeten  dogmatischen  Ideen  der  Bundes- 
und Hanshaltuags- Theorie,  die  spiter  in  dem  Bremi- 
schen Catechismus,  dem  Gnadenbuude  von  Fr.  Ad. 
Lan^e,  nur  Grundlage  dea  gansenReligionaunterriciita 
gemacht  wurden. 

Martinis  Amtsgenosse  als  Professor  am  Gymna- 
sium undspüter  dessen  Nachfolger  im  Rectorat,  Lndw. 
Crocius,  wild  als  ein  irclVlichcr ,  hcitci  ci  Lehrer  ge- 
schildert. Er  hatte  seine  gelehrte  Bildung  zu  Mar- 
burg, dann  an  Bremen,  Basel  und  Genf  erhalten.  Im 
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Jahr  1610  nach  Bremen  berufen,  lehnteer  alle  weitere 
Anträge  ab,  obwohl  auch  hier  die  Orthodoxie  de»  für 
•ein  Zeitaller  fast  sn  liberalen  Theologen  angefochten 

und  er  des  Fhotinianism  und  SociBiamsm  selbst  von 

einem  ehemaligen  Schüler,  den  er  weiter  empfohleB| 
•ehr  mit  Unrecht  beschuldigt  wurde. 

Aber  CS  war  die  Zeit  der  Dordrechter  Synode» 
wohin  diese  beiden  Männer  mit  dem  dritten  herror» 
ragenden  Bremischen  Theologen  and  Lehrer  am  Gym» 
nasium,  Heinr.  IsteLburg,  den  ein  lateinischer  Dich» 
ter,  der  Bremische  Senator,  Matth*  Chytraens«  als 
einen  ausgezeichnet  friedliebenden  Theologen  preiset, 
vom  Senat  jetst  geschickt  worden.  Schade,  da(s  der 
Enueher  Morimens  ron  Oranien,  Joh.  Esych,  achon 
todt  war;  er  h^'Ue  dies  TriumTirat  liberaler  Theologen 
dort  noch  nütslich  yerstärken  kennen. 

Die  Absendung  solcher  durch  freiere  Ansichten 
und  Friedensliebe,  wie  durch  ihre  Gelehrsamlieit  her» 
Torragenden  Manner  su  jener  ber&ehtigten  Synode 
erscheint  als  ein  Beweis,  dafs  auch  zur  Zeit  des 
heftigsten  £ifems  reformirter  Dogmstiker  Harden* 
bergisdi- Bürenscher  Gei^t  in  Bremen  Torwaltete. 
Wie  Hardenberg  50  bis  60  Jahre  früher  im  Nachtmals- 
•Ireit  männlich* beecheiden  ala  Theologe,  Buren  al» 
treu  •  achirmender  Firennd  und  nnersehntterlieher 
Staatsmann,  den  Eiferern  gegenüber  standen:  so  diese 
im  Bampf  über  die  Gnadenwahl  den  Ton  Möns  onteib 
stetsten  Supralapsariem ;  —  ita,  sagt  Conr.  Iben  in 
seiner  Oratio  de  Schola  Bremensi,  ut  Gomarus  noa 
•olnm  projectA  chiro|]iee&  Martininm  «d  cerlMM 
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proTOcaret,  ted  6t  plus  temel  in  iptnni  aeque  ae  Cre. 

eium  acriter  iuveheret.  Ebenderselbe  Tersicbert,  daft 
sie  snr  müdeni  Abfasrang  eiiiigerDecrete  nicht  wenig 
beigetragen  nnd  darnach  erst  ihre  Orthodoxie,  ohne 
ihre  besondern  Ansichten  auizugeben,  durch  Unter- 
schrift der  Acten  bezeugt  bitten.  Man  hdnnte  sie  nach 
ihrcui  Benehmen  auf  dieser  Synode  vielleicht  nicht 
anpassend  die  reibrmirten  Melaachthonianer  daselbst 
nennen. 

Während  des  dreifsigjährigen  lUieges  und  auch 
noch  später  bleibt  zwar  die  theologische  Facnltat  noch 
immer  im  Vordergmnde  nnsers  Uterarischen  Lebens, 
doch  so,  dais  die  juristische  Facultät  ihr  mehr  znr 
Seite  tritt  und  yon  jetzt  an  sehr  herrorragende  Manner 
bietet.  Dahin  gehdren  Gerb.  Coccejus,  der  altere 
Bruder  des  noch  berühmtem  Theologen,  die  beiden 
Wachmanne,  die  beiden  Cöper  (Georg  nnd  Johann), 
die  Schone  (Christian  und  Herrn.);  der  Denkwürdigste 
unter  diesen  Hervorragenden  istiiir  Bremen  der  jüngere 
Johann  Wachmann^  der  damals,  alt  über  die  Stadt  in 
den  Su  eitiglieiten  wegen  des  Elsflether  Zolls  die  Acht 
Terhiingt  war,  zu  Regensburg ^  Nürnberg,  Angsbuig, 
bei  Kaiser  und  Standen,  unter  den  müUichsten  Um- 
ständen, mit  Erfül:;  sich  rastlos  bemühetc  und  dabei 
SO  Tiele  persönliche  Achtung  sich  enterb,  dals  ihn  der 
Kaiser  nach  bewirhter  Aufhebung  der  Acht,  durch 
ausgezeichnete  Gunstbezeugung  ehrte.  Nicht  weni- 
ger zeichnen  ihn  seine  diplomatischen  Anstrengungen 
aus  in  den  Ijcdiangnissen  der  Sudt  wegen  der  \  un, 
Schweden  streitig  gemachten  Beichsfreiheit,  die 
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den  Stader  Vergleich  und  endlich  nach  abermaligea 
IrrnngeD  ii]^  den  Habenhaaser  Frieden  lierbeifölirten* 
Er  war  die  Seele  aller  dieser  Verhandlungen  und  ist 
Verfasser  fast  aller  der  Staatsschriften ,  welche  in 
den  Verhandinngen  mit  Schweden  ron  1653  bis 
1667  erschienen  sind.  Auch  die  mit  ihm  vorher  Ge- 
nannten haben  sich  auf  Sendungen  Verdienste  um  ihre 
Vaterstadt  erworben.  IKe  nSheren  Lebensnmttinde 
dieser  und  der  noch  folgenden  denkwürdigen  Gelehr- 
ten können  mn  so  eher  übergangen  werden ,  da  Rotefu 
mnnds  Leiueon  aller  Bremischen  Gelehrten  seit  der 
Reformation  Notizen  darüber  und  noch  weitere  Nach- 
weisnngen  so  reichlich  enthält.  Statt  dieser  £insel- 
heiten  also  nnr  ein  |>aar  allgemeine  Bemerhungen. 
Fast  alle  diese  ausgezeichneten  Staatsmänner  haben 
ihre  spätere  Bildung,  nachhnmanistischerGrandlflgang 
zu  derselben  <iuf  dem  hiesigen  Gymnasium ,  vomamlich 
hollandischen  Universitäten  sn  danken  und  sie  dann 
durch  oft  sehr  ausgedehnte  Reisen  sn  Tollenden  ge- 
sucht. Fast  Alle,  mit  Ausnahme  ct\>a  des  altern  Johann 
Wachmanns,  sind  dann  noch  erst  einige  Jahre  Pro«- 
fessoren  am  Gymnasium  gewesen,  ehe  sie  in  öffent- 
lichen Geschalten  sich  auszeichnend  auitraten.  Es 
mag  daher  auch  das  als  ein  nicht  unbedeutender  Vor> 
theil  der  Stiftung  des  Gymnasiums  erwähnt  werden, 
dais  es  den  auf  Academien  und  Reisen  gebildeten 
jungen  Männern  Tor  ihrem  Eintritt  in  Staatsgetchäften 
Gelegenheit  bot,  noch  nach  der  Prumoüou,  auf  dem 
Catheder  ihre  gelehrte  Bildung  su  fördern.  Zumal  so 
lange  die  lateinische  Sprache  in  solchen  YerbandU 
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lun gen  noch  gebraneht  wurde,  oder  doch  nnentbehr* 
Ucb  dabei  war,  konnte  die  giöiscre  Gewandlhtit  in 
dertelben,  die  der  affentliche  Lehrer  sich  eigen  mm^ 
eben  mufste,  schon  allein  em  pers5nlichee  üehep- 
gewicht  geben ^  aber  aucb  später  yermocbte  es ,  und 
wohl  noch  mehr,  die  yoUeadetere  wiMentchefUiche 
Bildung,  welche  eine  solche  Laulbahn  so  viel  erreich- 
barer macht.  Da  die  aoageseicbneten  fiecbtslebrcr  in 
der  Begel  nach  einigen  Jahren  in  den  Senat  gewählt 
wurden^  so  konnten  Viele  sich  dieses  yollendcnden 
langsamen  Ueberganget  sn  den  öfTentlicbenGescbäi^ 
eiiieuen,  der  för  einen hleinen  Staat,  so  fern  dieser 
TomemUcb  persönlich  gewichtiger  i^lniuier  in  seinen 
Yerhandlaiigen  bedarf,  doppelt  Ton  Werth  ist. 

Noch  yerdieni  unter  den  Gelehrten  des  sieben- 
sehnten Jahrhunderts  und  nach  dem  obengenannten 
theologischen  Trinmyirat  yomamlich  genannt  sa  wer- 
den, der  geliebteste  Schüler  Martinis,  Johann  Coc- 
cejns.  Der  trefilicbe  Lehrer  ahndete  in  dem  auf- 
strebenden Junglinge  den  Mann,  der  in  der  theo* 
logischen  Welt  ein  neues  Leben,  Epoche  machend, 
beginnen  hdnnte.  In  Cocce|as  JüngUngsjabren  harn 
der  yielgereisete  Grieche  Metrophanes  Critopnlas 
onter  andern  aucb  nach  Bremen.  Martini  ermunterte 
seinen  Scbüler,  der  sich  schon  an  den  Fremdling  ge^ 
macht  und  anfangs  dem  griechisch  Redenden  nur  la- 
teinisch antwortete,  sieb  ihm  noch  weiter  durch  eine 
griechisdie  Rede,  de  Tnrcamm  religione,  sn  em- 
pfehlen ,  zu  weichem  Zweck  Coccejus  schon  Jamals 
fleiisig  den  Koran  stndirte.    Weiter  rietb  Martini  dem 
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gereiftem  Zöglinge,  nun  noch  nach  Hamburg  zu  reisen, 
und  dort  im  Rabbinitchen  aich  mehr  su  yerroll« 
kommnen.  Er  komite  schon  damals  am  Gymnatiura 
einen  trefTlichen  Grund  zu  meiner  Kunde  der  orien- 
talischen Sprachen  gelegt  haben  $  denn  neben  Martini 
lehrte  hier  zugleich  der  nicht  weniger  aller  Dialeete 
kundige  Orientalist  Gerh.  Hane^vinkel,  der  58  Jahre 
lang  ein  Lehramt  an  der  Schnle  behleidete.  So  bildete 
sich  Coccejna  na  dem  Manne,  der,  wie  Spittler  in 
seiner  Uiixhengeachiclite  sagt,  sich  das  grolae  Ver- 
dienst erwarb,  sa  einer  Zeit,  wo  die  ganie  Theo* 
logie  nichts  als  Polemik  oder  Wirbelphilosophie  war, 
die  Bibel  und  ihre  Ideen  wieder  mehr  in  Gang  su 
bringen.  Die  yolle  Ernte  des  von  ihm  mit  ao  nner- 
juüdiichem  Fleifse  beslellten  Feldes  ging,  wie  Spittler 
ebendaselbst  bemerkt,  freilich  yon  ihm  nicht  mehr 
erlebt,  erst  unter  den  Mannern  auf,  die  nach  ihm  auf 
diesem  Felde  arbeiteten,  unter  Momma,  Burmann, 
Braun,  Witsius  ünd  endlich  dem  grSfsten  seiner 
Schüler,  Vitringa. 

Doch  nicht  bloÜs  in  Holland,  wo  er  zuletzt  zu 
Leiden  Professor  war,  auch  in  Bremen ^  wo  er  früher 

als  i^rolcssor  der  heliräischen  Sprache  lehrte,  hatte 
Coccejus  seiner  würdige  Nachfolger.  Seinem  Tor- 
lenchtenden  Beispiel  ist  es  wohl  Tomemlich  snsn- 
schreiben,  dafs  das  Studium  der  orientalisclieii  öpra- 
eben  und  derHülfswissenschaften  dasu  unter  den  Bre» 
mischen  Theologen  des  achtzehnten  Jahrhunderts  so 
viele  Verehrer  und  gründliche  Bearbeiter  fand,  als  es 
an  den  beiden  de  Hase  (Cornelius  und  Theodor),  an 
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Conr.  Uten  und  cnletst  noeli  an  dem  trefflichen  Joh. 

Peter  Berg,  der  erst  1800  als  Professor  zn  Duisburg 
starb  ^  gehabt  bat«    Ueber  Lebea,  Verdienste  und 
Schriften  dieser  M£nner  (^t  Rotermnnds  schon  an- 
geführtes Lexicoa   weitere  Auskunft.    Von  (>c>iiiad 
Iben,  dessen  Compendinm  der  hebräischen  Alterthü- 
mer  den  gelehrten  Theologen  inuner  noch  hehannt 
bleibt,  Terdient  noch  bemerkt  sn  werden,   dafs  er 
besonders  durch  die  Anmerkungen  su  seiner  Oratio 
de  illustri  Bremensinm  schola  einen  wichtigen  und 
sehr  genauen  Beitrag  s&ur  Bremischen  Gelehrten  -  Ge- 
schichte geliefert  hat.  —  Alle  diese  Manner  waren^ 
wenij^stens  eine  Zeillang,  Profesboren  am  Gymnasium, 
Cornel.  de  Hase  und  Iken  auch  Bectoren  desselben.  — 
Auch  der  Holland  so  sehr  als  Bremen  seinem  Wir- 
kungskreise nacli  angehörende  Theologe  Fnedr.  Ad. 
Lampe  Terwaltete  eine  Zeitlang  das  Eectorat.  Deah- 
wfirdiger  ist  er  noch  fiir  Bremen  geworden  durch 
seine    zahlreichen    catechetischcn    und  ascetiscben 
Schrien  ^  die  zu  ihrer  Zeit  hier  wie  in  Holland  auf 
Anfachung  des  religiösen  Lebens  bedeutend  einge- 
wirkt haben,  indem  sie  einerseits  Coccejus  eigenthüm- 
liche  alt-testamentliche  und  überhaupt  biblische  Ideen 
dem  Verslande  populär  auseinander  setzten,  anderseits 
durch  Beschäftigung  der  Einbildungskraft  und  my- 
stische Anklänge  ihre  Leser  fesselten.   Wits,  Einlnl- 
dungskraft  und  inniges,  religiöses  Gefühl  haben  auf 
seine  theologische  Suinesart,   die  hier  bleibende 
Spuren  nachgelassen  hat,  stark  eingewirkt,  AuCser- 
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dem  hat  er  als  gelehrter  Exeget  und  Kirchenhistoriker 
•ich  Ruf  und  Verdienste  erworben. 

Mit  Ihen  noch  gemeinschaftlich  und  nachher  allein 
war  um  die  Mitte  des  achtzehnten  Jahrhunderts  D. 
NiooL  Nonnen  Hector  des  Gymnasiams,  das  nnr  unter 
ihm  noch  den  lan^e  erhaltenen  Flor  behauptete.  — 
Als  Theologe  und  Gelehrter  überhaupt  strebte  ilicäer, 
auch  sehr  beliebte  Prediger  su  U.  L.  Fr. ,  eine  Uniyer- 
salität  an,  wie  sie  in  jenen  Zeiten  nicht  gewöhnlich  seyn 
mochte,  wodurch  er  auch  in  geselligen  Zirkeln  man- 
ches  anregte.  Mit  der  englischen  theologischen  Lite- 
ratur der  Zeil  vertraut,  bewirkte  er  hier  wohl  vor- 
namlich  die  nähere  Bekanntschaft  mit  derselben ,  unter 
andern  auch  durch  Empfehlungen  der  ans  dem  Eng- 
lischen übcrsetiftten  theologisehen  Schriften:  wie  denn 
SU  seiner  Zeit  und  noch  nach  ihm  die  Schriften  yon 
Tillotson,  Watts,  Doddridge  und  selbst  von  Clarke 
neben  den  Larapischen  zu  den  sehr  gelesenen  hier 
gehörten. 

D.  Elard  Wagner,  eljenialis  l*i eiJi^ei  zu  U.L.Fr,, 
zeichnet  sich  in  der  zweiten  Hälfte  des  vorigen  Jahr- 
honderts  als  Gelehrter  aus  durch  ein  Rirchenhistori* 
sches  Werk:  Hardenberg  im  Dom  zu  Bremen  ge- 
führtes Lehramt,  Bremen  1779*  Gründlichkeit,  An- 
ordnung und  l>tetion  geben  diesem  Buche  bleibenden 
W^erth.  Als  Kanzelrcdner  und  das  menschliche  Herz 
tief  erforschender  Sittenlehrer  erinnert  Wagner  nicht 
weniger  als  durch  sein  historisches  Werk  an  den  be- 
rühmten  Mosheim.  —  Kiu  anderer  beliebter  Himzcl- 
redner  und  sogleich  kritischer  Kenner  and  Würdiger 
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der  Fortscliritte ,  welche  damals  in  der  deatschen  I^i- 
teratur  so  rasch  gemacht  worden ,  war  der  Prediger  in 
Anagarit,  Dr.  Conr.  Kluglüat  Beide  IffiSiioer  habca 
woU  am  meisten  Verdienst  um  l\is  1767  erschienene 
neae  refoimirte  Gesangbuch,  welchea  unter  den 
gleichseitigen  aicH  lange  ala  ein  yorzi'i3lichea  be* 
hauptet  bat.  —  Da(s  man  bei  der  Auswahl  der  Gesinge 
ao  weit  ging ,  ala  et  damalige  Ansichten  nnr  eben  sn- 
lief^en,  lifat  eine  Toff  Klugkist  Terfafate  Redilferti. 
gungsschrift  vcrmuihen:  „Gründe,  warum  das  refor- 
mirte  Ministeriam  sn  Bremen  bei  der  Anag^e  eines 
neuen  Psalm-  und  Gesangbuches  nicht  die  sämmt* 
liehen  150  Psalmen  beibehalten  hat>^  Klugkist  war 
aelbst  geistUcber  Liederdichter ,  aber  noch  reidi- 
liebere  Beiträge  in  dieseiu  i  ache  der  poetischen  Lite« 
ratnr,  wo  aich  die  deutache  Nation  Tor  andern  dorch 
ihren  Reichthnm  auszeichnet,  lieferten  apiter  der 
Domprediger  Heeren  und  Wagners  Nachfolger  im 
Amte, Dr.  Meister. 

Ueber  swei  berühmte  Rechtagelehrte  dea  acht- 
sehnten  Jabibundcrts ,  über  Gerb,  von  Mastiicht,  der 
Bom  Theil  dem  aiebennehnten  Jahrbundert  noch  ange- 
hört, und  Eberhard  Otto  geben  Juglers  Beitrage  zur 
juristischen  Biographie  genauere  Auskuuitf  der  erste 
hat  aicb  auch  um  die  theologische  Welt  durch  aeise 
kritiscbe  Ausgabe  des  griechischen  Neuen  TestajücnU 
Terdient  gemacht.  Dea  andern  Theaaurua  inria  Ro> 
mani  hat,  obgleich  ea  fünf  FoliobEnde  aind,  ^ine  neue 
Auflage  und  einen  Nachdruck  erlebt,  was  allein  schon 
bei  einem  Werke  Ton  aolchem  Umfange  fSr  deft 


üiyuizeü  by  Google 


447 


Werth  desselben  spricht.   Beide  waren  Bremische 

Syodici,  Otto  vorher  Professor  su  Duisburg  und  dann 
sm  Utrecht. 

Mehr  auf  seine  Vaterstadt  beschränkte  sieb  ,  ao 
ehrenToiie  auswärtige  Anträge  ihm  auch  gemacht  wur- 
den^ als  Gelehrter  und  Staatsmann  der  in  beiderlei 
Rücksichten  Yerdienstrolle  Bürgermeister  Dieterich 
Smidt,  der,  nachdem  er  einige  Jahre  Professor  am 
Gymnasiom  gewesen,  I74l  in  den  Bath  gewählt 
wurde.  Eine  ununterbrochene  Tbätigkcit  im  Gemein- 
wesen der  Stadt  seichnet  Ton  da  an  bis  su  seinem 
Tode  1787  sein  Leben  aus.  Unter  seiner  Leitung  kam 
die  neue  Einrichtung  des  Pädagogiums  zu6tande^  eine 
Bremisdie  Gerichtsordnung  und  eine  Menge  ohrig- 
heitlichei  Vei  Ordnungen  sind  von  ihm  abgcfafst;  bei 
andern  öffentlichen  Anordnungen  war  sein  ehemaliger 
Lehrer  Otto  noch  sein  Mitarbeiter ;  an  den  auswärti- 
ger Geschäften  der  Stadt  hatte  er  Toorzüglich  Antheil. 
Seine  gelehrte  Mufse  wendete  er  Tomemüch  den 
Bremischen  statutarischen  Bechten  nn ;  aber  der  Er- 
trag derselben,  eine  yollsländige  Geschichte  der  Bre- 
mischen Gesetse,  to  wie  eine  ausführliche  Erläute- 
rung der  Statuten,  ist  leider  handschriftlich  geblieben, 
weil  er  das  Horazische  Nonum  prematur  in  annum 
über  ihre  yolle  Zeitigkeit  hinaus  veriängerte. 

Vor  Andern,  die  hier  noch  genannt  werden 
könnten,  muXk  endlich  noch  hier  angeführt  werden, 
namentlich  auch  wegen  wichtiger  gelehrten,  zom  Theil 
handschriftlich  gebliebenen  Arbeiten,  der  erste 
ArchiTariiis  der  Stadt  Bremen ,  Hermaiin  Post  In 


üiyuizeü  by  Google 


448 


dem  aiisfSbrlicheii  Lebenslauf  desselben ,  der  ron 
seinem  Nachibiger  dem  Archivar  and  Proiessor  Dr.  1. 

Abasvents  verfafst  imdderTraaerrede  TonDr«Kliig* 
kist  beigefügt  ist,  fallt  es  bei  der  Jugcadge&chichte 
des  yerdienstToUen  Mannes  recbt  in  die  Augen «  wie 
Tiel  damals  in  angesehenen  und  begüterten  Familien 
auf  eine  vollendete  Ausbildung  der  Sühne  verwandt 
wurde.  Noch  nicht  achtnehn  Jahre  alt,  1711 ,  reiset» 
er  in  Gesellschaft  eines  gründlichen  Rechtsgelehrten, 
des  nachherigen  Senators  David  Dwerhagen,  nach 
Franhfurt,  die  Feierlichheiten  der  Krönung  Karls  VI 
anzusehen;  J7I3  bezog  er  die  Universität  Utrecht; 
Ton  da  ging  er  nach  Leipzig,  dann  in  Masco v*s  Ge- 
sellschaft nach  Erftirt,  wo  er  Doetor  wurde;  Ton  da 
in  Begleitung  desselben  Heisegefährtcn  nach  Begens* 
bürg,  dann  an  den  baierschen  und  kaiserlichen  Hof$ 
weiter  nach  Venedig,  BlaÜand,  Rom  und  Neapel. 
Von  da  l4 ehrten  •beide  Freunde  durch  die  übrigeo 
kleinen  italieoischen  Staaten  Florens,  Fiemont  und 
Savuyen  nach  der  Schweis  zurücl« ,  wo  sie  sich  trenn* 
ten;  Fost,  um  uucb  nach  Paris  zu  gehen,  von  wo  er 
über  Rrüssel  und  Haag  171S  wd  Bremen  wieder 

anlangte. 

Der  Werth  eines  so  liberal  angelegten  Bildnnge- 
ganges  mufs  an  ihm  in  die  Augen  geleuchtet  haben; 
denn  um  ihn  sofort  für  den  Staat  in  Anspruch  zf& 
nehmen ,  wurde  ihm  die  damals  erst  errichtete  Stelle 
eines  ArchiTars  übertragen.  In  diesem  Amte,  das  er 
37  Jahre  verwaltete,  bat  er  sich  bleibende  Verdienste 
um  das  Archir  erworben,  sowohl  im  Allgemetnen 
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durch  genaue  diplomatische  Untersuchung  des  Yor- 
bandeDen  ond  Anordonng  der  Urknaden,  Briefe  und 
übrigen  SdurifteD,  als  aaeh  imbeaondere  dardi  die 
Ton  ihm  eigenhändig  geschriebene  Sammlung  Bremi* 
■eker  Urkunden  in  ackt  Folianten.  Der  Ver£ueer  dea 
Lebentfanfs  bemerltt,  dafs  der  gelekrCe  Sammler 
Torzüglich  dasjenige  aas  eigenem  Urkunden«  Vo^rath 
und  durck  seine  literariscken  Verkindiingen  snsam- 
men  zu  bringen  gesucht  habe,  wa»  im  Archiye  noch 
kiaker  gefehlt,  nnd  bei  dem  Abtchreiben  aiok  eine 
soleke  Genanii^eit  nnd  Nettigkeit  der  Absekriften 
zum  Gesetz  gemacht  habe,  daCi  ein  einziger  Schreib- 
fehler ikn  aekdn  bewogen»  guute  Bogen  mnsnsckrei- 
ben.  Diese  Sammlnng  mackte  er  knrs  Tor  seineni 
Tode  dem  Arckire  der  Stadt  znm  Geschenk,  so  wie 
seine  Sammlung  ma  einem  Bremiscken  Idioticon  der 
damals  schon  mit  einer  Shnlichen  Arbeit  sich  be- 
eckäitigenden  deutschen  Gesellschaft.  Durch  eine 
wokltkitige  Stiftung  kat  sidi  endUck  dieser,  'geiekrte 
Bildung  und  Anstalten  daf  ür  so  sehr  schätzende,  Patriote 
ttoek  um  seine  Vaterstadt  Terdient  gemackt,  dorek 
m  Stipendinm  nlmlidi  fSr  auswibtsstudierende  Sdkae  - 
kiesiger  Professoren ,  Prediger  und  Praceptoren. 
IKeae  Stiftung,  durck  eine  sorgfaltige  Verwaltung  in 
den  seckszig  Jahren  die  seit  ihrer  Gründung  Tsr- 
üossen  sind,  noch  beträchtlich  angewachsen,  kann 
|etst  jiOirUek  drei  auf  Aeademien  siek  befindende 

Junglinge,  jeden  mit  150  iL  unterstützen.  —  Wie 
manckem  au£itrebenden  Talent  mag  sie  in  dieser  Zeit 
die  Htttel  sur  TollstindIgcmEatwieblong  geboten,  wie 
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manchen  Vater  in  den  Stand  gesetzt  haben  ^  sorgen- 
freier  teinem  Lebramte  obaulie^en,  und  wie  oft  mit. 
gewirbl  haben,  tüchtige  Lehrer ,  derea  «tndierendeo 
Söhnen  sie  mit  seltenen  Ausnahmen  ausschliefiiend 
bettiimiit  itt,  den  hiesigen  Lehrämtern  m  gewinnen 
und  zn  eilialten ! 

Die  Torhererwähnte  deutsche  Gesellschaft  wurde 
am  Itten  Febr.  1748  gestiftet.  Ihren  Zweck  gab  sie 
selbst  nur  so  an:  sie  sey  suKammen  getreten,  sich  in 
der  dentachen  Beredsamkeit  und  Dichtkunst  zu  üben^ 
wodorch  aie  auch  sdion  TomiigUch  ihren  {ungern 
Mitgliedern  unter  den  am  Gymnasium  Studierenden 
recht  nutelich  wurde «  somal  da  sie  diese  Terpflichtete» 
auch  wShrend  ihres  Aufenthaltes  auf  Academien  Ar- 
beiten einzusenden.  Allein  bald  konnte  nie  ihren 
Zweck  weiter  ausdehnen  und  sich  durch  die  Bearbet- 
tung  und  Herausgabe  des  Bremisch-Niedersächsischen 
Wörterbuchs,  das  die  frühern  ähnlichen  Arbeiten  Ton 
Lichnj  und  Strodtmann  an  YoUständigkeit  so  sehr 
übertritt,  um  den  Anbau  der  deutschen  Sprache  we- 
sentlich Tcrdient  machen.  —  Noch  eine  denkwürdige 
Folge  dieser  Stiftung  war  die,  daPs  sie  den  Ton  der 
hannoverischen  Regierung  in  Bremen  angestellten 
Gelehrten f  wie  den  Einheimischen,  und  überhaupt 
den  Gebildeten  in  der  ganzen  Umgegend,  einen 
wissenschaftlichen  und  freundschaftlichen  Vereint- 
gun^spiinct  bot.  Einer  der  thätigsten  Hitarbeiter  war 
der  damalige  Subrector  an  der  Domschule,  S.  C.  Lap- 
penberg,  nachher  Prediger  eu  Lesum,  der  so  man« 
ebes  Treffliche  nur  Geschichte  des  Ersstifts  Bremen  la 
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die  bekannten  Sammlungen  von  Pratje  geliefert  hati 
lerner  der  damalige  Stadtrogt  L.  F.  Renner,  weldier 

der  Gesellschaft  besonderi  durch  »eine  genaue  Kennt- 
aiü  dea  Niederdentacbea, 'woron  daa  plattdeuttebe 
Gedicht  Hennink  de  Han  den  besten  Beweis  liefert^ 
nütadich  wurde.  Auch  mehrere  Uldenhurger  waren 
Ihadge  Mitglieder  und  der  damalige  Statthalter  Ton 
Oldenburg  und  Delmenhurst,  Grai'Uochus  Ton  Ljnarj 
eine  Zeitlang  OberFOrateber  der  Geaellacbaft. 

Zu  den  Teranderongen ,  die  1765  mit  der  Ten 
Martini  noch  herrühi^enden  alten  Einrichtung  ded  P&- 
dagogü  Torgenommen  wurden  ^  beweg  tbeila  der  Ter* 
änderte  Zeitgeist,  tbeils  örtliche  Yeranlassungen. 
Das  Schulgebäude  war  im  aiebenjährigen  Kriege  num 
Lasaretb  für  engliacbe  und  beaaiacbe  Soldaten  enge» 
wiesen  worden  j  aucii  einige  Lehrer  hallen  ihre  Woh- 
nungen neben  dem  Schulgebäude  deawegen  rüumen 
müaaen;  die  Lectionen  mnlkten  bier  und  da  in  PriTat- 
bättsern  gegeben  werden.  Aufser  diesem  Umstand 
wirkte  noch  mancbea  wabrend  der  ftriegajabre  auf  den 
Flor  der  Anstalt  nachtheilig  ein.  —  Die  Veränderung 
bestand  im  W  esentlicben  darin  ^  dafa  die  Anzahl  der 
Claaaen  Ton  8  auf  4  Termindert,  die  Ferien  abgekfirst, 
die  Zahl  der  Lehrer  und  der  täglichen  Lectioncn  da- 
gegen Termebrt,  und  ala  neue  Gegenatände  aufge- 
nommen worden:  der  Unterriebt  in  der  dentaeben 
und  iranz5siichen  Sprache,  ein  mathematischer  Cursut 
lud  üebungen  imS^iebnen.—  Allein  aueb  naeb  dieaer 
Veränderung  nahm  die  Frequenz  der  Schule,  wenn 
auch  in  den  ersten  Jahren  etwas  au,  docb  bald  und 
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•war  Ton  Jdhr  ma  Jahr  imiiier  mehr  ab,  wom  di»  Ur* 

tacheii)  aii£ier  den  nähern,  wohl  in  dem  allgemeinen  Um- 
•ebwimge  liegen ,  welehen  damala  mit  demEnnebnnga- 
wet en  selbst  die  Ansicbten  darfiber  unter  des  Deut- 
•cbenf  2iimai  in  den  protestantischen  Ländern,  nab- 
meB.  Die  Torbemehende  Richtong  anf  praetiacbe 
Brauchbarkeit,  aui  reale  Nützlichheit,  welche  Fried, 
rieb  der  Grefte  ao  aebr  aeiner  Mitwelt  gab,  erleie^ 
terte  ea  aater  andern  auch  dem  entachiedeiieD  Gegner 
des  alten  Schulsystems , Basedow,  dem Phiianthr opinis, 
moa  fiberaU  Emgang  m  Tertchaffen*  Mit  und  naeb 
ihm  tnAen  eine  Menge  Ibeoretiaeher  md  pracliai^beir 
£ndeber  aar  Bekämpfung  des  seit  der  Reformation  in 
den  Sdralen  waltenden,  aber  nach  und  naeb  freilich 

auch  sehr  ausgearteten  Humanismus  hervor  und  mach« 
ten  aicb  geltend.  Vor  allen  muTste  in  Handeliatidt— 
die  fiberhandiiebmende  Riehtnng  dea  Zeitaltera  wf 
Brauchbarkeit  fiirs  Leben  leicht  sieb  mittbeilen  lassen 
and  allgemeiner  werden  htfnnen;  und  eben  aa  den 
Hanfinannsatand  wohlhabender  StSdte  und  den  sonal 
begüterten  Bürgerstand  richteten  «unächst  die  neuen 
Pädagogen  ihre  mit  ZoTeraiebt  Teraprechenden  An- 
kündigungen. Hatte  man  daher  schon  voi  der  philan» 
tbropisobea  Zeit  hier  angefttngea,  SÖbne,  die  nicht 
studieren  aellten.,  in  Penaioaaanatalten  nach  Celle, 
liannoyer  und  Llraunschweig  zu  schicken ,  oder  doch 
in  die  Priyatacbiilen  der  meiat  ana  dem  AiibaltiacbMi 
bierbergehommenen  Candidaten:  so  wurde  dies  nun 
last  allgemeine  Sitte.  Begüterte  scheuten  selbst  die 
Kosten  dea  Deaaaniacben  Philanthropina  nicht,  auch 
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wurden  im  Geist  dieser  gepriesenen  Anstalt  hier  Er- 
dehiin^-lostitate  unternonimeii,  und  andlitth  durch 
•lies  d!et  das  Pidagogiam  gegen  das' Ende  dea  Jahr- 
honderta  faat  zur  Anti<^uität. 

Aber  auch  das  Gymnaaimu  iUiuflre  sah  aeineii  alten 
Glanz  unter  dem  unaufhaltbaren  Einilufs  anderer 
Zeiten  erbleichen.  Bis  gegen  die  Mitte  dea  rorigen 
Jahrhnnderti  dauerte  noch  die  enge  wiaaenachaftliche 
Verbindung  mit  Holland  fort,  der  Bremen  yielleicht 
»ehr  sn  danken  hat,  ala  beim  eraten  Anblick  erhellt» 
daher  hier  noch  eine  Bemerkung  darüber  Plats  finden 
mag. 

In  Holland  blüheten  nicht  nur,  wie  anf  dem  er* 

giebigsten Boden,  die  humanistischen  Studien  herrlich 
auf;  nicht  nur  begünstigten  aeine  reichdotirten  Uni- 
rersitSten  nnd  Cymnaaten  Anstrengungen  nnd  Unter» 
nehmungen  für  dieselben,  wie  sie  anderswo  nicht 
leicht  mdglich  waren,  sondern  in  den  unter  lang» 
wierigera ,  beharrlichem  Kampfe  endlich  doch  frei  ge- 
wordenen Staaten  war  auch  der  republikani«che  Geist 
der  alten  Muster -Tdlker  su  neuem  Leben  erwacht. 
Die  Grotins,  Hcinsius,  de  Witt,  schrieben  nicht 
bloa,  aie  lebten  nnd  atarben  im  Geiste  der  grolaen 
Alten.  Unsere  Yerdienteaten  Staatsbürger  im  sieben- 
sehnten  und  der  ersten  Hälfte  de^  achizchuten  Jahr- 
huttderta,  die  faat  alle  dort  atudiert  hatten,  kehrten 
Ton  da  in  die  Heimath  zurück,  nicht  blos  mit  voll, 
endeter  wissenschaitiichen  Bildung,  sondei'n  auch  mit 
befestigtem  repubHhaniachen  Sinn ,  mit  dem  geklärten 
Blick  in  alle  öüentlicbe  Verhältnisse,  mit  dei  iieharr- 
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liolAeit  und  ünerteliutterlielilieit ,  die  das  Leben  der 
Wachmaime  und  der  mit  und  nach  ihnen  Her?orrageii-> 
den  awseiehaet«  Aher  Bremen  hat  sich  aneh  dankbar 
bewiesen  und  mancher  seiner  Gelehilcn,  tlei  seine 
Bildung  auf  Holland»  Hochschulen  vollendet  hattei 
hat  auch  seine  besten  männlichen  Jahre  auf  ebenden- 
selben mit  Ruhm  und  Beiiall  iehrcud  verlebt.  Die 
Zahl  Bremischer  Gelehrten,  die  als  Professoren  hol- 
IShdf sehen  Universitäten  mir  Zierde  gereichten,  ist 
nicht  gering.  Mit  gelehrten  Schweizern  und  1*  rauaa- 
sen  waren  sie  es ,  die  den  Ruf  der  Hochschulen  Hol- 

lands  aufrecht  ei hielten,  als  die  Dordrecliter  Synode 
die  gelehrtesten  Landeskinder  theils  ächtete,  theils 
sie  in  ihrem  gelehrten  Wirhungshreise  lähmte. 

In  der  zweiten  Haiite  des  yorigen  Jahrhunderts 
nogen  die  deutschen  Universitäten  nach  und  nach  im- 
mer mehr  an;  unter  denselben  «unächst  die  neu  ge- 
stii'tetc  Georgia  Augusta  mit  ihren  ersten  berühmten 
Männern:  Pütter, Böhmer,  Michaelis,  Heyne ^  Feder« 
Gatterer I,  Schlüzer  u.  a.  m.  Der  raschere  Gang  auf 
den  deutschen  Universitäten  in  halbjährlichen  Cnrsen, 
die  practischere  Ten  den«  der  Yorlesungen ,  bald  aiieli 
der  Umstand,  dals  Alles  deutsch  gelesen  wuide.  ent« 
sprach  mehr  dem  Zeitgeist  und  den  ZeitbedürfniaaeB* 
—  Schnell  theilte  sich  rlann  das  Forteilen  aus  den 
Schulen  zu  den  Universitäten,  das  da,  wo  von  der 
Anciennität  das  Fortrücken  abhängt ,  aHerdinga  einen 
tril'ligen  Grund  hat,  auch  uns  hier  mit.  Die  Zeit, 
weiche  sonst  «wischen  der  Schule  und  Universität  dem 
Bremischen  Jünglinge  nStslich  verflofs,  wurde  immer 
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mehr  abgekürzt,  zuletzt  i'asr  nur  noch  zu  einer  Pause, 
in  4er  man  tich  anf  die  Aeiae  snr  Academie  tüatetc^ 
So  eanli  aooh  das  Gymnaaium,  mit  Ananalime  eini« 
ger  propädeutischen  CoUegien  £ur  Anti(j[uität  faat 
herab.  Das  ganse  Inatitnt  pafsto,  ao  wie  ea  nun  war 
und  immer  mehr  wurde,  nicht  mehr  zur  Zeit,  und 
konnte ,  weil  es ,  bei  einseitiger  Benutzung  sumal ,  mir 
halbe  Beaehaftigmig  bot,  lang  Terweflenden  Jüng- 
lingen gar  nachihcilig  werden ,  durch  die  yiele  Mufse, 
welche  ihnen  übrig  blieb,  falla  äuTaere  Umstände  nicht 
nSthig  machten ,  die  leeren  Standen  mit  ünterricht- 
geben  aussuiüllen.  Seit  dem  Jahre  1798  haben  da- 
gegen einnelne  Professoren  dea  GjmnaainmSf  denen 
auch  andere  Gelehrte  sich  angeschlossen ,  von  Zeit  zu 
Zeit  Vorträge  über  wissenschaftliche  ([gegenstände  für 
erwachaene  und  gebildete  Personen  beiderlei  Ge- 
ichlechts  in  einer  Reihe  von  Vurlesungen  eröfFnet.  — 
Allgemeine  Geschichte,  Hirchengeschichte,  Päda- 
gogik,  Physik,  Chemie,  Natnrgeachichte,  Botanik 
Q.  s*  w.  sind  von  ihnen,  TOr  zahlreichen  Auditoren 
wiederholt f  mit  Beifall  Torgetragen  worden,  nnd  für 
die  Bildung  angehender  Chirurgen,  Apotheker  und 
Hebammen  sind  die  Professoren  der  Medicin,  die 
Physiker  nnd  andere  unserer  gelehrten  Aerste,  durch 
besondere  Unterrichtsanstalten  fortwährend  thätig  ge- 
blieben. 

Ehe  von  Entstehung  einiger  neuen  und  der  Ver- 
jungung  der  alten  literarischen  Institute  die  Bede  ist, 
mögen  hier  Torsugaweiae  diejenigen  Bremischen  Ge- 
lehrten noch  erwähnt  werden,  deren  schriAstelleri&cho 
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Arbeiten  giob  mebr  oder  weniger  anf  Bremen  be- 
sieheo.  Dabin  gebürt  der  Froiestor  1.  P.  Cassei  als 
fleifa%er  Sammler  tod  BremmiaieB  and  als  Erlinterer 
mancher  einsselnen  Functe  der  Bremischen  Gescbicbte 
and  Altertbumer,  Tomemlicb  in  EtnladungsscbrifteB. 
In  dieaen  nnd  aeinen  Bremensibas  sind  yiele  ürknnden 
zum  erstenmalc  abgedruckt  wurden.  In  seines  jungen 
CoUegen  L.  N.  Rollers  Geachiobte  der  Stadt  Bremen 
findet  man  alle  diese  einzelnen  Vorarbeiten  zur  Bremi- 
schen Geschichte  gelegentiich  angeführt  und  benutst,-* 
Gerb.  Oelricba,  baiserlieber  Hstb  nnd  seit  1768  Sjn* 
dicuä  (ior  Aeiterleute,  hat  sich  durch  seine  toU- 
ständige  Samminng  alter  and  naner  Gesetsbucber  dier 
Stadt  Bremen  ans  Originalaebrtftan «  nnd  nm  die  Eiv 
Läuterung  der  Spraebe,  worin  aie  geschrieben,  durch 
sein  Glosaariom  ad  Statuta  Bremenaia  antiqaa  s#br 
yerdient  gemacht  um  unser  statutarisches  Recht. 
Schade )  dals  bei  aeinen  apätem  Arbeiten  in  diesen 
Fiebern  Ihn  Tor  ihrer  Vollendung  der  Tod  obereiltn. 

Gleich  bemüht  um  Taterländiscbes  Recht  nnd 
Geachiobte  war  sein  Amtsgenoste  imSyndicati  i.  L».  F* 
Gildemeiater,  rorber  Professor  der  Reebte  in  Dnis- 
borg,  wie  aus  seinen  Beiträgen  zur  KenntaiCi  des 
Tsterlfindiscben  Rechts  (2  Binde so  wie  aas  seinam 
Abhandlungen  über  Handveblen  und  Pfandrechte  er- 
hellt. Unter  den  Beiträgen  ^  die  er  anm  Hanseatiscboa 
Magazin  geliefert  bat^  darf  ein  biinRiger  Beatl»eit«r 
der  Bremischen  Geschichte  nicht  die  im  Museum  ge* 
baltene  Vorlesung :  y,Wanun  Bremen  noch  kein« 
Gescbicbte  habe?**  übeiseben}  and  gleich  in  deaa- 
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selbeQ  Hefte  (im  2ten  des  VIten  Bandes)  gibl  der 
Anfsatz:  ^Ueber  da«  älteste  Getetsbuch  der  Stadt 
Bremen*^  (auch  ursprünglich  eine  Torlesong  imMa« 
teumj  einen  Beweis,  wie  er  selbst  forschte» 

Sehr  bedeutende,  aber  handschriftlicli  gebliebene 
Werke  lUber  Bremiscbe  Gescliidife  bat  der  Bürger- 
meister Chr.  A.br.  Heinechen  ausgearbeitet)  wozu  ihn 
wie  beinen  andern  seine  reiche  Samminng  yon  Quellen 
und  Hülfsmitteln  zur  Bremischen  Geschiclite  in  den 
Stand  setzten.  Von  der  ausgezeichneten  Sorgfalt  und 
Genaoiglieit,  womit  er  arbeitete,  gibt  die  nach  trigo* 
nometrischen  Vermessungen  entworicno  Karte  des 
Gebiets  der.  Stadt  Bremen ,  deren  neuer  Stich  Ton 
1806  ist,  eine  Probe« 

Oelrichs,  Giidemeister  und  der  als  Arzt  und 
Schriftsteller  rühmlich  bebannte  A.  Wienholt  sind 
endlich  auch  hier  zu  nennen  als  Mitstifter  und  sorg- 
liche Pileger  des  Instituts  I  das  mit  dem  letzten  Viertel 
des  Torigen  Jahrhunderte  als  eine  denkwürdige  Er- 
scheinung in  das  literarische  Leben  der  Stadt  eintritt, 
des  Mnseums.  —  Ueber  die  Entstehung  und  weitere 
Ausbildung  dieses  Instituts  gibt  Wienholt  im  sweiten 
Bande  des  Hanseatischen  Magazins  ausführliche  Aus- 
kunft; hier  genüge  es,  die  Stimmung  anzudeuten,  in 
der  es  entstand  und  dann  eine  nicht  geradesn  beab« 
sichtigte  Wirhung  desselben  mehr  hervorzuheben. 

Das  Ideal  des  Bürgerstandes  war,  sumal  in  Handels- 
städten, die  mit  Ameriha  in  Vorkehr  standen,  um  diu 
Zeit  des  amerikanischen  Krieges  —  Benjamin  Franklin, 
Wie  Friedrich  der  Grofse  sein  Zeitalter  auf  NütsUch- 

58 
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lieft  «ttdBraveklMrlMit  Irinf^ewiMeii ,  wie  er  deiiitelb«i 

dahin  Torheirschend  die  Richtung  gegeben  hatte »  so 
wurde  jetst  der  MaaUf  der  den  gemeiaafitMfen  Ge^ 
luhrtcn,  den  patriotischen  Burger ,  den  grofswirken- 
den  Staatsmaan  und  den  innigsten  Verehrer  der  Reii* 
gien  det  Heraea»  ia  Uedliclier  Eiafaclikeift  rereinigte, 
wiewohl  im  schlichten  Burgcrrock  bleibend ,  doch  ein 
hohes  Vorbild  allea  Gebildeten  ^  Patrioten  und  Bi^ 
dern.  Die  dem  Geiste  jene«  llanaet  analoge  Stiaunung 
blitzte  9  wie  ein  heiterer  Sounenblick  im  ersten  Früh- 
ling« gewila  Tielerwarla  bdebead  aad  treibend  eaf; 
auch  hier  wurde  Theilnahme  an  wissenschaftlicher 
Bildung  und  Gemeinnützlichkeit  in»  Kreise  der  Mitbiir» 
ger  die  Losung;  und  Freunde  gemeiaalltalicber  ReaaU 
nisse  unii  die  da»  ISihii  humani  a  me  alienum  pnto  im 
Kopf  und  Helsen  tragea,  gesellten  sieh  au  eiaaader. 
Zwar  hatte  ein  Zweig  dieser  Verbindung ,  die  Geaell- 
schalt  »um  guten  Endzweck ,  nicht  lange  Hestaud, 
allein  ihr  Dasejn  seigt  doeh  die  Torbandene  Stimmuag, 
geroeinnütaig  und  patriotisch  thatig  zu  werden,  und 
die  durch  sie  genährte  Stimmung  mag  Einzelne,  die 
yerm5gend  waren  au  Untemebmungea ,  wie  diese  Ge^ 
seilscliaf't  sie  beabsichtigte,  geführt  haben.  So  war  es 
a.  B*  um  diese  Zeit,  dafs  der  biedere  P.  Wilkens«  der 
bei  reichlichem  Yerm$gea  gern  patriotisch -gemein* 
nützig  umherblickte,  sich  der  Noth  so  vieler  Ter* 
armten  Strumpfwirker  «Familiea  aaaabm,  aad  ihaeu 
durch  Errichtung  eines  Legerlumies  Abnahme  der 
fertigen  Arbeit  sicherte. 
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Daaernder  aber  hat  das  Museum  zur  Yerbreitung 
gmneinBütalicher  HensliuMe  diiroli  geMie  8«nnaitmgeii» 
Btbliotlwli  und  LetegeMlItebiJ^,  mmä  dwek  die  moo. 
tä|;iicUen  Voriesungeu  for^e wirkt.  Bedeutend  scheiat 
ancK  noch  «m  «adero  Wirkmg,  dio  ütk  ailmäblig, 
von  selbst,  und  daher  fast  unbemerkt,  ergab.  —  Was 
die  deut^cbe  GeaeliaciiAit  den  Gelehitea  lutheriadier 
wie  reformirter  ConAMeion  und  unter  diesen  den 
Hannoverischen  wie  den  Stadt > Bremischen  Bcaniicn 
edion  gewehrt  hatte,  einen  Yereinignngqpnnct  sn 
meineamen  Beetrebnngcn ,  das  gewühlte  noch  im 
weitern  Kreise  das  Museum*  Ton  beiden  Seiten  f  anden 
aieh  hier  die  Gebildetem  antammen  nad  im  täglichen 
Verkehr.  Die  Domprediger  Vogt,  Heeren,  spSter 
auch  Bredenkampy  so  wie  mehrere  rei'ornurte  Pre- 
diger, gehörten  sn  den  fleißigsten  Yerleaern  nod  thfi- 

tigsten  Mitgliedern.  Diu  angesehensten  und  einsiclitä- 
TolUten  Kaulieute  lutheriseher  und  reformirter  Con- 
festion  gehörten  nicht  UofSi  dem  Hnsenm  an  and 
nahmen  an  der  Dircction  desselben  Theil,  sondern 
waren  TOrsüglioh  häufig  in  den  Vorleaungw  wie  an 
andern  Tagen  sngegen ,  to  dafs  man  behaupten  bann, 
schon  vor  der  vollen  politischen  Einheit  Bremens 
C1802)  habe  hier  Interesse  an  gemeinnütalichen 

lUanlnissen  die  sonst  auliti  dem  Geschäftsverkehr 
mehr  Getrennten  einträchtig  snsammen  verbanden. 

Das  lebende  gelehrte  Bremen  ist  im  Jahre  1801 
in  einem  Aufsatze  des  Hanseatischen  Magazins  (Bd.  5> 
Heft  20  von  dem  damaligen  bremischen  Professor  und 
Prediger,  J.J.Stole,  näher  geschildert  ^  und  das  seitdem 
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( ISIS)  in  swel  BSndea  enddenene  Rotmaimdisclie 

Lekicoa  aller  Gelehrten,  die  aeit  der  Reformation  ia 
Bremen  gelebt  lieben ,  gibt  darüber  eine  noek  toIU 
•tandigere  Aoslranft.  Im  AUgemeiaea  tey  diesetbier 
aobeuierkt,  dals  in  den  tieuestcn  Zeiten  auiser  der 
Tbeologie  and  Haneelberedsamkeit«  für  welcbe  Bre- 
men fortwährend  bedeutende  und  auch  auCser  unsera 
Mauern  gefeierte  Namen  aofsuweisen  batte,  ».  B* 
I.  D.  Nieobi,  L  1.  Stoln  (üebersetser  des  neaen 
Testaments),  I.  C.  Hafeli,  1.  L.  Ewald,  G.  Mciikcn, 
I.  H.  B.  Dräaeke  n.  w*^f  dies  nicbt  minder  in  andern 
Wissensebaften  der  Fall  war.  Tor  allen  bat  sieb 
Bremen  seit  einer  Reibe  Ton  Jahren  ausgezeichnete 
gelebrter  Aerste  in  erfreuen  gebebt.  ^  Die  Namen  A. 
Wienholt,  W.  Olbers,!.  Heinecken,  G.  N.  Treviranus 
(Biologie  und  Fhiloaophie  der  lebenden  Natur 
L  A.  Albera  (Preisscbrift  über  den  Croup  oder  die 
häutige  Bräune)  u.  s.  w.,  ei  ianern  nicht  blus  au  die 
ersten  wissenacbaftlicben  Beobachtungen  der  Erscbei- 
nungen  des  Magnetismus  in  Deutschland,  sondern  an 
eine  lebhafte  und  folgenreiche  Mitwirkung  der  Bre- 
mischen Gelehrten  an  den  neuesten  Fortscbritten  aller 
Zweige  der  mediciniscben  Wissenschaften  und  der 
Naturkunde  überhaupL    Dem  letztgenannten «  Tor 


*)  Auch  che  Untersnchongen  dieses  Gelehrten  ilber  den  Innen  Ba« 
der  Aracbniden  verdient  hier  erwähnt  tu  werden«   Niclit  blos 
der  Text  ist  von  ibm ,  sondern  auch  die  mit  der  frübten  Ge- 
nauigkeit aotgeftthrtc  Zeichnungen  und  mehrere  dam  gehüri^t 
.  Kupferplatten  sind  neiitsrhaft  von  ihm  bearbeitet. 
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einigen  Jahren  in  der  BlQthe  seines  Lebens  nnd  an- 

exmüdctüi*  Thätigkcit  2u  früh  verstorbenen  Arzte  gc- 
biibrt  insbesondere  nocb  das  Terdienst,  darcb  seine 
ausgebreitete  Correspondenz  mit  auswärtipjcn ,  he* 
sonders  franzüsisclieny  briltiscben  und  amerikanischen 
Tergleicbenden  Anatomen  ^  Natnrforsebem  und  Acrz- 
ten,  die  Verbindungen  und  die  Wirksamkeit  der 
dentscben  Geiebrtenrepublik  in  diesen  Fächern  be> 
dentend  erweitert  sn  haben.  Als  gründliche  Kenner 
und  wissenschaftliche  Erweiterer  der  Pflanzenkunde 
sind  die  Bremischen  Professoren  L*C.TreTiranus  (jetet 
Prof.  der  Botanik  in  Breslau )  und  F.  C  Mertens  im 
In-  und  Auslande  bekannt  geworden.  Von  dem 
Ijetstem,  der  TOrsngsweise  die  Terborgen  blühenden 
Wassergewächse  (Hydrophyten)  beubachltl  und  be- 
schrieben, wird  nächstens  im  Verlage  der  Wilmans- 
schen  Bachhandlnng  in  Frankfurt  am  Main'  eine  nach 
einem  umfassenden  Plane  bearbeitete  I'iora  Deutsch- 
lands erscheinen.«*  Vor  Allem  hat  die  Astronomie  seit 
einer  Reihe  ron  Jahren  in  Bremen  einen  gunstigen 
Boden  gefunden.  W.  Olbers,  der  Knldeckcr  zweier 
Planeten  (Pallas  am  28sten  Mars  1802  und  Vesta  am 
Güsten  März  1803)  hat  seiner  Vaterstadt  und  der 
durch  ibn  begründeten  Bremischen  Sternwarte  einen 
bleibenden  Namen  gemacht.  Seine  Berechnung  meh» 
rerer  TOn  ihm  theils  entdeckten,  thcils  in  ihrer  Lauf- 
bahn durch  fortwährende  Beobachtungen  rerfolgten 
Kometen,  so  wie  seine  vielfachen  sonstigen  astrono- 
mischen Schriften  und  Corrcspondeuzen ,  werden  nicht 
minder  in  der  Getchiehte  der  Sternkunde  nnyergee- 
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ten  bleiben.  ^  AU  Literetor  bat  der  neck  lebente 

Prediger  Rotermand  ci'  (^i  tsetzung  des  Jochcrscben  Ge- 
lebrten-Lexicont  und  Bremiscbet  Gelebrten^Lesieoa} 
Ncb  bebennte  Verdiemte  erwoäien;  und  nicbt  minder 
verdient  der  gegenwärtige  Bremische  liibiiotbekarf 
Prof.Bump,  ein  tbäti^ee  Mil^ied  der.  Frankfartiacbea 
GcselUchalt  für  ältere  deutsche  Geschichtskuade  ,  »tier 
genannt  au  werden.  —  Dr*  Braobaob  i«t  durob  aeiiie 
nantiacben  Scbrfiflen  bebannt. 

Die  Wahl  würde  bedenklich  scheinen,  um  unter 
den  anageseicbneten  Breauacben  Gelebrteii  bter 
nocb  mebrere  nambaft  su  macben,  doeb  darf  nicbt 
onei  wähnt  bleiben,  dafd  auch  ein  noch  lebendes  Bre> 
miacbea  Franensimmer  (Betty  Gleim)  darcb  grundticbe 
Schriften  über  Pädagogik  und  deutsche  Sprache  aich 
TOrtheilhait  ausgezeichnet  bat. 

Die  im  Bremischen  Staate  TOrbandenen  Gelebiien* 
und  Schulaustaiten  erfordern  jetzt  noch  eine  kurze 
Erwähnung. 

Die  altere  Geacbiebte  der  bia  som  Jabre  1809 

einem  fremden  Staate  (^zaerst  dem  Erzbibtlmm,  von 
l(i48^1719Scbweden  nnd  Ton  1719—1802  HanaoTer) 
angchorigen  lateinischen  Domscbnie  nnd  des  damit 
verbundenen  Athenäums  ündet  sich  in  Pratjea  Veiaucb 
einer  Geacbiebte  derScbnle  nnd  der  Atbenfien  bei  dem 
bdnigl.Doin  iniVrenien,  ausführlich  gescbiidci —  sie 
bann  daher  hier  füglicb  übergangen  nnd  nvr  da  begonnen 
werden ,  wo  sie  in  die  Sebal  -  und  Gelebrtengescbiobte 
des  Frei&taats  Bremen  wirksam  einzugreifen  beginnt^ 
d.b.  aeit  dem  letsten  Viertel  dea  Torigen  «fabrbunderta^ 
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oder  noch  etwas  früher.  —  Als  noch  die  Verschieden- 
heit der  Coatessionea  Dom-  uad  Sudtgemeindea 
stresger  schied  «ad  die  beiderseitigeii  Prediger  mei- 
stens nur  polemisirend  von  einander  j\otiz  nahmen^ 
eteadea  eudi  die  yersehiedeBen  Sehulaaataltea  ia  g^ 
ringer  Berfihrung  und  Wediselwirliuiig.  Wie  indefk  die 
Conirorerspredigten  mit  dem  polemischen  Zeitalter 
MifhSrtea  aad  die  Stiftoag  der  deotsehea  Getelleeiiaft 
mehr  gemeinsames  Leben  unter  den  Gelehrten,  dann 
das  Museum  unter  den  beiderlei  Confessians- Ver- 
wandten überhaupt  forderte:  da  TergUeh  wohl  man« 
eher  Vater  heranwachsender  Sohne  bciile  lateinische 
Schalen  sehoa  ia  der  Absicht,  um  die  fiir  seiae  Kiader 
an  wählea,  welche  Ihm  das,  was  er  yon  einer  S<^ole 
begehrte,  am  besten  zu  gewahren  schien.  Bei  solcher 
Yergleiehnag  mafste  sieb  bald  eine  Verschiedeabeil 
ergüben ,  die  der  latciniscben  St^tuile  am  Dom  im 
letsten  Viertel  des  rorigen  Jahrhunderts«  auch  noch 
die  eine  Yeraadernng  mit  derselben  gemacht  wurde, 
allerdings  sehr  zu  Gunsten  war.  Beide  Schulen  waien 
damab  nech  aitlaleinische;  die  reformirte  hatte 
1765  nur  dareh  einige  Lectionen  etwa  damaligen  neuea 
Bedürfnissen  eimgermaafsen  zu  entsprechen  gesucht^ 
«Ueia  die  am  Dom  war  meist  mit  |  na  gen  Lehrern 
besetzt,  die  nach  einigen  Jaluen  zu  Piedigerstellen 
im  Hersogthom Bremen  beiördert  wurden,  wofern  sie 
niebt  aus  Neigung  das  Sebnlamt  vomogen.  Am  Pada- 
,  gogium,  wo  keine  Auskunft  der  Art  Statt  hatte,  be* 
hieltea  die  I^ebrer  ia  der  Regel  ihre  Stelle  bis  hohes 
Alter  et  aethweadig  nMebte^  sie  in  den  Rabestand  in 
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aetsen,  oder  der  Tod  *1ir  1aii§;es  Tagewerk  endigte. 
Au«  dieiem  einzigen  Umstände  loTst  sich  scbon  ab* 
nelimeik,  daft  die  Domschale  früher  und  leieliter, 
auch  noch  vur  AJbäudcrung  d^s  Lchrplans,  steh  deft 
Zeitbedürfnissen  nahem  konnte.  Daher  beanchten 
aeit  dem  vorletsten  Decenninm  dea  achtsehnten  Jahr^ 
hunderls  Sühne  reioimiiter  Aeltern  nicht  selten  die 
Domachuie;  aber  auch  nrogebehrt  lieraea  die  am 
Athenfimn  Studierenden  aich  hauHg  auch  am  Gynina- 
aiunx  einschreiben  j  und  mancher,  dessen  Bildungsjahre 
in  jene  Zeiten  fielen ,  bewahrt  noch  in  dankbarer  Ver- 
ehrung das  Andenken  an  tretVJichc  Lehrer  in  beiden 
Anatalten.  Im  Jahre  1794  entwarfen  endlich  die  Leb* 
rer  an  der  Domachnle  einen  neuen ,  den  Tcränderten 
Zeitbedürlnisscn ,  und  den  Ortsyeihältnissen  angc- 
meaaenen  Unterrichtaplan«  Der  Domprediger  Breden- 
kamp,  damals  eil^leich  noch  Rector  der  Schale, 
beschreüjt  diese  Veränderung  ao&fiUu'lich  im  Hau- 
aeatiachea  Magasin  im  sweiten  Hefte  dea  fünften 

Bandes. 

Auch  swei  gans  neue  Lehrinstitute  fallen  noi^  in 
daa  letete  lahreehend  dea  achtsehnten  JahrhundertB. 

Beide  Privatuni crnehmungen  und  beide  ein  sprechen» 
der  Beweia  dea  damala  lebhaft  rege  gewordenen  pa* 
trioHschen  Gemeingeistea.  Durch  das  eine  dieser  In- 
stitute,  die  Navigationa  -  Schuie ,  wurde  einem  Bo- 
dürfoisae  abgeholfen,  daa  aich  aeit  dem  nordameriha- 
nischeu  Kriege ,  wo  Bremens  Handlung  und  öchifT- 
fahrt  ao  sehr  aich  erweiterte ,  yon  Jahr  bu  Jahr  fohl* 
barer  gemacht  hatte.  Dem  Plane  der  Stifter  gemüb* 
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tollten  in  dieser  Lehranstalt  Bürgeriiinder,  die  sich 
dereinst  dem  äeedienste  widmen  wollten,  nnentgeid- 
licli  in  den  n6thigeo  Yorkenntnisaea  nnterriehtet,  und 
andere,  welche  schon  einige  Zeit  als  Matrosen  zur 
8ee  gefahren  hatten,  durch  sweckmäfsige  Anweisung 
snr  Behleidmig  hSherer  Stellen  tüchtig  gemacht 
werden. 

Wie  aehdn  dteae  Anstalt  anfblühete,  schildert 

Prof.  Mertens  im  nämlichen  Hefte  des  Hanseatischen 
Magasina,  S.  307-  Öie  hat  Bestand  gehabt  his  zom 
Jahre  1805. 

Das  zweite  Institut,  was  noch  im  scheidenden 
Jahrhundert  errichtet  wurde ,  die  Bürgerschule ,  hat 
«war  auch  iu  der  hnnm  Zeit  ihres  Bestehens  wohl, 
thätig  gewirkt,  alleid  mehr  noch  yerdient  sie  Erwäh- 
sung  als  YcfUuferin  der  YerfiDderungen  und  Erweite, 
rungen,  welche  im  neunzehnten  Jahrhundei  u  liiit  dem 
gesammlen  Schulwesen  der  Stadt  nach  und  nach  ror- 
genommen  wurden.  Das  ente  Yerdienst  um  die  Ent. 
stehung  dieser  Schule  hat  der  damalige  Picdigtr  an 
der  AnagarühircheDr.  Häfeli  (starh  aisBemhurgischer 
Superintendent  und  Coniistorialrath  1811).  Seit  er 
in  Bremen  eintrat  (17^)f  suchte  er  für  die  Yer- 
besseruug  der  Hirchapielssehnlen  und  der  ührigen  in 

der  Gemeine  beliudlicheii  kleitieiii  Schulen  iha(i^  zu 
werden«  Die  SchwierigheiteUf  auf  welche  er  atiefs, 
eruahlt  er  aelhst  im  Hanseatischen  Magasin  im  ersten 
Heft  des  vierten  üandes.  Erst  als  179Ü  auch  Doctor 
Ewald  (sUrb  als  badenacher  Kirchenrath  1822),  als 
Prediger  an  St.  Stephani  herufen,  nach  Bremen  kam 

59 


üiyuizeü  by  Google 


400   

nnd  mit  ihm  sieb  yereinigte,  gelang  et  nach  einer 
Torieitung  des  Letztern  im  Museum  |  aber  nun  auch 
ratchy  den  Plan  en  einer  Bfirgerachole  aosBnfnhren. 
Wie  liberal  patiiotiscJic  liürger  die  Anafübrung 
unterstützten  9  erzählt  £wald  in  demselben  Aulsatse 
des  Hanseatischen  Magazins. 

Auch  die  weitere  Absicht  der  Errichtung  dieses 
Instituts^  dafs  es  zur  Verbessemng  der  gesammten 
liirchsi>iels-  und  kleinem  Schulen  den  W  bahoen 
sollte,  ist  allmählig  erreicht  worden.    Eine  Com- 
mission  ans  Hitgliedern  des  Senats  unten  achte  mit 
Zuziehung  einiger  Mitglieder  des  Ministeriums  den 
Zustand  der  niedem  Schalen  und  PriYatinstitiite* 
HIfeli  nnd  Ewald  gaben  unter  obrigheitlicher  Auto- 
rität eine  kurze  Anleitung  für  bchuUeiirer  und  Schul- 
lehrerinnen heraus.   Bald  regte  sich  auch  in  den  Ge- 
meinen der  \\  uiisch  lebhafter,  die  Kirchspiclsschulen 
den  gesteigerten  Bedürfnissen  der  Zeit  angemessen 
eingerichtet  zu  sehen«     Die  Gemeine  zu  D.  L.  F.  er* 
nannte  in  cineia  Kircbcuconvente  zu  diesem  Zwecke 
aus  ihrer  Mitte  eine  zahlreiche  Depatation,  and  ge* 
nehmigte  sodann  den  Entwurf  dieser  Deputation  in 
einem  abermaligen  Convcute  den  19ten  August  1602. 
(£in  Abrifs  der  neuen  Einrichtang  ist  gedracht  Bre- 
men 1S03.}    Die  ^  eränilcrungen  bestanden  nicht  blos 
in  einer  angemessenem  Auswahl  der  Unterrichts*  Ge- 
genstände, zwechmarsigem  Anordnung  der  Lectionen 
und  in  Fentstellung  bestimmter  Schulgesetze,  sondern 
auch  in  et*  rr  Yerbesserang  der  Lage  des  Sehallebrers 
und  seines  Gehülfen,  in  der  Auurdnung  einer  fort- 
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daoerncleii  Inspection  luid  endlieli  im  der  «weckniSrsi- 

^era  EinrichtuQg  des  neueu  heüeu  und  geräumigen 
Sdrabummen. 

Diese  Schule  hat  sich  seitdciü  im  Flor  erliaiica 
und  zur  Bestätigung  desaen ,  was  vom  allmähligen  Yer- 
schwinden  des  Confessions-Unterscliiedes  schon  früher 
erwähnt  woiden,  veniical  hier  namentlich  be- 
merkt sn  werden^  dafs  weit  über  dioUalile  derHinder, 
die  diese  Schale  eines  reformirten  Kirchspiels  be- 
suchen, nicht  reforniirt  sind. 

Die  übrigen  Gemeinen  folgten,  die  eine  früher, 
die  andere  später,  dic^eiii  Beispiele  und  bildeten, 
je  spater,  desto  umfassender  und  den  abermaligen  Fort- 
sehritten  der  Zeit  genügender,  die  alten  Schulen  um. 

Schon  ein  Jahr  früher  ,  aU  die  Kirchspieisschulen 
anfingen  sieb  umsngestalleu ,  erlitt  das  Pädagogium 
eine  bedeutende  Veränderung.  —  Unstreitig  war 
hier  am  schwierigsten  zu  beii'en.  Mehrere  Liehrer 
hatten  das  Grelsenalter  erreicht;  andere  waren  dem- 
selben iialier  gekommen.  Ihnen  die  lüugst  verdienle 
Aube  sn  gewähren  und  jüngere  Lehrer  an  ihre  Stelle 
susetnen,  schien  die  Kräfte  des  Schulfonds  schon  zu 
übersteigen,  und  doch  mufstc  noch  i'üi*  yieles  andere  ein 
nicht  kärglich  bemittelter  Fond  da  seyn,  wenn  radical 
geholfen,  wenn  die  Lehranstalt  selbst  den  Zeiter- 
ioi  demissen  gemäis  erweitert  und  genügend  yerFoll- 
kommnet  werden  sollte.  —  Die  Schule  selbst  wurde 
unter  diesen  Umständen  immer  uitihv  verödet,  die 
Schüler  Privatiostituten  oder  leichter  umEuändernde  n 
ÖffenUichen  Schulen  sugetaadt  —  Und  da  die  frühere 
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Umgestaltung  des  PIdagoghms  gleich  moIi  dem 
siebenjährigen  Kiiege  so  wenig  bleibenden  Erfolg  ge» 
habt  hatte  und  jetst  Manches  doch  noch  onwegraiimhar 
blieb  ,  so  fehlte  selbst  das  Vertrauen  zu  einem  aber- 
maligen Yeranoh«  Gleichwohl  verjüngte  aich  jelat 
rund  am  die  alte  Lehranstalt  her  to  viele«;  so  manches 
ganz  Neue  schofs  iröhlich  empor.  Auch  in  der  Brust 
der  jüngera  Lehrer  regte  sich  die  allgemeine  Früh* 
Hngsstimmung.  Sie  hatten,  mit  Genehmigung  des 
Scholarchats^  schon  in  der  alten  Schule  seihst,  nämiich 
in  einer  leeren  Klasse  derselben ,  anahhSngig  von  der 
übrigen  Anstalt,  besondere  Lectionen  für  die  der 
Handlung  sich  bestimmende  Jugend  eröffnet  nnd  £r> 
folg  gesehen.  Endlich  wurde  eine  Umgestaltung  veiw 
sucht  und  kam  wirklich  zu  Staude  unter  dem  Scho» 
larchat  und  der  besondem  Leitung  des  damaligen 
Senators,  nachherigen  Bürgermeisters  H.  Lampe 
(starb  1817).  Dem  aonst  noch  mit  der  RechtspUege 
und  manchem  Verwaltnngs  -  und  Regierungsfeche  so 
sehr  beschaiiiglen  Manne  iehitc  doch  nie  die  Stunde, 
in  alle  Einselheiten  des  nenen  Plans  einsngehetiu 
Vorschläge  und  Wünsche  einzelner  Lehrer  wurden 
möglichst  berücksichtiget  und  den  Zeiterforderniaseiii 
so  weit  irgend  die  sorglichste  Verwendung  der  toiw 
handcnen  Mittel  es  möglich  machte ,  genügt.  Die  ge- 
nehmigte Umgestaltong  wurde  dann  dem  Pnblieum 
mitgetbeilt  in  einer  kleinen  Schrift,  unter  dem  Tit^: 
„Ueber  die  veränderte  Einrichtung  des  Pidagogü; 
,teineFortsetsang  der  beiden  AnfsStse  im  «weiten  und 
vierten  üaude  des  Hanseatischen  Ma£4a:isins  über  die 
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y^offeDtUclien  Schulanttalten  der  Stadt  Bremen.  Vom 
^Professor  Ramp.   Bremen  1802.**  —  ^Die  weteiit- 

liehe  Veränderung  besteht/^  heiCit  es  darin,  in 
9,  einem  Yeraache,  an  die  Stelle  der  bisherigen 
^lateinischen  Schale  eine  Lehranstalt  för  die  ge* 
stammte  Jagend  aus  den  gebildeten  Ständen  treten  zu 
^ lassen;^  und  weiter  nnten:  uDa  die  £r Weiterung 
^der  Lehranstalt  gar  nicht  snr  Absicht  hat,  den 
nSchulcursus  su  rerlängera,  sondern  ihn  biofs  der 
^▼eraehiedenen  fiestimmnng  der  Jagend  genaaer  an^ 

passen  und  dadurch,  wo  möglich,  yerliürzen  suU,  so 
^hat  man  et  nieht  nöthig  gefanden ,  die  biaherige  An^ 
„nahl  der  Rlaasen  sn  Termehren.  Durchaus  erfordere 
^lich  iür  den  angegebenen  Zweck  schien  es  aber  zu 
^sejn,  in  den  beiden  ebem  Hlaaten  eine  Abtheilmig 

zwischen  denSchillem,  welche  sich  dem  gelehrten 
^Stande,  und  denen,  welche  sich  der  Handlang  oder 
^  einer  damit  rerwandten  Beadiiftigung  widmen  Wef- 
elen, zu  machen,  um  jede  dieser  Ahtheilungen  in  den 
„ihnen  besonders  ndthigen  and  nütalichen  Yorhennt- 
,,nissen  and  Geschicklichkeiten  besonders  tmterrich- 
„tcn  zukonnen.^^  —  Quarta  wurde,  wie  sich  weiter 
aus  dieser  Schrift  ergibt,  eine  Vorbereitangsklasse, 
auch  in  Tertia  noch  nicht  auf  besondern  Stand  Rück- 
aicht  genommen;  eni  in  Secnnda  and  Prima  waren 
•oht  parallellaofende  beaondereLeotionen  Ar  künftige 
Gelehrte  und  Kaufleute  angesetst 

Zar  glücklieben  Aoalübrang  des  neuen  Plana  trug 
sehr  viel  bei,  dafs  in  der  Vorbereitungsklassc  ein 
langer  Mann  angestellt  wurde,   der  als  trefflicher 
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Lehrer  sich  seit  ein  Paar  Jahren  schon  an  der  Bürger- 
schule bewährt  hatte ,  und  dadurch  dem  älterllchen 
Publikum  hinlänglich  empfohlen  war,  Frikke.  Schade, 
dais  sein  früher  Tod  ihn  iicich  wenigen  Jahren  schon 
der  Schale  entrifs«   Er  starb  1805. 

Dem  Greise,  der,  jetst  schon  seinem  Amts, 
jubilaum  nahe  stehend,  bisher  in  der  untersten  Klasse 
Hauptlehrer  gewesen  war,  H.  W.  I.  Heger,  wurde 
noch  eine  Stunde  täglich  darin  gelassen ,  weil  der  alte 
Kinderfreund  Ton  seiner  Arbeit,  wofür  ihn  mit  den 
Kräften  noch  nicht  die  Lust  rerlassen  hatte,  nicht 
scheiden  mochte,  und  sein  jugendliches  Gemüth  ihn 
bei  der  Anhänglichkeit  der  Kinder  noch  immer  imbig 
erhielt,  sich  eine  Stunde  mit  ihnen  zu  beschäftigen. 
In  der  allgemeinen  Theilnahme ,  womit  im  folgenden 
Jahre  sein  Jubiläum  gefeiert  wurde,  sprach  sich  die 
Achtung  der  Stadt  und  insbesondere  seiner  ehemaligen 
Schüler  gegen  den  unermüdlichen  Lehrer  auf  eine 
Weise  ans,  die  ihn  nicht  blofs  jeder  Sorge  för  den 
liest  seiner  Tage,  sondern  auch  für  die  Seinigea 
mfSgUchst  enthob.  —  Nur  swei  Lehrer  wurden  hohem 

Alters  wegen  vt'illig  zur  Ruhe  gesclzi;  die  übrigen 
altem  Lehrer  suchten  auch  bei  dem  Teranderten  Gange 
der  Arbeiten  sich  der  neuen  Anstalt  noch,  so  lanf^e 
ihie  Kräfte  reichten,  nützlich  zu  machen;  die 
jüngern  falsten  neuen  Muth,  und  beide,  jüngere 
und  ältere,  fühlten  sich  durch  ein  plötzliches  Auf- 
blühen der  .Anstalt,  die  alle  ihre  lilr Wartungen  über» 
traf,  wie  Ton  neuem  belebt.  Schon  im  folgenden 
Jahre  1803  machte  das  Zuströmen  der  bchüler  eine 
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neue  Klasse.  Quinta,  nothwendig;  1806  mufste  Tertia 
in  zwei  und  bald  aoch  das  nene  Quinta  noch  weiter  io 
Kwei  Klassen  abgetheilt  werden,  so  dafs  im  Gänsen 
sieben  zahlreicb  frequentirte  Klassen  entstanden.  In 
den  f^edmekten  £inladangsschriften  an  den  jährlichen 
ünentliohcu  rriUiuigcii ,  iicJcübungen  und  der  Aus- 
theiiang  der  Prämien  findet  sich  auch  die  Zahl  der 
jährlich  entlassenen  Schüler.  Es  ergibt  sich  daraus, 
daik  die  Schule  damals  anch  von  IlannoTcrancrn, 
Oldenhurgem  and  rorsüglich  Ostfnesen  stark  be- 
sucht wurde. 

In  den  letzten  Jahren  vor  der  französischen  Oc« 
cnpation  (1810)  wurde  endlich  auch  noch  ein  Schul« 
lehrer- Seminar  Ton  einigen  patriotischen  Bürgern  er- 
richtet. Es  wurden  zunächst  dazu  die  Zinsen  eines 
Hapitals  angewiesen,  das  Yon  den  Beiträgen  för  die 
wieder  aui'gehobeue  Bürgerschule  noch  übrig 
war;  das  noch  Fehlende  suchte  man  durch  weitere 
Privathciträgc  zu  sammeln.  Dies^e  Anstalt  hat  unter 
allen  Bedrängnissen  der  nächstfolgenden  Jahre  sich 
behauptet,  und  mancher  Zögling  derselben  steht  jetzt 
als  tüchtiger  und  beliebter  Lehrer  tbeils  iUicbspiels-f 
theils  anderen  Schulen  Tor. 


Die  Schlacht  bei  Jena  hatte  für  das  nördliche 

Dentschland ,  insbesondere  für  die  Hansestädte,  die 
bekannten  Folgen.  In  ihrem  eigenthümiichen  Leben 
endlich  TÖllig  gelähmt,  mufsten  diese  Städte  nur  auf 
£rhaltuiig  und  Bettung  der  Institute,  die  ihr  \V  uhlstand 
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einst  gesdiaffen ,  §;enilirt  Und  ^pflegt  batle,  tidib»- 
icbranhen,  bis  die  furchtbare  Kriti«  überstanden  seyn 
möchte.  Dies  Erhalten  and  Retten  wurde  «nch  sieht 
aiiigegebeii ,  als  das  grofse  Reich  uns  immer  näher 
kam  Bod  uns  endlich  in  sich  aufnahm.  Doch  achien 
allea  Schinnen  nnd  Dechen  nur  eine  knne  Fristung 
des  schwachen  Lebens  erringen  können ,  alt  mit 
der  Ankunft  Cümr  a  und  Noera  die  Einfügung  und 
Unterordnung  aller  vnaerer  Lehranatalten  unter  die 
grolae  Unirersität  aU  unaatweichlichea  Schickaal  una 
Tor  Augen  achwebte.  Der  Himmel  rettete  und  er» 
muthigte  die  DeuUchen  zum  letzten  Kampfe  gegen 
mehr  ala  römische  Ueberwaltignng  ihres  eigentkum- 
liehen  Seyna.  —  Vielea  war  nach  den  Jahren  der 
grolaen  Kämpfe  und  Siege  herzustellen;  zu  dem 
ersten,  wonu  Bremens  Senat  und  Bürgenchaft  sieb 
rereinigten,  gehört  die  Erneuerung  der  Anstalteu  iür 
den  öffentlichen  Unterricht.  —  Waa  dafür  aeit  dem 
ersten  ruhigen  Augenbliek  dea  wieder  gewonnenen 
freien  Lebens  geschehen  ist  und  noch  geschieht,  mag 
jetit  den  heitern  Sehiufa  dieaes  Abrisses  ausmacbca. 
Der  Ausführlichkeit  wird  es  hier  um  ao  weniger 
bedürfen,  da  sich  auf  Nachrichten  und  Be» 
hanntmacbungen,  die  Allen  sngingliob  sind,  liiis> 
weisen  läfst. 

Im  Jahre  1817  den  23sten  September  eiscbten  die 
Bekanntmachung  wegen  Yeibesserung  des  öffentüdben 

Unterrichts.  Eine  gemeinschaftliche  Deputation  aua 
Rath  und  Bttrgersehafit  hatte  diese  wichtige  Angele- 
genheit erwogen;  der  Puuct,  worauf  zunächst  Allea 
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anhAm^  Vermeluniiif^  der  bkher  au  betelurfinktea 

SchuleinkünAe  war  jetzt  bald  erledif^  und  der  Senat 
Banmehr  in  deo  Stand  geietst,  eine  Anstalt  für  die 
Jugeiicl  männlichen  Geschleclilb  aus  den  bemillelleii 
Ständen  in  einem  Umfanf^e  and  mit  einer  Yollitändi^- 
Iieit  sofort  ins  Leben  sn  mfen ,  wie  sie  früher  nnr  in 
der  Idee  vorhanden  gewe&en  war  und  höchstens  als 
pinm  desiderinm  batte  in  Anregung  bommen  können* 

Diese  Anstdt,  die  Hauptscbule  genannt,  besteht; 
a)  aus  einer  Vorschule,  der  als  Ziel  aufgegeben 
ist,  die  allgemeine  Bildung  su  begründen ,  welcbe  in 
jedem  Verhältnisse  den  \'\  erlh  der  menschlichen  ISatar 
herTorbebty  au  jedem  anstandigen  Berufe  die  Tüchtig- 
lieit  Termebrt,  und  selbst  die  Wahl  su  dem  passend- 
sten Beruf  leitet.  Die  Zahl  der  Klassen  ist  aiiF  vier 
lestgesetst,  allein  die  Zahl  der  besondem  Abtheilun- 
gen, deren  jetzt  zwölf  sind,  richtet  sich  nach  der 
Zahl  der  bchüier.  Jede  Abtheüuog  hat  ihr  eigenes 
Lehraimmer  und  ihre  besondem  Lectionen.  Ueber- 
steigt  die  Schülerzahl  in  einer  derselben  dreilsig,  so 
wird  für  eine  neue  Abtheilung  gesorgt* 

Die  Hanptunterricbtsgegenstände  sind;  Religion, 
deutsche,  lateinische  und  französische  Sprache,  Ge- 
sehichte,  Erdbeschreibung,  Naturkunde  und  Mathe- 
matik, Schreiben,  Rechnen  und  Zeichnen.  Der  Theil- 
nahme  an  allen  diesen  Lectionen  darf  sich  kein  Schüler 
ohne  besondere  von  dem  Vorsteher  genehmigte 
Gründe  entziehen.  In  der  obersten  Klasse  wird  auÜser 
der  gewohnlichen  Schulneit  Unterricht  in  der  grtechi- 
soben  und  englischen  Sprache  ertheiltf  deaaen  Be* 

6a 
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nutsrang  too  den  Wüntcben  der  Aeltern  nnd  Vor- 

münder  und  von  der  Absicht  der  Weiterbildung  ab- 
hingt,  lieber  eilet  Weitere,  beeonders  «nek  über  das 
schune  Local  der  Schule,  gibt  der  Vorsteber  der- 
selben, Prof.  Friedr.  Strack,  antfübrliehe  Macbridit 
in  seiner  Scbrift:  „üeber  die  Vorschnle.  Bremen 
bei  J.  G.  Heyse.^^  —  In  Ansehung  des  Locals  ist  darans 
hier  etwa  noch  zu  bemerhen,  daTs  mit  dem  geraomigen 
und  lichten  Gebinde  ancb  ein  Garten  Terbnnden  itt, 
der  zum  Spielplatz  für  die  Schüler  umgewandelt 
worden,  nnd,  da  die  haimonisohe  Ausbildung  der  gei- 
stigen und  körperlichen  Kräfte  als  Mauplzwech  auch 
dieser  Unterricktsanstalt  in  der  Bekanntmachung  aus- 
gesprochen ist,  noch  einige  Vorrichtung  za  Tnm» 
Übungen  enthält. 

Aus  der  Vorschule  empfingt  die  etwa  mit  Tiersehn 
Jahren  daraus  entlassenen  Schüler  entweder:  b)  die 
Gelehrten-  oder  c}  die  UaudeUsckule.  Die 
Aufgabe  der  ersten,  die  ebenfalls  einen  besondem 
Vorsteher,  jetzt Prol.  Sanders ,  hat,  ist:  bei  feraerer 
Beachtung  der  allgemeinen  menschlichen  Bildung 
ihren  besondem  Zweck  nunmehr,  da  sie  nicht  nn- 
gleich  iür  die  eigenthümlichen  Ansprüche  anderer 
Stände  8u  sorgen  hat,  desto  ToUstindiger  zu  Ter- 
folgen.  Die  Lehrgegenstande  sind :  lateinische,  grie- 
ckiscke  und  franzüsiscke  Sprache ,  klassisches  Alter» 
tfaum,  Geschichte,  die  in  der  obem  Blasse  in  die  der 
Staaten  und  der  Reügiuns- Gesellschaften  zerfall t, 
£rdbeschreibung,  Mathematik,  Stilistik  und  Logik. — 
Die  Gelehrtenschule  hat  drei  Blassen.  Die  Handele» 
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schule  trägt  diesen  Namen  nur,  theils  um  sie  Ton  den 
«ndem  Abtheünngen  sa  antertcheidea^  dieüt  weil 
unter  den  yerschiedenen  GescliäUskreisen,  an  die  sie 
ihre  ZSglinge  entläfst,  der  Kauimannsstand  in  einer 
Handelsstadt  doch  immer  TorsuglieheBerüclisichtigiuig 
erfordert.  Aufser  der  Berücksichtigung  solcher  Ge- 
•chüftskreise  im  Allgemeinen  hat  diese  Anstalt  die 
Hanptbestimmnng :  dem  Jüngling  den  grSfsem  Ge- 
sichtspunkt zu  öfiiheny  welcher  dem  hiesigen  Bürger, 
•ofem  er  berufen  ist,  an  der  Yerwaltong,  Gesets- 
gebung  und  allen  slaalbbilrgcrlichen  Rechten  Theil  BU 
nehmen,  stets  vor  Augen  liegen  mnis.  Diese  ihre 
Hanptbesttmmnng  sucht  sie  nicht  allein  durch  eine 
sorgfaltige  Wahl  des  UnterrichtssloÜ'es  zu  erreichen, 
der  ans  den  Sprachen  und  Wissenschaften  besteht, 
welche  theils  die  allgemeine  menschliche  Bildung, 
theils  die  Beruf tierligkeit  befürdern^  (^zu  welchem 
Zweck  aie  besonders  sn  den  Fertigkeiten  in  münd- 
lichen Vorträgen,  Bucliliaiten ,  Rechnen  und  Schön- 
•dureiben  anleitet,)  sondern  auch  durch  die  Lehr- 
weise, eingedenk,  dafs  die  Bildung  für  die  Welt, 
für  den  Stand  und  die  Gesellschaft  hier  ToUendet 
werden  mn£i,  da  die  Jünglinge  dieser  Anstalt  nicht 
noch  eine  hülicie,  wie  die  Jünglinge  der  Gelehrten^ 
achule  die  Academie ,  vor  sich  haben.  —  Die  Handels- 
achnle  besteht  jetst  ans  swei  Klassen ,  wovon  die  nn» 
tere  swei  Abtheilungen  hat.  Vorsteher  ist  Professor 
Mertent.  Die  Hanptschole  besitst  in  liegenden 
Grfmden  und  andern  stiindigen  Rerenaen  ein  be- 
deutendes jShrliches  Einkonuaeu.   Bei  der  Ausdeh- 
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Dungf  welche  diese  Anstalt  in  den  letzten  Jahren  ge- 
nommen 1  nnd  bei  der  oonse^enten  Dorchfiäbriuig  des 
Grundsatses ,  sobald  dne  Klasse  über  dreifsig  Schnler 
aählt,  eine  neue  Abtheilung  ssu  bilden  und  Lebrer 
för  dieselbe  ansttsteilen,  reicht  jenes  Einkommen 
aber  nicliL  völlig  aus,  und  das  Fehlende  m ird  aus  der 
Staatskasse  sugeschossen.  —  im  Gaoaen  werden  iabr» 
lieh  über  30i000  Tkaler  auf  die  Haoptschnle  Ter- 
wendet. 

Nack  der  Anordnung  der  Hanptscbnle  für  die 

Jagend  männlichen  Gescklecbts  ans  den  bemittelten 
Ständen  blieb  noch  ein  groOses  und  schwieriges  Unter- 
nebmen  nbrig:  Yerbessemng  der  niedem  Volks, 
schulen.  Für  diesen  Zweck  wnrde  in  dem  Convcnte 
TOm  3ten  December  1819  eine  Deputation  ans  Rath 
nnd  Bürgerschaft  bestellt,  nnd  ihr  Geschäft  aofser  dem 
Hauptzwecke  noch  ausgedehnt  auf  Berathung  \%egen 
Errichtung  einer  NaTigationsschnle^  da  die  17{iS  als 
Privalunternehmen  errichtete  1805  eingegangen  war; 
sodann  auch  auf  Berathnng  wegen  einer  Bildung»- 
ansialt  für  junge  Kunstler  und  Handwerber,  woan 
aucli  schon  ein  Priyatunternt'hiiten  bestand;  aucii 
soUle  sie  überlegen,  in  welchem  Maa£se  das  als  Prirat- 
anstatt  noch  fortdauernde  ScbuUebrer-Seminarinm  toh 
Seiten  des  Staats  zu  unterstützen  sey. 

Die  Deputation  begann  ihr  Gescbfift  mit  einer 
sorgfaltigen,  luülievollen  UntersuchiiDg  aller  Torhan- 
denen  Schulen ,  Uircbspiels-  und  Landschulen  anege- 
nommen,  und  fand  naeb  angestellter  Untersncbnng« 
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dab  in  75  Schalen  von  24  Lehrern  und  61  Lehrerin- 
nen angefiihr  4100  Kinder  beiderlei  Geschlechts  Unter- 
richt erhielten.  Ich  übergehe  die  ins  Besondere  und 
Einzelne  gehende  Resultate  dieser  Nachforschnngea, 
so  wie  die  darauf  angestellten  Berathnngen ,  ans  den 
letztem  blos  die  wichtigsten  der  V  orschlä'ge  aushebend, 
welche  von  der  Deputation  ihren  Committenten ,  dem 
Rath  und  der  Biirgerschad^  vorgelegt  und  von  die  sc  u 
sodann  saumltlich  genehmigt  worden  sind«  Sie  be- 
stehen: 1)  In  Errichtung  des  Seminars  för  junge 
Schuüehrer.  2)  In  der  Anordnung  von  histiucioien 
Bor  practischen  Unterweisang  angehender  Schullehrer 
und  Schnllehrerinnen ,  und  snr  alhnfibligen  Einföh- 
rung  einer  zwcckmäfsigen  und  möglichst  gleichför- 
migen Lehrmethode*  3)  In  der  gänslichen  Trennung 
der  Armen  -  Freihinder  und  der  Selbstbezahlenden 
in  Tcrsohiedene  Schulen.  4)  In  der  Aufhebung  der 
Abendschulen ,  an  deren  Stelle  Unterrichtsstunden  an 
den  Nachmittagen  dea  Mittwochs  unti  Sonnabends  oder 
am  Sonntage  einsuführen.  5)  In  der  Bildung  einer 
eigenen  Scbulpflege  durch  Bürger  aus  den  nämlichen 
Gegenden  der  Stadt  und  Vorstadt,  in  welchen  Schu- 
len dieser  Art  befindlich  sind,  und  soviel  mSglieh  ans 
gleichem  Stande  und  Berufskreisen  mit  den  Aelterii, 
deren  Kinder  die  ihrer  Pflege  empfohlenen  Schulen 
besuchen;  welchen  Schulpllegem  im  Allgemeinen  die 
AchtsüinUeit  auf  die  Erhaltung  und  Verbesserung  die- 
ser Schulen,  und  besonders  die  Sorge  für  den  regel- 
mäfsigen  Schulbesuch  der  Kinder ,  so  wie  die  mit  der 
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InspectioD  gemeinschaftlich  ansustellende  Berathung 
fiber  die  Bedurfnitie  der  Schulen  and  der  Lehrer 
zum  Behuf  der  dafür  vom  Staat  zu  leistenden  Unter- 
ttutaimg,  auch  Torläuüge  Erkuadig^img  nach  dem 
Lebenswandel  nnd  den  Eigensehaften  neuannateUen- 
der  Lehrer  obliegen  wird. 

Endlich  iat  auch  noch  TOn  Rath  nnd  Bürgertchaft 
fettgesetst  worden ,  dafs  die  bisherigen  Armenschn- 
len  der  verschiedenen  Confessionen  vereiniget  und 
deren,  ohne  fernere  Rücksicht  auf  Confession,  so  Tiele 
errichtet  weiden  sollen,  als  tlas  Bedürfnifs  fordert, 
nnd  dafs  der  Staat  künftig,  so  weit  die  eigenen  Fonds 
dieser  Schulen  nicht  snreichen,  sn  der  nen-festge» 
hetzten  bessern  Einrichtung  und  den  erh5heten  Be- 
soldungen das  Fehlende  snschielse. 

Die  Hosten  für  das  laufende  Jahr  sind  Ton  der 
Deputation  auf  mindestens  4000  Bthlr.  angeschlagen, 
mit  InbegrifiP  des  Seminars,  dem  sein  Fortbestehen 
nach  eiiieni  erweiterten  Plan  jetzt  gesichert  ist.  Die 
patriotischen  Gründer  desselben  haben  dagegen,  nach- 
dem ihr  Institut  nun  Tom  Staat  übernommen  ist,  dne 
ihnen  noch  übrig  gebliebene  Capital  von  lUÜÜ  lithlr. 
weiches  schon  durch  BeitrSge  wieder  sieh  mehrt,  war 
Gründung  einer  >vohithatigen  Stiftung  bestimmt, 
welche  Lehrern  an  niedem  Schulen  theils  beim  £4b* 
tritt  in  ihren  Berufskreis,  theils  wenn  Alter  oder 
Krankheit  liiiUe  ibrdert,  oder  auch  diesen  Schulen 
•ich  widmenden  Jünglingen,  wenn  sie  ca  ErwarliinfM 
jbereehtigen ,  nnd  in  ihrer  Torbereitungs  -  nnd  BA» 
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doogszeit  Unterstutsung  bedürfen,  in  aociilen  Fallen 
Erieicktemngy  Hülfe  und  Unterstutsnng  gewShreii 
»oll.  —  Diese  sammtHchen  Vorschläge  sind  in 
der  ersten  Hälfte  de«  gegenwärtigen  Jahres  (1822)  auf 
dem  Bürgerrereine  to  discntirt  nnd  dnrcli  Rath-  nnd 
Bürgersehl uTs  sämmtlich  genehmigt  worden,  so  daft 
man  sich  bereite  mit  der  Ansfohnug  derselben  be» 
schiftigt. 

Aulser  dem  Seminar  ist  auch  die  Errichtimg  einer 
NaTigationsschale  naeh  einem  Tereinfachten  Plane  he- 
schlossen^  ferner  eine  Anstalt  zur  practischen  Aus- 
bildung jnnger  Künstler  nnd  Handwerker,  in  welche 
die  bisherige  Zeichenschnle ,  die  seit  1819  schon  iQA 
Handwerkern  aller  Art,  yorzüglich  Tischlern,  theils 
nnentgeldlich,  theils  gegen  Besahlvng ,  Sonntags  zum 
Zeichnen  und  zur  Verfertigung  vun3Ioilellen|jractisch 
Anleitung  gegeben  hat,  nunmehr  übergeht. 

Die  Deputation  schlofs  ihren  ausfShrlichen  Be- 
richt mit  der  Acuferung,  dais  sie  einsehe,  wie  viel 
den  Torgeschlagenen  Einrichtungen  noch  fehlen 
werde«  tun  alsbald  einen  Yolllionimenen  Zustand  der 
Ton  ihr  uotersnchten  Schulen  herbeizuiiihren  ^  dais  sie 
aber  sicherer  und  heilsamer  nu  Tcrfahren  geglaubt, 
für  jetzt  nur  die  festen  Grundlagen  eines  Zu&tandcs  zu 
Beschaffen,  aus  welchen  die  Yeryollliommnong  all- 
aiihlig  sich  entwichetn  müsse.  —  Wohl  läfst  sich, 
scheint  es ,  noch  von  einer  andern  Seite  her  die  Hoff- 
»ong,  nnd  «war  in  Hinsicht  unsers  gessmmten  Schul- 
wesens, yerstärken,  dafs  nicht  blofs  Vollkonmineres 
•ich  entwickeln  9  sondern  in  den  sich  Ter t ollkomm- 
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nenden  Anttalten  auob  der  hochwichtige  Zwech  dev- 
•elben  fanmer  leichter  Tolktandig  zu  erreichen  seyn 
werde.  Eft  iit  nämlich  eioe  unausbleibliche  ir'olge 
wohlangelefrter  und  sorglich  gepflegter  Sehuknstalteiiy 
clafs  sie  in  ihrem  Kreise  auch  die  häusliche  Erziehung 
bald  heben  Y  and  daran  allmähllg,  ich  mag  niclit  sagen 
einen  Beistand,  nein,  einen  wenigstens  nur  Hilfte 
mitfördernden  Genosaen  ihres  Geschäfts  haben,  öchon 
hat  sich  dies  bei  uns  zu  bewahren  angefangen «  am 
sichtbarsten  vielleicht  bei  der  Vorschule;  doch  auch 
am  reifenden  Junglinge  neigt  sich  die  Täterliche  Theil« 
nähme  an  den  Fortschritten  nnd  dem  Gedeihen  dessel- 
ben nicht  weniger  fördernd,  als  die  der  Mutter  beim 
Karten  Alter;  und  der  treffliche  Vorschlag  derDepn- 
tation  zur  Anordnung  einer  Schulpflege  aus  Hans- 
vätern ,  die  in  dem  Sprengel  der  Schule  wohnen  und 
den  Aeltem  der  sie  besuchenden  Jugend  auch  sonst 
näher  stehen,  iäfst  noch  viel  für  angelegentliche 
Theilnahme  dis  älterlichen  Hauses  in  allen  diesen  Be- 
sirhen  hoffen.  Bei  solcher  wetteifernden  YTechsel» 
Wirkung  aber  Uönnte  sich  bald  der  in  der  Theorie  noch 
nicht  geschlichtete  Streit  swisehen  den  beiden  £r- 

ziehuogäw eiäeii ,  dem  lluuiani&niuä  und  dem  Philan« 
thropinismus  bei  uns  auf  practisohem  Wege  Redlich 
losen ,  indem  die  Schule  yomemlicb  das  Heilsame  des 
ersten,  das  älterliche  Ilaus  vornemlich  alles  Gute 
des  zweiten  sich  aneignet  und  Beide  snsammcn- 
wirkend  der  aufblühenden  ISaehkommenschaft  ge- 
währen, was  aus  beider  Zusammenwirkung  doch  am 
Ende  nur  allein  herrorgehen  kann :  eine  ToUstindige 
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den  ^esainmtcn  Menschen  fördernde  und  für  seine 
ganse  wettere  Benlimmoug  vollendende  £niieliiuig« 


Es  bat  neh  in  der  koraan  Darttellnng  der  Bremi. 
•ciien  Schul-  und  Gelebrtengeschichte  bisher  kein 
passender  Ort  finden  wollen ,  yon  der  Stadtbtbliothek 
ein  Wort  au  sagen;  daher  ich  ihrer  jetzt  nachträglich 
erwiknen  muTa. 

Ber  'Anfang  derselben  lallt  ina  Jakr  1534,  wo 
vom  Math  beschiosseo  wurde,  eine  gute  Li  ber  ei, 
jedoch  nur  ans  den  Schriften  der  Kirchenlehrer  ho> 
atebend,  sitm  SfTentlichen  Gebrancb  anzulegen.  Un- 
gefähr hundert  Jahre  später  vermachte  der  zu  Prag 
1628  gestorbene  Bremische  Sjndicns  Buxtorf  seine 
aus  hisLoi isclit ii,  puiilitiätischen  und  juristischen  Wer- 
ken bestehende  fitiehersammlung  dem  Rath,  der  damit 
die  5ffentliehe  Bibliothek  Termekrte.  Dann  kam  durck 
Ankauf  die  Bibliothek  des  Melchior  Goldast  Ton 
Haimensfeld  I  eines  sn  seiner  Zeit  (er  starb  l<i35)  sehr 
fleisigen  Sammlers  und  Forsehers  nach  literarischen 
SchäUen«  woher  Yorncmiich  der  handschriftliche 
Retcktknm  der  Btbliotkek  rükrt,  der  kald  darauf 
durch  die  Opera  omnia  manuscripta  des  bei  iilimteii 
Jok.  Coccejns  nock  einen  bandereichen  Znsats  er- 
halten hat.  Weiter  wurde  die  Bibliothek  noek  yer- 
mehrt  durch  die  vom  Prof.  Cassel  hinterlassene  Samm^ 
Inng  der  auf  Bremen  irgend  aich  besiehenden  Schrif- 
ten; endlich  ist  auch  die  Bucheraammlong  der  einge- 
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gangenea  deuttclieii  GeaelUdiaft  liinsngelioBimen.  — 

•    Die  Bibliothekare  haben  sie  dann  nach  Maasgabe  der 
Bum  Anhäufe  neuer  Bucher  eusgesetsten  sehr  genügen 
Summe  Tjetxt  auf  100  Bthlr.  jährlich  beatimint)  mit 
Schiilten,  die  ehemaligen  StaaUTcrhaltoisse  des  deut> 
sehen  Reichs^  die  Reichsgeschichte,  die  Geschichte 
überhaupt  und  ihre  HüHsw issensehafuu  betietlend,  äu 
Tennehren  gesucht;  auch  hat  das  Fach  der  altaa 
Literatur,  der  Alterthumer,  der  Numismatih  insbe- 
sondere, der  Literar- Geschichte,  und  von  den  F'a- 
kultätswissenschafteUf  die  juristische  und  theologisclie 
(letztere  jedoch  nur  Im  hirchengeschichtlichen  Fache), 
durch  gelegentlichen  Ankaui'  nach  und  nach  nicht  un- 
betr£chtlich  gewonnen »  obgleich  dabei  an  keine  Yoll- 
ständigheit  vor  der  Ii  and  kann  gedacht  werden.  —  Die 
Idee  des  jetsigen  Bibliothekars,  an  den  so  sulallig  so- 
sammengekommenen  alten  BSchertchats  ein  neue«,  ge- 
meinnützliches und  der  gesamniten  gelnldcten  Bürger- 
schaft sng&ngltches  Institut  su  hnvpfen ,  ist  nicht  ohne 
Betfall  aufgenommen,  und  seitdem  mit  beträchtlichen 
Kosten  das  eheutalige  theologische  Auditorium  des 
alten  Schulgebindes  su  einem  wüi'digen  Local  für  die 
Bibliothek  eingerichtet  worden,   das  auch  geräumig 
genug    ist,    für   das  bisher   Vorhandene  und  so 
mafsigen  Zuwachs,  als  sich  ans  der  jetzigen  Einnahme 
der  Bibliothek  kann  erwarten  lassen.    Soll  aber  jene 
Idee  gans  ins  Leben  treten ,  so  mnA  an  Erweitemng 
des  Locals  gedacht  werden,  wozu  glücklicherweise 
das  alte  Schuigebäude  noch  in  demselben  Stockwerke 
Sberflüssig  Raum  bietet.   Die  Aufstellung  nndAnord- 
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iiuag  in  dem  neuen  Localc  hl  jetart  erst  beendigt  und 
der  Bibliothekar  seitdem  Dinstags  und  Freitags,  mit 
Ansnahme  der  Schulfeiicn ,  für  Besuchende  gegen- 
wärtig. —  Zonadiftt  ist  genug  erreicht,  wenn  nur  hin- 
liogTicliea  Locale,  auch  na  betrficlitlaclier  Vermeli* 
rung,  vorhanden  bleibt.  Entspricht  der  Thätigbcit,  wo- 
mit jetet  die  Verbesserung  des  gesammten  Schul- 
wesens schon  betrieben  worden  ist  und  noch  betrieben 
wird,  die  aus  ilet  i>uibea  zu  erwartende  Wirkung,  so 
wird  das  Bedürfnila  eines  Instituts ,  wie  es  in  den 
Museums -Vorlesungen  über  eine  auf  Nationalbildung 
berechnete  öÜ'entliche  Büchersammlung  für  eine 
deutsche  Stadt,  entworfen  ist,  mit  jedem  lahre  mehr 
gefühlt  werden^  und  da  ilies  nicht  ausbleiben  kann, 
ao  lalst  es  sich  mit  Zuversicht  erwarten,  dals  in  we- 
nigen Jahren  nicht  nur  für  eine  reichere  Einnahme  com 
Ankauf,  sondern  auch  für  Pflege  und  Bedienung  und 
tägliche  Zugänglichkeit  des  unter  diesen  Bedin- 
gungen erst  wahrhaft  gemeinnutsUch  werdenden  In- 
stituts das  i^rforderiicbe  geschehen  werde. 

Kunst    in  Bremen. 

Die  Umgebungen  Bremens  waren  yormals  nur 
wenig  geeignet  ,  den  Genius  su  wecken  und  su  be- 
ieueriij  was  von  Kunstwerken  der  Bildhauerei  und 
Malerei  in  den  Kirchen  gewesen  seyn  konnte,  war 
durch  die  BilderstSrmerei  des  ersten  Jahrhunderts  der 
Befoimation  verschwunden,  doch  läist  sich  kaum  glau- 
ben, dalä  )e  etwas  bedeutendes  von  Kunst  in  den  Kir- 
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clien  gewesen  sey  ,  wie  denn  z.  ß.  kein  einziger  Pfei- 
ler des  Doms  die  geringste  Spur  irgend  eines  Denkaii- 
let  früherer  Zeiten  TerrSlb.  Wenn  non  die  so  snhiU 
teude,  Zeit  und  Geist  einengende,  Bescbälli^ung  eine^ 
bestimmten  Standes,  der  eben  ohne  andere  Umstäsde 
nie  der  Kunst  fSrderlicb  ^ar,  dasu  harn,  so  läfst  ei 
sich  erklaren ,  daTs  sie  eben  nicht  besonders  in  Bre- 
men gedeihen  konnte. 

Aus  einer  v  on  Cieve  hierhergezogenen  Familie  Tile- 
mann  genannt  Schenk,  die  hier  su  bürgerlichen  Ehres 
gelangte  *) ,  nun  aber  bis  anf  einige  Nachkommlisge 
weiblichen  Geschlechts  ausgestorben  ist,  stammte  der 
rfihmlich  bekannte  Historien,  und  Portrut-Maler  £e* 
ses  Namens,  der  früher,  l>ei  seinem  Aufenthalte  ii 
Italien,  sich  einen  Namen  erworben.  AU  Portrait«Mi- 
1er  ist  er  an  die  Seite  der  groPsten  Maler  gestellt  wo^ 
den.  El  malte  viel  zu  Wien  und  lebte  noch  im  Jaliie 
1068.  Seine  Tochter  malte  rortrefilich  Blomeo  vd^ 
Landschaften  in  Wasserfarben.  Sein  Vater  warPW* 
diger  zum  Uorn  bei  Bremen  gewesen.  —  Mau  oeimt 
auch  einen  bremischen  Bildhauer  Tb.  Wilb.  Frese,  ^er 
in  der  Mitte  des  achtzehnten  Jahrhunderts  in  Italien 
lebte.  Er  war  Schüler  des  iulienischen  Biidhauen 
Romans,  der  in  Bremen  gearbeitet  und  daselbst  umi 
Jahr  1730  gestorben  scyn  s  oll.  Der  neueste  Bildhauer 
Ton  Geschick  und  einigem  Ruf  war  Beling.   Aoch  tm 


Ich  habe  swöV  dieses  Namens  gesathlt,  die  in  Bremen  Be- 
ante  gewasMi. 
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Maler  Tiiing,  der  in  Berghems  Styl  Landschal^en  ge- 
arbeitet haben  soll ,  war  in  Bremen  geboren.  Gegen 
das  Ende  des  achtzehnten  Jahrhunderts  sah  Bremen 
einige  trefliicbe  Künstler  unter  aeinen  Bürgern.  Roll» 
mann  malte  Historie;  der  Rnbenache  Styl  gelang  ihm 
Torzüglich.  Man  sieht  nuch  hin  und  wieder  Bilder  und 
Skieten  Ton  ihm.  Er  ging  Ton  hier  nach  Paria  und  man 
weifs  seit  geraumer  Zeit  nicht,  was  ans  ihm  geworden. 
Wie  selten  weifs  der  Künstler  den  zeitlichen  Yortheil 
mit  dem  Himmelrmche  seiner  Phantasie  in  Ueberein- 
Stimmung  zu  bringen ! 

Einer  der  ausges&eiduieteiten  Medailleur  war 
Johann  Blum  oder  Bloom.  Ob  er  ein  Bremer  fon  Ge- 
burt war,  ist  nicht  ausgemacht,  aber  er  hat  die  meiste 
Zeit  seines  Lebens  in  Bremen  nogebracht.  Er  war 
Termnthlich  ein  Schüler  Sebastian  Dadlers.  Seine 
Münzen  gehen  vom  Jahre  1631  —  1Ü5Ü.  t»»  sind  melu 
rere  sogenannten  Rolands -Mumien  darunter ,  d.  h. 
solche  auf  denen  unsere  Bolands  -  Säule  abgebildet 
ist.  Die  erste  derselben  ist  vielleicht  in  Ansehung  der 
feinen  Arbeit  nie  übertroffen  worden.  Femer  sind 
mehrere  Medaillen  auf  ckn  westphälischen  Frieden 
Ton  ihm;  eine  auf  den  Tod  Gustav  Adolphs;  drei  auf 
die  Eioberung  yon  Breisach  mit  dem  Broatbilde  Bern» 
hards  ron  Weimar  mit  der  Ueberschrift:  Brisach  for- 
tb  aed  fortior  Dens  Init  et  Weimarina  163S.  Seine 
scliüriste  Denkmiln/>e  ist  unstreitig  diejenige  auf  die 
Vermählung  Wilhelms  Prinnen  Ton  Nassen  und  der 
Prinnessin  Maria  Ton  England  im  Jahre  1641.  Auf 
der  vordem  Seite  ist  das  Brautpaar ,  welches  sich  die 
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rechte  Hand  relcbt;  über  der  Braut  wie  über  dem 
Bräutigam  schwebt  ein  Eagei  mit  dem  M/rtheukrao««, 
weiter  oben  tat  eine  Taabe.   Unten  iat  ein  Theil  der 
Stadt  London,   wo  die  Trauung  geschah.    Auf  der 
Bückaeite  eracheint  der  PHns^  begleitet  Ton  der  Pal* 
laa  mit  blofaem  Sehwerdt,  dabei  Rriegsgeritb.  Bei- 
lona  liegt  zu  Boden;  die  Göttin  des  Friedens  und  Ce* 
rea  erscheinen ,  nebat  Amor,  der  daa  Pfeilbündel  der 
aieben  holländischen  Provinzen  trägt,  und  dem  Prin- 
sen  wird  der  Oelzweig  überreicht.    Diese  MedaiUe 
gehört  ohne  Zweifel  na  den  TortrelBichsten  dieser 
Art.    Noch  hat  man  Denkmünzen  von  ihm  auf  den  Ge- 
nend Banner,  Christian  *  den  Vierten  Ton  Dänemark, 
anf  Hemog  Friedrieb  Ton  Celle;  eine  auf  Friedrieb 
Herzog  von  Holstein ,  eine  auf  Friedrich  den  Dritten 
Kdntg  ron  Schweden,  eine  auf  die  Stadt  Dansig.  Un- 
ter den  yielen  Trauungs  -  Medaillen  ist  die  jenige  aus- 
geseichnet,  die  auf  der  Bückaeite  eine  Henne  iuhrt, 
welche  anf  ihren  Küchlein  aitit.   Faat  alle  dieae  Me- 
daillen sind  in  der  schonen  Sammlung  des  Herrn  Burk- 
hard SU  sehen« 

Job.  Heinr.  Menhen  sebien  von  der  Natnr  be> 
stimmt  der  iNiederdeutsche  Maier  in  Tollem  Sinne  des 
Worte  ma  aeyn.   Er  erkannte  früh  waa  Poetiaches  in 

den  ilachen  \\  esei  gegenden  verborgen  lag.  DaU  die 
Natur  da  ist,  reicht  nicht  hin«  sie  will  auch  geaeben, 
sie  will  gefühlt,  sie  will  in  ihren  geheimen  SebSnbeiten 
erkannt  seyn.  Dafa  eine  malerische  Eiche  die  Phan* 
tasie  oft  eben  se  in  Anspruch  nimmt,  als  ein  micbtiges 
Gebürge,  fühlt  jeder,  der  für  daa  Malertacbe  Sinn  baL 
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Menlimi  rifs  im  Tierandswansigaten  Lebenajalire  sieh 

aus  dem  Kaufmannsstande  los  und  durch  Männer,  welche 
sein  Talent  liannten  nnä  acbltsten,  fpefiSrdert,  widmete 
er  sich  ganz  der  Kunst  ,  ging  nach  Dresden,  wo  Ruys- 
daela  Charakter  der  Landscliait  ihn  gewann  and  Klen- 
gel in  einem  gewiiaen  Sinne  sein  Teraugliclister  Lehrer 
ward.  Dort,  wie  nach  seiner  Rüclikehr  in  die  Vater- 
stadt, malte  er  eine  Menge  schätzbare  Bilder,  in  weichen 
ein  eigenthümliclies  Genie  nnd  ein  poetiiiehes  GemüHi 
sich  oUenbarten.  Durch  eine  Sammlung  sehr  geist- 
reicher radirter  BlStter  ist  er  anch  denen  hehannt  ge» 
\^  üi  den,  die  seine  Gemälde  nicht  kennen. 

Das  Genie  des  Vaters  ist  auf  den  Sohn  üherge- 
gangen.  Dem  Jünglinge  Gottlried  Menlien  gefielen 
die  charakteristischen  Centauren,  die  rler  letzte  Krieg 
TOm  Don  her  in  unsere  Gegend  führte,  ihre  malerische 
Kleidung,  ihre  hfihne  nnd  leichte  Haltung  auf  dem 
Pferde.  Dazu  kam  die  Begeisterung,  welche  die  An- 
haah  jener  Ibmen  GIste,  die  die  Stadt  Bremen  Yon 
dem  iVankischen  Joche  erlösten  in  der  jungen  Seele 
erregte.  Kein  Maler  hat  diesen  Kriegern  und  ihren  ma- 
geren Rossen  so  ihre Eigenthiimlielilieit  abgesehen,  als 
Gottfr.  Mcnken.  Seine  Bilder  stellen  Ereignisse  dar, 
die  bei  und  in  Bremen  rorgefallen  sind:  denKosachen* 
Angriff  auf  das  Osterthor,  ein  Rosechen  -  Lager  anf 
der  Domsheide  u.  s.  w. 

Auch  nennt  Bremen  den  genblischen  Anton  Al- 
bers, der  sich  jetzt  zuljausannu  auniall  uüd  aus  eigener 
Krall  sich  in  Claude  Lorrains  Styl  mit  dem  grüfsten 
Glüche  hineingearbeitet  hat ,  den  seinigen. 
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Die  Sammtiingen  des  Herrn  Dreiers  und  dea  Hemi 

Gftrlicb9  wird  hein  Kenner  unbesehen  lassen,  um 
•o  weniger,  da  die  firuherhin  in  den  alten  Familien 
vorhandene  Kunstschätze  fast  sämmtlich  ausgewandert 
aind.  In  der  Sammlung  dea  letatgenannten  Freundea 
der  Knntt  aieht  man  mehrere  Bilder  ans  der  Niedeiw 
iändi&chen  Schule,  einen  Houdekoeter,  Backhujs&en, 
Tan  der  Velde  I  Nettcher,  TanderNeer^  wie  man  sie 
in  wenigen  Sammlnngen  acli5ner  finden  mSgte. 

Musik  in  Bremen  f 

Was  seit  Guido  yon  Areaao,  Domcapitolar  in 
Bremen  und  Erfinder  der  seitdem  gebriochliclien  fönf 
Linien  und  der  Bezeichnung  der  Tonleiter  mit  ul,  re, 
mt  n.  a.  w.  hier  für  die  Musik  geschehen  ist,  darüber 
habe  ieh  nnr  Unbedeutendes  finden  kSnnen.  Im  tie- 
bensehnten  Jahrhundert  gab  ein  Organist,  Knoop,  an 
8t.  Stephan  i,  eine  Sammlung  Tinie  herana  nnd  «nf 

Hochzeiten  und  bei  anderen  feierlichen  Gelegenheiten 

apielten  die  Rathsmnsikanten.  Noch  Tor  Tieraig  Jah> 
reu  gnb  es  hier  keine  offentüehen  Concerte,  da  doch 

so  lange  vorher  schon  in  Hamburg  die  Musik  geblüiit 
hatte,  wo  ein  Ludwig  Kaiser,  Handel,  Carl  Philipp 
Emamiel  Baeh  n.  a.  ein  erwünschtes  Feld  fSr  ihre 
Talente  gef  unden  hatten*  Im  hiesigen  Dom  und  auch 
in  andern  Kirchen  wurden^damids  swar  aach  geistliche 
Musiken  uoigeiüiirt,  aber  mit  einem  selu  magern  Or- 


*)    Zum  Theil  vom  Prof.  Storck. 
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ehester,  »o  dafs  Ptnhen  und  Trompeten  das  Beste 
thun  mulatea^  wobei  es  denn  auch  an  erbauliolienPoe« 
Mn  nicbt  feUte:  s.  B.    Spielet  leise,  nach  Assaphs 

Weise!   (fortissimo).     Reifst  nicht!  (pizzicato)."   

An  Beistand  ron  Liebhabern  war  nicht  so  denken ,  da 
Eltern  es  unanständig  hielten,  ihre  Kinder  öffentlich 
auftreten  und  auiser  etwa  Klavier  oder  Hüte,  ir- 
gend ein  Instrument  lernen  bu  lassen. 

Unstreitig  gebührt  dem  Doctor  M ü  1 1  e  r  als  Leh- 
rer und  Kantor  an  der  Domschuie  und  zugleich  Vor» 
Steher  eines  Prirat-Ersiehnngs-Institnts  derPreis^  hier 
die  Musik  auerst  auf  eine  höhere  ötufe  erhoben  zu 
haben.  Er  sorgte  in  seinem  Institut  für  Unterricht 
in  Gesang  nnd  Spiel,  sog  einen  Violinspieler  Wiele 
ans  Oldenburg  hieher,  der  leichte  Synuunieu  für  das 
Orchester  seiner  Zöglinge  setste,  die  dann  in  seinen 
Privatconcertcn  aufgeführt  wurden.  Sein  ünterleluer 
Meisner,  jetzt  Professor  der  Naturgeschichte  in  Bern, 
ein  geschichter  Yioloncellspieler,  der  yerstorbene 
Kaufmann  Arnold  O  c  U  i  c  Ii  ä  ^  der  JMäcLIcr  F  e  br- 
mann  nnd  andere  eifrige  Musikfreunde  leisteten  th&- 
tigen  Beistsnd ,  und  so  ertSnten  in  diesem  Kreise  bald 
auch  Syiuioiuen  und  Quartetten  von  Pleyel,  Gyiowetz, 
Wraniskj  nnd  Haydn,  so  ivie  die  damals  gangbaren 
Clayiersonaten  von  Kotzeluch  n.  a.  Auch  an  den  Kir« 
cheumuslken  im  Dom  unter  Müllers  JJirection  nah- 
men die  in  seinen  Concerten  gebildeten  jungen  Leute 
aiü  8äi)gei  und  Spieler  Theil,  und  bald  Itürtc  man  dort 
Qiid  in  Concerten  gut  besetzte  und  ausgeführte  Stücke 

62  , 
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aus  Athalia,  den  Tod  Jew  und  «ndere  gruGmre  Mei* 
•terwerke. 

Gleidiseitig  fanden  eaeh  in  andern  PriTatliiiueni^ 

Torzüglich  bei  dem  Bui  geimeisttir  Iken,  dem  i  rei- 
herrn  TonKnigge  a.a. Pmatconcerte Statte  woram 
bald  regelmSbige  Sfientlicbe  und  das  sogenannte  Lieb- 
baberconcert  einer  geftcbiossenen  Geselltcbaft  ange- 
•ebener  Familien  berrorgbgen.  In  dem  Letzleren 
muPsten  aucb  Anfanger  ticb  obligat  boren  lassen ,  wur- 
den mit  Nacbsicht  beurtbeiit  und  auf  jede  Weiae  aal^ 
ge muntert^  Mnaiber  Ton  Profeiaion  aber  för  jeden 
obligaten  Vortrag  besonders  honorirt,  und  so  entstand 
ein  allgemeine»  Streben  nacb  boberer  mnaibaiiacber 
AntbUdnng.  Leider  ist  dieier  tcbone  Verein  epiter 
eingegangen  und  in  dieser  Ausdehnung  nicht  'wieder 
bergestellt,  waa  nm  so  mebr  na  beklagen  iat,  da  e» 
seitdem  fürLiebhaber  an  Aufmunterung  fehlt,  als  Obli- 
gatspieler  uebeii'  Künstlern  Tor  einem  gröiseren  Pobii- 
bnm  anfsntreten. 

LuLt^r  den  Künstlern  dieser  Periode  zeichneten 
dcb  aus:  der  gründlicbe  Organist  Ranscbeibaebi 
Scbüler  des  Carl  Philipp  Emannel  Bacb,  der  sein  In* 
strument  wüi  dig  und  mit  V  erschmähung  aller  kleinli- 
eben  Klayierkünste  zu  bebandeln  wniste«  Femer'  der 
Concertmeister  Frese,  dessen  HaupKnstrument  die 
Flöte  war.  Sein  Ton  und  Vortrag)  besonders  in  lang- 
samen Tempos,  war  Snfterst  rein  nnd  lieblicb,  oft 
walahaft  rührend.  Dann  der  Musikdirektor  L'^owe, 
jetnt  bei  seinem  Bruder  in  Bromberg  priTatistrend, 
«neb  ab  Komponist  Ton  drei  bübseben  HIaTiersonaten 
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bekannt.  Er  war  in  der  Kapelle  des  Markgrafen  von 
Schwedt  erzogen  und  ausf;ezeichnet  in  der  Kunst,  Feh- 
ler des  Orchesters  m  decheiif  indem  er  jede  Lücke 
in  irgend  einer  Stimme  auf  der  Stelle  ausfüllte,  su  dal» 
die  Zuhörer  davon  selten  etwas  merkten.  Für  Yiolin« 
coneerte  war  sein  Ton  nicht  glännend  genug,  in  Quar- 
tetten und  in  der  Begleitung  von  Hlaviersonaien  aber, 
wo  es  mehr  auf  leichte  gefällige  Manieren,  Präcision 
und  festes  markirtes  Spiel  ankommt,  ward  er  gewiCl 
Ton  Wenigen  erreicht  oder  übertrugen. 

Seine  Stelle  ward  durch  den  geschickten  Yiolin- 
und  Klavierspieler  O  c Ii  e  r  n  a  1  glüclilicli  ersetzt ,  un- 
ter dessen  Leitung  auch  die  groDien  Beethovenschen 
Symfonien  oft  Tortrefflich  ausgeführt  werden.  Der  jün^ 
gere  U  che  mal  bildet  sich  gegenwartig  in  Cassel  un- 
ler  Spohr  snm  Virtuosen  auf  der  Violine  aui  und  be- 
recUiigt  zu  den  gröfsten  Erwartungen. 

£ine  wesentliche  Verbesserung  erhielt  des  Orche- 
ster durch  die  Feldmnsik  des  1813  errichteten  Linien- 
bataillons, welche  der  leider  zu  früh  verstorbene  Mn- 
iikmeisterKiingenberg,  ein  ToraUglicher  ClarineU 
tiat,  trefilich  organisirte  und  einubte. 

Dafs  unter  dem  Liebbaberpersonal  das  weibliche 
Geschlecht  sich  Tor  dem  männlichen  auszeichnet,  darf 
Niemanden  wundern,  der  bedenkt,  dafs  in  einer  Han- 
delssUdt  der  eigentliche  Beruf  die  Thätigkeit  der  Män- 
ner na  sehr  in  Anspruch  nimmt.  Unter  den  Clavier- 
spielerinncn  aeichnet  sich  die  Tochter  des  bereite  er- 
wähnten  Doctor  Müller  durch  grolse  Fertigkeit  und 
krafUgen  Vortrag,  besondere  der  BeethoTcnschen  Sa- 
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eheBf  avcliaU  ^efShlToUe  CompoMtint  Frau  Sen^. 

Stack  aber  durch  Torzüglichen  Anschlag  und  tieles 
Eindringen  in  den  Geiat  und  die  Natioaalilit  jede« 
Componisten  aita. 

Die  grörfiteii  F'ortschritte  machte  seit  eioigen  Jdb* 
ren  nnitreitig  die  Singn»iai]i.  Der  Organiat  Grabau 
oiüiTnete  zuerst  eine  Singschule,  bereitwillige  Gcmü- 
ther,  durch  die  vorgeschrittene  allgemeiae  Büdung  des 
Geistes  inBremen  geweckt^  yereinigten  sich  mit  lebhafter 
Theilnabme  in  seinen  Uebungen.  Mao  bürte  endlich 
grofsere  Chore  aas  den  besten  Opern  und  ganne  Canta. 
ten.  Der  treffliche,  durch  Reisen  gebildete  Tenorsin- 
ger Lange  schätzbar  auch  alsTbeoretiker,  schloüa 
sich  an,  und  so  war  alles  jetst  auf  dem  besten  Wege. 

Es  würde  jedoch  schwer  gehalten  haben,  dafs  so 
viele  junge  Talente  den  rechten  Weg  eingeschlagen 
hätten ,  wenn  ihnen  nicht  ein  unrergleichliches  Vor- 
bild erschienen  wäre.  Frau  Sengstack,  geburue  Grund, 
von  den  grüfsten  Meistern  in  Hamburg  gebildet ,  kam 
durch  Heirath  nach  Bremen  und  enteückte  durch  ihre 
seelenvolle  Stimme  und  ihren  ausdrucksvollen  Vor- 
trag alle  Menschen,  die  Sinn  für  das  wirklich  Schone 
hatten. 

£s  dauerte  nicht  lange  ^  so  suchten  andere  junge 
Talente  sich  ihre  Singweise  ansueignen  und  es  war  er> 
staunlich ,  wie  schnell  sich  schöne  Stimmen  und  «us- 
di'ucksvuller  Vortrag  ausbildeten«  Diese  trefUicbe 
Singerin  ist  auch  noch  jet«t  die  Zierde  der  Singaca» 


J   Er  hat  auch  ein  sehr  sebätsbarcs  Ch«ralbucb  heraiaiig«si'i>«i» 
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demie ,  und  waa  oben  von  ihrem  Spiel  gesagt  worden, 

gilt  in  noch  büherem  Maufsc  Ton  ihrem  Gesänge. 

Imlahre  1813  wnrde  der  durch  aeine  genialischen 
Clayiercompositionen  bekannte  Riem  als  Domorga- 
nisl  hierbei*  berufen.  Mit  ihm  begann  eine  neue  Aera 
für  die  Musth  in  Bremen.  Er  wolste  die  Gemüther  für 
Kirciienmu&ik  im  strengeren  Stj'l  zu  gewinnen.  Ihm 
Terdanken  wir  die  Errichtung  einer  Singacademie, 
welche  sich  wöchentlich  einmal  auf  der  Börse  versam- 
meit,  um  die  unsterblichen  Meisterwerke  aller  Zeiten 
im  strengen  und  edleren  Styl  2u  üben  und  rorsutra^ 
gen.  Eine  Menge  Menschen  denken  noch  mit  Ent- 
sücken  daran,  als  unter  seiner  Leitung  die  hiesige 
Academie  im  Herbst  1819 »  unterstützt  durch  auswär- 
tige Musiker,  Handels  herrliches  Oratorium|  Judas  Mac- 
cabäus,  in  dem  für  solche  grolse  Musiken  geeigneten 
Dom  aufführte.  Es  waren  schone  Tage ,  an  welchen 
das  Bremer  Publikum  an  die  Macht  der  begeisternd- 
sten aller  Künste  glauben  lernte  und  gleichsam  ein 
electrischer  Schlag  die  Herzen  von  Tausenden  in 
Schwingung  setzte* 

Vorher  und  nachher  sind  grofse  Messen,  Orato- 
rien, Kantaten  und  Motetten  von  Handel,  Sebastian 
Bach,  Gallus t  Hammerschmidt,  Homüius,  Emannel 
Bach,  Mozart,  Haydn,  Schneider  und  Riem  aufgeführt 
worden  und  man  konnte  bei  jeder  spateren  Leistung 
bedeutende  Fortschritte  bemerken. 

Gute  klingciido  Siim.iien  sind  hier  jedoch  selten. 
Vielleicht  hat  das  feuchte  oft  abwechselnde  Klima  die 
Schuld^  dafs  das  Organ  der  Stimme  sich  so  wenig  aus- 
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biltlet.  Es  ist  gar  nicht  selten,  dafs  im  Winter  die 
Hälfte  der  Singacademie  an  BrnsterliaUimg  leidet. 

Der  Entbiisiasmns  för  Siogmasik ,  der  grSndlicke 
Unterricht,  den  Grabau,  Lange,  Ochernal,  Riem  oad 
Fraa  Kohl-Yalesi,  TOrmaU  Oldenhnrgisclie  Kammer- 
sängerin,  ertheileii,  und  das  öftere  Hören  hlassischer 
Werke  wird  sicher  auch  die  lustnuneutalmosik  heben, 
die  Neigung  zn  ihrer  Ausübung  befördern  und  die 
Theilnahme  au  den  Instrumental- Concerteu  umuer  all* 
gemeiner  machen* 

Das    Theater  f. 

Die  strenge  Ascetik  der  Reformation,  und  der 
Torherrschende  Einflufs  der  Geistlichkeit,  welche  die 
Ton  der  Lehr-  und  SittenTerbesternng  ausgehenden 
neuen  Biidung&institutc  vorzugsweise  leitete,  und  da- 
her in  den  ihr  eigenthümlichen  Kreisen  festzuhalten 
nch  bemühte,  rerstarkten  die  ökonomischen  Schwie- 
rigkeiten und  politischen  JiedenklicHkeiten ,  welche 
das  Aufkommen  der  Schauspielkunst  in  kleinen  Staaten 
und  vor  aUcii  in  klcirieii  l'roistaaten  neuerer  Zeit  fast 
allenthalben  gefunden  hat,  auch  in  Bremen  lange  so 
sehr,  dafs  eincEr$ffiiung  Ton  Thaliens  Tempel  hier  erst 
seit  etwa  30  Jahren  aufgehört  hat  meteorischeu  Erschei- 
nungen sn  gleichen,  deren  gennfsreicher  Anblick  yon 
Gcwissensscmpeln  nicht  unyerkümmert  blieb,  und  Inr 
deren  fortwährenden  Bestand  sich  lebhaft  interessiren 
den  Verdacht  moralischer  und  religiöser  Ubertiaage 
auf  sich  ^iclieu  liieis. 
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Es  gehörten  daher  immer  besonders  eintretende 

Umstände  dazu ,  um  eine  solcbc  Regel  von  der  Aus- 
nahme statt  finden  su  laMen,  nnd  die  Obrigkeit  wufste 
ihre  Concessionen  nicht  vorsichtig  genug  zu  beschrän- 
ken und  zu  modiiicireo ,  um  den  nie  ausbleibenden  Ge« 
genTorstellangen  der  Geistlichkeit  einigermafsen  m 
begegnen,  und  die  Ausübung  des  üllenlUchen  Kauzel- 
slrafamtest  wosa  diese  bei  soloben  Veranlassungen 
ein  göttliches  Hecht  zu  haben  behauptete «  möglichst 
zu  vermtiden. 

Im  Jabre  1688  erhielt'  die  KurförstL  Sachsische 
Hofschauspieler- Gesellschaft  Erlaubnifs,  eine  Anzahl 
Vorstellungen  zu  geben  ^  nnd  es  Mrorde  eine  Kommis- 
sion des  Senat«  zn  yorgangiger  Pruinng  der  ao&niuh* 
renden  Stüclie  ernannt. 

Im  Jahre  1695  eröffnete  der  Kapellmeister  Kreyen- 
burg ein  Theater  in  einem  Prirathanse  auf  der  Lan- 
genstraise,  in  welchem  mit  vielem  Üeiiaiie  Opern  auf- 
geführt vnrden. 

Im  Jahre  171S  bemühle  sich  die  HaskarliscliC 
wandernde  Truppe  Tergebens  um  die  Erlaubnifs ,  ihre 
BShne  in  Bremen  aufschlagen  zu  dürfen.  Sie  wen- 
dete sich  dann  mit  glücklicherem  Erfolge  an  die  llan- 
noTersohen  Bebürden,  nnd  eröffnete  ihr  Theater  in 
dem  nur  eine  halbe  Stunde  yon  Bremen  belegenen, 
damals  unter  Uannüveiischer  Hoheit  stehenden  Dorfe 
Hastedt  f  wo  sie  TOn  Bremen  ans  grofsen  Zuspruch 
fand,  der  aher  zu  so  vielen  Unordnungen  führte,  dafs 
der  Senat  sich  veranlafst  fand,  den  Bürgern  den  Be- 
•«leh  der  Hastedter  Bühne«  onter  der  Drohong,  dafs 
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den  des  Abends  von  derselben  Heimkebrenden  die 

*  dann  geschlossenen  Thore  nicht  wieder  geötlhet  wer- 
den sollten,  SU  untersagen.  Darüber  bescbwerte  sick 
das  CoUegium  der  Aeltermänner,  als  über  eine  Beein» 
trächtiguog  der  bürgerlichen  Freiheit,  jedoch  unisoust. 

Im  Jabre  1739  wurde  der  Veltbeimiftcben  Gesell^ 
sebaft  der  Schützenwall  für  ihre  VorsuUuii^en  einge- 
räumt, die  indeis  nicbt  lange  dauerten,  da  in  diesem 
Jahre  ein  BUtsstrahl  den  Pulyertbnrm  am  Weser  Bru- 
ckenkopie in  die  Luit  sprengte,  wobei  viele  Menschen 
ibr  Leben  verloren ,  und  der  grofse  Haufe  darin  ein 
Strafgericht  Gottes  zu  erbennen  glaubte,  weldkes  Bnike 
und  Entsagung  weltlicher  Gelüste  predige. 

Das  Yorberrscben  fibntieber  Ansiebten  führte 
mehi^eren  anderen  Theaterunterneimieiii,  uclcue  in 
Bremen  concessionirt  su  werden  wünschten  ^  ab- 
schlägige Antworten  herbeL  So  namentlieb  der  be> 
kannten  iNeubcrin,  obgleich  sie  in  ihrer  Vorstellung 
erklärte^  dais  sie  den  Harlequin  sowohl  als  den  un- 
iläilu^eu  Hanswurst  ganz  von  ihrem  Theater  verbannt 
habe,  und  ihre  Gesellschaft  sich  auch  aui&er  der 
Bühne  des  befsten  Lebenswandels  befleüse. 

Im  Jahre  1745  hatte  eine  wandernde  i  iuppo  Uit  e 
Bude  eine  seitlang  auf  dem  Schwachbauser  Felde  un- 
weit des  Barkbofes ,  damals  unter  HannSveriseber  Ho- 
heit stehend,  aufgeschlagen.  —  Den  Unordnungen, 
EU  welchen  dies  Feldleben  Veranlassung  gab,  glaubte 
man  durch  eine  temporäre  Erlaubnifs  «ur  Verlegung 
dieser  Bühne  in  die  Ueerdenthorsvorstadt  run&uheu- 
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gen;  es  wurde  dabei  nosdrüclilicli  bestimmt,  dal« 
keine  geisUicbcn  oder  biblischen  Gegenstände  Torge- 
itelll  werden  «ollteti. 

Im  Jahre  17Ü2  sahen  die  Einwohner  Bremens  eine 
seidang  die  Joaephische  Bande  in  einer  Bretterbude 
swtaelien  den  beiden  Weeerbrucben  agiren.  —  Jo. 
•ephi  verdankte  seine  Aafnahme  einer  dringenden 
Eropfeblnng  dea  Hersoga  Ferdinand  TonBraanaehweig, 
dem  er  lange  als  Kammerdiener  aufgewartet  hatte* 
£r  mufste  «ich  verbindlich  machen,  die  aufsnföhren* 
den  Stacke  einer  Commiation  snr  Genehmigung  ein* 
zusenden,  auch  wöchentlich  den  Ertrag  einer  V  orstel» 
lang  an  das  Armenhans  abzaliefern.  —  Daa  Pablihom 
fand  indefk  diesesmal  an  einem  Tergnügen,  das  ihm 
yon  einer  im  Laufe  des  siebenjährigen  Kriege«  mehr 
ala  einmal  anfreandlich  erschienenen  Hand  aaPgedran- 
genwar,  hcin  sonderliches  Beilüde ii.  Das  ScLauspiel- 
han«  warde  so  wenig  besucht,  dal«  Josephi  bereit« 
nach  swei  Monaten  Ton  dannen  sog.  Dagegen  fand 
die  berühmte  AcUermannische  Gesellschaft  aus  Ham- 
burg, in  der  auch  Echhof  and  Schröder  glänsten ,  wie 
sie  im  Jahre  17(iv5  auf  einige  Monate  nach  Bremen  ham, 
eine  desto  wilikonuunere  Aufnahme. 

Inn  Frühling  1780  ham  Abt  mit  seiner  Fraa  toh 
Holland  nach  Bremen,  wu  er  den  Virtuosen  Romberg 
mit  seiilen  beiden  Sühnen  antraf.  Er  Tereinigte  sich 
mit  diesen  sa  einer  Reihe  Ton  Concerten  anf  der 
Börse ,  bei  denen  besonders  Abts  Gattin  ak  Intermez- 
so*a  hleine  Melodramen  (Medea,  Ariadne  aof  Nazoi 
u.  dergl.)  so  anmuthsvoll  zu  geben  wufste,  dafs  die 
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Nei^ng  fön  Selunipiel  dadnreli  a«f •  JHen»  anfj^en^ 

ward.  Man  reranlafste  Abt  um  die  Coocession  zur 
firrichtoDg  einer  Büline  ansohalten,  die  ihm  auch  er- 
theilt  ward.  Er  sog  dann  den  Seliantpieldirector  Wä- 
aer  mit  seiner  Truppe  an  sichi  trennte  sich  aber  bald 
wieder  Ton  ihm ,  um  eine  eigne  Getelleehaft  za  errich- 
ten ,  mit  welcher  er  bis  zu  seinem  1783  ia  Dremeu 
erfolgten  Absterben  spielte.  Abt  erhielt  sich  fortwah- 
rend in  Achtung  und  gutem  Rufe,  wodurch  die  gegen 
das  Theater  herrschenden  YorurÜieile  allmühlig  zu 
Terstnmmen  i>egannen;  seine  Leiche  wurde  mit  grolaer 
Feierlichheit  in  der  Klosterhirehe  beerdigt.  Nach 
seinem  Tode  setzten  die  Schauspieler  Kessel  und  Died> 
richs  als  Regisseure  die  Unternehmung  mit  der  Torma- 
Ilgen  Abtschen  Gesellschaft  fort,  jedoch  mit  weniger 
Talent  und  Beifall,  wodurch  denn  nach  einigen  Jah- 
ren deren  Auflösung  herbei  geföhrt  wurde. 

Unterdessen  hatte  sich  bei  fortschreitender  Gei- 
stesbildung auch  die  Neigung  zum  Theaterwesen  mehr 
in  allen  StSnden  entwichelt,  und  da  wegen  schlechten 
Erfolgs  einiger  ephemerischer  Directionen  das  üüent- 
liehe  Schauspiel  gans  einging,  so  bildete  sich  unter 
der  Anleitung  des  bekannten  Freiherm  Ton  Knigge, 
der  selbst  mit  ausgezeichneten  Anlagen  für  die  Buhne 
ausgestattet  war,  ein  Liebhaber -Theater  fSr  eine  ge- 
wählte Anzahl  yon  Zuschauern,  Ton  welchem  alle,  die 
es  noch  geiehen»  mit  grolaer  Zufriedenheit  sprechen. 
Diejenigen,  denen  der  Zugang  zu  diesem  Tempel  Tha- 
Uens  auf  dem  Saale  der  Domschule  nicht  yerstattet 
wart  ifiofl^  QAcli  dem  Nenen^-Landct  wo  ein  sweiles 
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Liebhaber -Theater,  aaf  welchem  einige  Barbiere, 
Handvrerker-GeseUen  und  r^ätherionen  ügurirtea,  in 
eiDem  BatteihaoM  errichtet  war;  lo  ipraeh  sieh  da* 

mala  der  Geachmack  au  theatralischen  YorateUuA- 
gen  «ua. 

Kein  Wunder  alao,  dafii,  da  der  jetst  noeh  lebende 

Hofrath  Dr.  Schütte  den  genialen  Groi'amann  xu  bewe- 
gen gewnist  hatte,  nach  Bremen  wa  hemmen ,  am  auf 
dem  gedachten  Knigge  sehen  Liebhabertheater  einige 
Hollen  2u  spielen,  der  Wonach,  diesen  grolaen  Hünat- 
1er  hier  mit  einer  gntenGeaelbchaft  sn  aehen,  so  allge- 
mein wurde,  dafs  der  Senat  keinen  Anstand  nahm, 
demselben  im  Sommer  1792  die  Erlaobnifii  bu  spielen, 
auf  5  Jahre  zu  ertheOen.  —  Da  es  an  einem  achichli- 
chenLocale  fehlte,  so  wurde  in  einer  Bastion  amOster- 
thoredaajet^  noch  stehende  Schanspielhaaa  anf  Actien 
in  Zeit  von  6  Wochen  erbaut.  Am  17.  Oclobcr  zogen 
endlich  die  Musen  des  Drama »  nachdem  sie  bisher  in 
Schennen,  Baden  nnd  Reitbahnen  nnbehaglich  ge* 
hauset  hatten,  in  einen  ihnen  geweihten  Tempel  ein« 

Nach  Groiamanna  Tode  übernahm  Koch,  gegen- 
wärtiges Mitglied  des  Nationaltheatera  in  Wien,  die 
Dir^ction  für  die  Grolamannischen  Erben ,  und  Ignatz 
Walter,  jetsiger  Director  der  Regensbnrger  Bühne» 
die  Regie  der  Oper.  —  Im  folgenden  Jahre  hänfne 
der  Hofrath  Schütte  das  Haua  in  Yerbindung  mit  eini- 
gen anderen  Theilnehmem  und  nntemeg  aieh  der  Lei- 
tung der  Bühne  mit  lobenswerthem  Eifer.  Die  Oper 
warde  Tonsuglich  begünatigt;  aofter  dem  Genüsse, 
welchen  ein  Tortrefiliches  Orchester  gewlflirte,  in  weU 
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öhem  die  Herren  Löwe,  CalmuB,  Riet,  SchSne,  Zue- 
cada  aU  eben  so  viele  Virtuosen  aut'  ibrem  lastm- 
menteglitiisteD,  gab  una  Madame  Lange,  der  Tenoriet 
Mai  schall,  die  Batsisteh  Scholz  und  Scblegel,  der  Ko- 
miker Eimenreich,  nnTergefAliche  Abende. 

Diese  Unternehmung  endete  1800,  oder  ging  ei- 
nigerniarsen  in  eine  andere  über,  die  der  Adyocat  Rei- 
sehe  nnd  Ignats  Walter  mit  der  in  Hannorer  spielen- 
den Tnippe  bis  cum  Jahre  jS06  fortsetsten. 

im  folgenden  Jahre  erhielt  der  Uofrath  Schütte 
und  die  Schantpieler  Stidler  nnd  Schwadthe  eine 
neue  Coocefisiuu  auf  fünf  Jahre,  wahrend  welchen 
wir  mehrere  ansgeBeichnete  Künstler  anfber  den 
beiden  dirigirenden  Schanspielem,  namentlich  einen 
Yespermann,  Gafsmann,  Wachsmuth,  Pistor,  Leo, 
Hanf,  Spengler,  eine  Harlj,  eine  Karschin  die  nnaeren 
nannten  und  auch  IfTIand,  Opitz,  Frau  Händel  und 
Fräulein  Boch  in  Gastrollen  au  bewundern  Gelegen- 
heit hatten.  Leider  seheiterte  diese  Unternehmung 
schon  1811. 

Bis  num  Jahre  1816  kränkelte  die  Unternehmung 
unter  mehreren  Direetionen*  Herr  Piehler  über, 
trug  sie  endlich  dem  Herrn  Gerber,  dieser  dem  Uerrn 
Bingelhardt,  der  sie  —  aber  ohne  besondere  Theil* 
nähme  des  Publikums  daran,  —  hiü  /.uai  Frühjahr  1$20 
führte.  Ein  Versuch,  die  Bühne  durch  Actiea  nu  ei- 
ner sogenannten  Nattonalbuhne  unter  der  Leitung 
sachverständiger  Bürger  zu  erheben,  ward  rüchgäa- 
gig,  aus  Hangel  an  lebhaftem  Interesse,  welehea  sich 
fast  bei  dem  gansen  Publikum  aus  mancherlei  Ursa- 
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eben  verloren  hatte.  Herr  Picbler  erhielt  daher  im 
September  1620  die  nacbgeiuobte  Concettioo  toh 
neuem  auf  5  Jelire. 

Gerichtswesen,  f 

Die  (Quellen  dcä  bilrgei liehen  und  pcinliclien 
Rechts  tiod  für  BremeD  siuiacbst  einheimische 
Rechtsnormen  und  in  deren  Ermangelung  das  ge- 
meine Recht. 

Die  Grundlage  jener  einheimischen  Rechtsqfaellen 
findet  sich  in  dem' Stadt  bu  ch  e,  \velches  aus  den 
beiden  älte^lcn  uns  bekannten  Gesetzsammlungen 
Ton  den  Jahren  1303  und  l42d  entstand  und  im  Jahre 
j433  pulilicii  L  ward  *).  Es  besteht  aus  106  Statuten, 
5  Artikeln  I  welche  für  geivisse  Verbrechen  und  Ter* 
gehen  StrafTcrfuguD^en  enthalten  (Ordeele  sunder 
*  Gnade),  und  aus  102  Rechtssprüchen  (Ordeelen). 
Aufser  einigen  Bestimmungen  über  Yerfassungs-  und 
Tci-waltungs- Angtiegenlicitcu  enlhiflt  es  Vorschriften 
lur  Gegenstände  des  bürgerlichen  und  peinlichen 
Rechts,  der  PoUzey,  wie  auch  des  Proeesses,  indem 
CS  übcihaupi  das  damids  iu  Bremen  geltende  Recht 
darstellen  sollte.  Denn,  wie  ea  im  sweiten  Statut 
beifst,  der  Rath  und  die  ganeo  Gemeinheit  su  Bremen 
hatten  den  Entscbluls  gei'aTsti  dafs  sie  ihr  Ileciit  be- 


*}  Vjfl.  Vollständige  Sammlung  altrr  \ind  nfucr  Gcsctilm- 
cher  drr  Ka!"irrl.  und  drs  ht'il.  }\i>m,  fu  ichs  frfien  Stadt 
Br«-nicn,  aus  Original  -  Hund.Hcbriflen  ijeraus|scgel>eo  von 
Gerb,  üclricbs.   Bremen  1771. 
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schreiben  wollten,  so  wie  es  dort  beschrieben  stebi, 
und  wie  es  ewig  bleiben  und  gebaiten  werden  sollte 
für  alle  gleich^  für  den  Reieben  wie  Ar  den  Armen. 

Vielfache  bürgerliche  Unruhen  hatten  im  Jahre 
1534  ein  nweitet  Gmndgetets,  die  sogenannte  neue 
Eintracbt,  nur  Folge,  wodnrch  die  entstandenen 
Unruhen  beigelegt  und  Maafsregeln  gegen  künftige 
anfriihreriscfae  Yertnche  getroffen  wurden. 

Endlich  gehört  hierher  auch  iiocli  die  Kundige 
Rulle,  welche  ans  der  Mitte  des  funfsehnten  Jahr- 
hunderts hemtanunt.  Sie  enthalt  indeb  grSfttentheib 
nur  poltzeyliche  Yorschriften. 

Alle  diese  Gesetse  tind  in  plattdeutscher  Spraehe 
ahgefafst.  Sie  tragen  das  Gepräge  ihres  Zeitalter»  und 
man  darf  daher  bei  ihnen  weder  s/stematiscbe  Ord- 
nung noch  YoUstandigheit  erwarten.  Aber  indem  sich 
der  cigenthüiiiliche  Geist  unsrer  biedern  Vorführen 
darin  ausspricht  f  indem  sie  uns  Aufschlüsse  uher  da- 
malige Sitten,  Gehrauche  und  stSdtische  Einrichtun- 
I  gen  ertheilen,  gewährt  ihr  Studium  ein  Yielfacbes  In- 
teresse. £in  grofser  Theil  derselben  hat  swar  durch 
den  Untergang  der  Inslitute,  worauf  sie  sich  beziehen, 
so  wie  durch  neuere  Gesetze  seine  practische  Bedeop 
tnng  Tcrloren,  aber  bei  vielen  wichtigen  Yerhaltnissen 
2.  Ii.  in  Ansehung  der  Yermügensrechte  der  Ehegatten, 
der  geseUsHcben  Erbfolge  u.  t.  w.  bilden  sie  fortwäh- 
rend die  hauptsächlichste  Entscheidungsnorra. 

Seit  jener  Zeit  bat  das  Bedürfoills  rerschiedene 
neue  gesetsliche  Bestimmungen  yeranlafst.  Mit  der 
Erweiterung  des  Handels  und  Yerkelus  bildeten  sich 


Digitized  by  Google 


503 


Institute,  für  welche  selbst  da«  seitdem  eingefulirte 
RomUche  Beeilt  niclit  antreiehte,  oder  wenigstem 
ohne  Terletsnng  ihrer  Eigenthiimlicblieit  nieht  wohl 
anwendbar  war.  Mancbe  sonstige  Localyerhältnisse 
erforderten  bei  ihrer  rechtlichen  Benitheilang  eine 
besondere  Bucltsicht.  So  entstanden  das  Hanseati- 
sche Seerechty  eine  Wechseiordnung,  eine 
Gesindeordnnng  nnd  mehrere  einsehie  gesets- 
liche  Vorschriften,  wodurch  theils  eine  Abänderung 
des  geltenden  Rechts,  theils  eine  Ergänzung  der  darin 
sich  zeigenden  Lüchen  heswecht  ward.  —  Von  allen 
diesen  Verordnungen  sind  zwechmüTsige  Sanunlungen 
reranstaltet 

Einen  hesondern  Abschnitt  in  der  Bremischen 
Rechtsgeschichte  bildet  die  Einführung  des  FransSsi« 
sehen  Rechts  im  Jahre  1811  f  wodnrch,  ohne  Hueh^ 
sieht  auf  Individualität  der  Verhältnisse ,  eine  fremd- 
artige Gesetsgebung  die  Stelle  der  gr^fstentheils  seit 
Jahrhunderten  bestandenen  nnd  bewährten  Rechtsnorm 
men  einnabm.  Rald  nach  der  Wiederherstellung  der 
Bremischen  Verfassung  ward  indels  das  frühere  Justin« 
Wesen  —  wiewohl  mit  schonender  Berdclisichtigung 
der  unter  den  Franaüsischen  Gesetzen  entstandenen 
RechtsYerbfiltnisse  und  mit  einigen  Abfinderungen  der 
Tormaligen  Organisation  der  Justizbehörden  —  wie* 
der  hergestellt. 

Der  Verbesserung  der  Justizpflege  hat  man  in 
Bremen  in  neuem  Zeiten  eine  Torzügliche  Sorgfalt  ge* 
widmet,  übemengt,  daft  in  einem  Staate ,  wo  ein  leb« 
hafler  Handel  und  Verkehr  herrscht ,  dieser  Tiieil  der 
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Gesetzgebung  eine  besondere  BucksicBt  erbeiscbt. 
An  die  Stelle  der  iUern  Gencbttordaung  iüiiric  man 
bei  Aofliebinig  des  firamfieiicliea  IleiAtB  eine  ncw 
ein,  wodurch  eine  grüfsere  Vereiafaclrang  der  Ju^ 
•tiabehGrden  und  des  geriebtUoben  Yerfiüireiii  be^ 
wirbt  wurde,   ia  Folge  des  «wSUIes  Artibeie  deiw 
denUchcn  Bnndetacte  ward  im  Jahre  1Ö19  von  den 
IMen  Slidten  ein  gemetnaeme«  Ober«  Appel* 
1  at  ion sgeri  cht  zu  L^ibeck  angeordnet,  welches 
nicht  nur  eine  durch  die  Auihebung  der  Tormaligen 
Reiebsgeriebte  entatandeae  Lfiebe,  ebne  mit  den  Oe» 
brechen  jener  Gerichte  behaftet  zu  seyn,  au&iüllt,  son- 
dern auch  nach  seiner  Organiaation  nnd  nach  der  bia* 
berigcn  Erfahrung  eine  wohlgeordnete  Beefatapflege 
in  höchster  lastanz  zu  yerbürgen  scheint.  Zugleich 
wnrde  aneb  die  im  Jahre  1814  pablieirte  Bremiacbe 
Gerichtsordnung  einer  gänzlichen  llcviMon  un- 
terworfen,  thciia  um  dieselbe  za  Terbeaaem,  theiia 
nm  die  in  Besiebnng  attf  daa  Ober- AppeUationa- 
gericht    erforderlichen   abändernden  Bestimmungen 
na   treffen.     Dnreb   dieae  revidirte  GericbtMrd- 
nnng  wird  in  Terbindnng  mit  derfenigenf  weldie 
für  das   Ober- Appellationsgcricht  erlassen  ist,  der 
Wirbnngsbreia  der  Jns tiibeb5rden  nnd  daaVeilabren 
bei  denselben  geregelt.     Es  liegt  ihr  der  gemeine 
deutsche  Prooela  cum  Grunde,  wobei  indefa  mehrere 
Controveraen  entaebieden^  manobe  Yerfabrnngaarlen 
abgekürzt  und  vereinl'acht,  und  verschiedene  durch 
LocaUerbältniaae  berbe%e£Uirte  Yoraebrütea  getref- 
fen  sind* 
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Anlkor  dem  Ober-Appellationsgeriolile,  welches 
iiir  Bremen  in  allen  bedeutenden  bürgerlichen  und 
peinliclieB  Sachen  in  leteter  Intlans  entscheidet,  sind 
in  Bremen  selbst  folgende  Justizbehörden: 

i;  Da«  Obergericht,  welches  iiir  alle  Cirü* 
Sachen,  deren  Gegenstand  den  Werth  yon  dreihandert 
Beichsthalern  übersteigt,  so  wie  in  bedeutenden  Kri- 
minalfallen  die  erste  Instaha  bildet  und  in  allen  andern 
Rechtssadken  in  sweker  Instans  sn  entscheiden  hat. 

2)  Das  Untergericht.  Vor  dieses  gehören 
alle  Cirilsaehen,  für  welche  nicht  das  Obergericht  die 
erste  In&tanz  bildet.  Für  besonders  geringfügige  Sa- 
chen ist  bei  demselben  ein  sehr  sammarisches  Ver- 
fahren, wobei  die  Pariheien  in  der  Regel  persönlich 
erscheinen  müssen ,  angeordnet. 

3)  Das  Kriminalgericht«  welches  in  allen 
peinlichen  Ffillen  die  Untersnchnng  fuhrt,  und,  inso- 
fern es  sich  nicht  um  eine  Strafe  handelt,  die  nur 
TOm  Obergerichtc  erhannt  werden  bann,  die  Ent» 
Scheidung  erläfst. 

4)  Das  Amt  Vegesack.  Dieses  hat  für  den 
Flechen  Yegesach  den  dem  Untergerichte  nnd  dem 
Knniinalgerichte  für  die  Stadt  und  den  übrigen  Theil 
des  Gebiets  nustehenden  Wirkungskreis. 

5)  Die  sogenannten  Morgen  sprachen,  in 
weichen  alle  Zunitsachen  in  erster  Instanz  entschieden 
werden. 

Verbrechen  ,  deren  sich  WehrmSnner  oder 
Militarpersonen  in  Dienstsachen  schuldig  machen, 
werden  Ton  Gerichten«   die  aus  Mitgliedern  der 

64 
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Bürgerwehr  oder  des  Stadtmilitärs  für  jeden  ein* 
seinen  Falt  gebildet  werden,  «bgenrtheiln 

Staatshaushaltung.  f 

Nor  zn  sehr  bat  sieb  in  der  Getebicbte  der  neueren 

Staaten  bewabrt,  da(^  Geld  der  Nerre  de»  Staatt* 
Organismus  sej.  In  früherer  Zeit  fand  einfaches  üe* 
dürfttira  leicbt  die  Mittel  der  Befriedigung.  Einfaeb 
war  daher  die  Finanzvcrwaltung  in  den  Ländern,  die 
jetzt  zum  grofsen  Staatensystem  geboren»  Tausend- 
facbe  Verwickelungen  und  mit  Urnen  entstandene  un- 
zählige Bedürfnisse  haben  genothigt,  die  Mittel  zu 
Terrielfacbeut  und  das  Finaniweaen  ist  jetst  das 
Uauptgetriebe  des  Staatslebens. 

Den  nemücben  Weg  bat  anch  unser  kleiner  Frei* 
Staat  wandern  mibsen.  Wie  die  jetzige  Verfasanng 
in  ihrem  EiUstchen  auf  sein-  einfachen  Grundlagen 
berubt  und  sich  erst  in  der  Zeit  ausgebildet  bat,  so 
war  aucb  der  Staatsbausbalt  ursprunglScb  boebat  ein- 
fach. Das  tägliche  Bedüi^fnii's  bcstritie  der  Senat  jaus 
seinen  Domainen;  war  aulaerordentlicbe  Aufwendung 
nothig,  so  gab  die  Bürgerscbaft  dasu  einen  Zuscbutb, 
nicht  durch  bleibende  Abgaben ^  sondern  durch  Bei- 
trige,  für  welche  zwar  das  Yerbaltnifs  festgeaetst 
vaid,  die  aber  hernach  jeder  selbsl  ohne  Nachfor- 
acbung  der  Begiemng  nach  sein^  Vermögen  auf 
Treue  und  Glauben  berechnete  und  einlieferte  (Scbofr). 
Regelmäfsige  Abgaben  führte  voraemlicb  erst  der 
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dreifticjalirige  Krieg  lierbei.  Hiitontek  erklirt 
•ich ,  flafs  bei  der  Bewilligung  wie  bei  der  Verwen- 
diiDg  des  Bewilligten  die  Bürgerschaft  eine  Ötixmae 
nabm  und  erhielt  Wenn  aber  so  die  Zeit,  welcbe  die 
iJedüriiiisöe  schuf,  auch  zu.  den  Mitteln  führte,  ihnen 
SU  begegnen,  so  erldärt  es  sieb  daher  nicht  minder, 
dafs  iilr  die  Einaamndimg  dieser  Mittel  und  für  deren 
YcrwenduQg  jedesmal  eine  abgesonderte  Behörde  ge- 
ordnet wurde.  So  entstanden  fast  für  alle  Terschie* 
denen  Zweige  des  Staatsbansbalts  besondere  Departe- 
ments (Stationen),  gebildet  aus  Mitgliedern  des 
Senats  md  der  Bürgertchaft,  die  swar  in  der  Ober- 
aufsicht des  Ersteren  und  dem  bei  Rath  und  Bürger- 
achaft  beruhenden  Bispositionsrecht  über  die  Staats« 
hrafte  ihr  Centrum  fanden ,  sieh  aber  doch  möglichst 
selbstständig  und  getrennt  zu  halten  strebten,  und 
dadurch  den  richtigen  Ueberblick  und  mit  ihm  oft  die 
angemessenste  Verwendung  für  das  jedesmalige  drin- 
gendere Bedüriniis  hinderten« 

Auf  das  höchste  angespannt  wurden  die  Anfor^^ 
derungen  seit  der  französischen  Revolution,  sich 
immer  mehr  steigernd  in  demcrstenJahrzchcud  unsere 
Jahrhunderts.  Abgaben  aller  Art,  wie  die  neueste 
Staatskunst  sie  nur  ersonnen  hat,  mufsten  im  Drange 
der  Noth  bewilligt  werden*  Aber  auch  sie  reichten 
nicht  aus,  um  so  weniger  bei  den  widernatürlichen 
Beschränliungen,  die  des  Staates  Uauptkraft,  der 
Handel,  erleiden  mufiitet  wodurch  mit  seinen  4^ueUen 
die  Einflüsse ,  die  von  daher  dem  Haushalte  zuhommen 
sollten,  sich  minderten.    Von  neuem  mnlste  die  Fi- 
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sanBliiuiit  aushelfea,  auf  dem  We^e,  der  ae  maaiBlie 

Staaten  zu  einem  annatSrlicfaen  Znttaiide  geRärt  hat. 
Schulden  wurden  auf  Schulden  gehäuft  und  auch 
hierbei  wurde  dem  Staate  die  Anwendung  oioht  vieler 
der  Aushülicu  erlassen,  die  der  geschwächte  Kredit 
anderer  Staaten  dafür  ausgefunden  hat* 

Der  vielgepriesene  Reiditb'um  der  Hansestädte 
bestand  Gottlob  nie  in  dem  schreienden  Gegensata 
groüiier  Reichthümer  in  einselner  Uand  sn  tiefer  Ar* 
muth  der  Menge ,  sondern  in  einer  stemlicb  allgemeni 
Tcrbreitcteu  Wohlhabenheit,  dem  Ergebnifs  einfacher 
Sitten  und  treuen  Zuratbehaltena  des  Erworbenen» 
Aber  in  jtuti  unseligen  Zeit,  die  im  raschen  1  luge 
das  Ersparte  verschlang  und  sngleich  die  Quellen  ge» 
wohnten  Erwerbes  versdilols,  sank  dieser  Wohlstand, 
mit  ihm  auch  der  öfifentliche  Kredit.  Das  lästigste 
aller  Mittel,  dem  gegenwärtigen  Staatsbedürfiaiase  ab- 
subelfen ,  gezwungene  Anleiben ,  war  snletst  der 
einzig  übrig  gebliebene  Ausweg.  So  hatte  Bremen 
bis  Bum  Aagenblich  der  Einverleibung  des  nördlichen 
Deutschlands  in  dua  gi  uise  llaisen  eich  fast  eiue  Million 
Heichsthaler  Schulden  angehäuft. 

Ordnung  und  Einheit  in  dieses  ao  aersplitteite 
und  aui  das  hüchste  zerrüttete  Finanzwesen  zu  brin- 
gen, und  zugleich  die  Einnahme  mit  dem  Bedurfnifa 
aussngletchen ,  war  nach  Wiedererstehung  der  alten 
Verfassung  eine  schwierige,  fast  unauiiösbar  sich 
darstellende  Aufgabe ,  bei  den  in  den  ersten  Kriege- 

|ahren  des  allgemeinen  FreiheitskampU  gesleigei  len 
Anforderungen  und  bei  den  jetzt  noch  sich  mehr  nnd 
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mehr  trübenden  Aussichten  nutzenbringender  Anlage 
de»  olmehin  getchwächten  und  lerstmiten  Handels- 
kapitalt  der  Hiasse  der  Bürger,  die  dem  Staate  aeine 
Uaupthraft  rerleihen.  . 

Dennoch  iat  ea  den  Ton  dem  betten  Willen  be* 
lebten  mid  Ton  dem  klaren  Blich,  den  der  Handel 
gibt,  zu  kontequenten  Maasnabmen  geleiteten  Be- 
•trebnngen  Aller,  die  für  daa  Staatawobl  mitzuwirken 
beruiea  waren,  und  der  Einigkeit,  die  zwiscLun  dem 
Senat  und  der  Burgerachaft  gewaltet  hat,  früh  genug 
gelungen. 

£a  ist  erreicht,  dafa  Ordnung  und  Klarheit  im 
Staatahauahalte  herracht;  daia  den  ungeheuem  Be- 
dürfnissen der  ersten  Kriegsjahrc  begegnet  ist,  ohne 
die  früheren  Schulden  zu  mehren ;  dafa  die  Zinsen- 
ruckatfinde  der  fransoaiacken  Zeit  gleich  in  den  ersten 
Jahren  und  ohne  Abzug  nachbezahlt  werden  konnten; 
dafa  durch  Gründung  einea  Schuldentilguugafonda  der 
alfanfiUige  Abtrag  der  Schulden  eingeleitet  worden, 
und  dennoch  die  Friedens) ahre  zu  manchen  nützlichen 
Werken  und  Anatalten  benust  werden  konnten. 

Als  die  haaptsäcblichste  Ursache ,  die  diese  wohl- 
tbätigen  Erfolge  herbeigeführt  haben  dürfte,  müssen 
wir  die  Centraliairung  aller  früher  getrennten  Finans- 
departements  und  dadurch  zersplitterten  Staatskräfte 
in  eine  einsige  Generalkaaae  und  die  Uebertri^ 
giing  der  geaammten  oberen  Leitung  dea  Finansweaena 
an  einen  Finanzau&schufs,  angeben,  weil  da- 
durch eine  klare  Ueberaicht  der  vorhandenen  Mittel, 
eine  genaue  Ai>wägung  da  Hinkünfte  mit  den  Bedürf- 
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maligcn  angeiaessensten  Verwendung  erreicht  ist. 

Die  Finansdepatatioii)  ans  Tier  Senatoren 
und  zwölf  Bürgern  gebildet,  ist  indessen  nicht  hlofs 
Terfa68ungsmä£sig  von  üath  undBürgerftchait  abhaogig, 
aondern  muft  aneh  alljihrlicli  ein  ron  ilir  anagearbei» 
tetes  und  von  liath  nnd  Bfirgerachaft  geprüftes  und 
festgestelltes  Budget  sich  snr  genauen  Richtschnur 
dienen  lassen.  Ihr  Hanptwirliungskreis  ist  die  allge* 
meine  Finanzkontrolle  und  die  nächste  Auisicht  auf 
das  Hauptreehnungiwesen ,  womit  zugleich  Tersdiie» 
dcne  SpezialVerwaltungen ,  als  die  der  Domanial- 
Aufkünite,  des  Bauwesens  u.  s»  w-  verbunden  sind. 
Doch  hat  man  die  Absicht,  die  Kontrolle  künftig  gann 
von  der  Verwaltung  zu  trennen.  Die  andern  8pczial> 
rerwaltungen,  wie  die  des  Miütarweaenst  dea  Strom» 
Baues  9  der  Abgabenerhebnngen  n.  s.  w*  werden  theils 
durch  besondere  Deputationen,  theiis  durch  eigene 
Beamte  besorgt»  Alle  Einnahmen  aber  £Üelaen  in  die 
Generalhasse  und  alle  Ausgaben  werden  unmittelbar 
aus  dieser  bestritten,  mittelst  Anweisungen  der  Finanz* 
deputation,  an  die  aidi  die  SpesialTerwaltnngett  su 
wenden  haben,  auf  den  dafür  im  Budget  ausgesetzten 
und  ohne  besondem  Bescbluia  TOn  Rath  nnd  Bürger- 
achaft  nicht  sn  erh5henden  Spesislfonda.  Betondeio 
Hassen  imdcn  überall  nicht  mehr  Statt. 

Die  Staatseinnahmen  bestellen  theila  in Do> 
manialaufkünften ,  theils  in  directen  nnd  *  indirecten 
Abgaben.  Unter  jenen  ist  eine  an  sich  nur  mäiaige 
Grundsteuer  (2  per  Hille  Tom  Scbitmuigawertb)  die 
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bauptsächlichsto,  unter  diesen  eine  Konsumtionssteuer, 
die  jedech  nur  Ton  den  Stadtbewolmeni  getragen 
wird.  An  SlempelgebSliren  nnd  melireren  Lnxiif. 
steuern,  desgleichen  an  verschiedenen  UandeU> 
abgaben,  die  indeaaen  nm  Tbeil  wieder  unmittelbar 
zum  Beslea  des  Handels  und  der  SchiflTabrt  ver- 
wandt werden,  wie  namentlich  das  aogenannte  Con- 
Toy-  nnd  Tonnen-,  daa  Sehlaeht-  nnd  Hafengeld, 
fehlt  es  auch  nicht.  —  Am  wenigsten  belastet  sind  die 
Gebietabe wohner,  indem  aie  nur  die  Gmndatener 
mitbeeahlen  nnd  dasa  etwa  11000  Bthlr.  beitragen.  — 
Der  Hafenort  Vegesack  ist  hierbei  nicht  niitgerc ebnet, 
der  zwar  für  die  Handlung  wichtig  ist,  aber  faat  nicht 

die  Vcrwaitungskosten  aufbringt. 

Haben  aber  die  Abgaben,  die  vor  der  fi*anz$« 
aischen  Zeit  eingeführt  worden,  nicht  Termindert 
vielmehr  noch  durch  Uinzufügung  einiger  andern  ver- 
mehrt werden  müsaen,  ao  darf  man  nach  dem  ordent« 
liehen  Eingang  deraelben  dennoch  annehmen,  dala  sie 
nicht  drückend  sind.  Ihre  regeimSTsige  Yertheiliing 
und  der  Vmatand,  dala  aie  Tornemlich  nur  den  Wohl- 
habciiciem  tretlen,  während  der  geriHt^cie  Liürger 
wenig  dayon  berührt  wird,  mSgen  die  Ursache  seyn. 

Wenn  diese  ordendicben  Staataeinnahmen  nicht 
hinreichen,  wird  als  aufserordentlicbes  Hülfsmittel 
ein  aogenannter  Scbofa  bewilligt.  Diese  ans  den 
filtesten  Zeiten  beibehaltene  Vermügensstener,  die, 
wie  schon  gesagt  ist,  das  Eigentbümliche  hat,  dafa 
jeder  aicb  aelbat  acbStat,  und  mit  aeinem  darnach 
aelhst  berecbocten  Vi^rliäUniiiimäräigeii  An^at^  allein 
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tetnem  GewiiMii  vberlaiten  bleibt ,  indem  er  ibn  in 

die  verdeckte  SchoÜskiste  zu  dem  andern  Oelde  wirft« 
bedarf  swer  jedemiAl  einer  besondem  Bewilligne^t 
pileglc  aber  sonst  regelmäfsig  alle  Jahr  in,  bald 
grSDiereia,  bald  geringerem  Yerbiltniate  (foa  Vie 
bb  ma  in  bdebttieltenen  Fillen  %  pro  Cent) 
wiederzukehren,  ist  aber  jetzt  seit  mehreren  Jahren 
niebt  erforderlieh  geweaen. 

Unter  den  Staataanagaben  maeben  die  Züi- 
•en  der  Staatsschuld  bei  weitem  die  grofste  aus.  Eben 
weilt  um  aie  sa  berichtigen,  eine  Menge  Abgaben 

haben  geschaffen  werden  müssen,  die  nach  dcrtn 
Tilgung  num  Theü  aofhüren  können,  -lälat  sich  d^ 
Geaammtbetrag  der  ordentlichen  ^nkunfte  niebt  woU 
angeben.  Jedoch  die  in  mehreren  statistischen  Schrif» 
ten  angegebenen  3QO9OOO  ü.  Bhein.  dürften  wobl  am 
gering  aoTn,  nnd  man  kannte  ^  um  der  Wabrbeit  am 
nächsten  su  kommen,  beinahe  Aeichsthaier  dafür 
aetsen. 

Die  Amtseinkünftc  der  Mitglieder  des  Senats  be* 
üanden  sonst  in  den  Intraden  der  ihm  priTativ  ge- 
borendenGüter^in  den  Aufkünften  der  Gertcbtabarkeit 
nnd  in  mancherlei  Sportein.  In  neuerer  Zeit  hat  er 
aicb  mit  der  Bürgerschaft  dahin  yereinigt^  da£a  er 
alle  seine  PriTatdomanen  som  gemeinen  Staatsgut  ge. 
schlagen  hat  und  alle  sonstige  Einkünfte  in  die  Ge- 
neralkaaae  flieiaen  UUat,  wogegen  ihm  ans  deraelbcn 
jfihrlich  eine  feste  Summe  als  Entschädigung  in  mo. 
naUichen  üaten  aosgesahlt  wird,  deren  Yertheiiung; 
unter  aeinenKitgliedem  nach  rereinbarten  Sitsen  tob 
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ihm  seihst  beschadt  wird,  eine  füi'  dieRegierunj^  eines 
Freistaats  gewifa  ungleich  würdigere  SteUang« 

Dieaer  Elirengelialt  der  Regiernng,  ao  wie  der 
Beitrag  zu  den  Kosten  des  neaerricliteten  Oberappel- 
latioiiageEicIitSf  die  Beaoldiingen  der  Staatadiener,  die 
Unterhaltung  aller  ofPentHohen  Geblude,  Anstalten 
und  Anlagen,  der  Sold  und  die  Yerpiiegung  des  Mili« 
tara,  die  bedeatenden  mm  Beaten  dea  Handele  nnd 
der  Schürfahrt,  besonders  iilr  die  SchifTbarerbaltung 
der  Weaer,  sa  machenden  Auffrendungen  nehmen  den 
übrigen  Theil  der  Rinnahmen  in  Anapmeh* 

Hat  auch  in  diesen  Jahren  vieles  neogebaut  oder 
Angelegt  werden  müaaen,  waa  theila  in  der  firanzSai* 
sehen  Zeit  vei fallen,  tlieils  durch  yei änderte  Einrich- 
tnegen  nothwendig  oder  aua  andern  Gründen  gemein» 
nutnlieh  war,  ao  waren  ea  weniger  die  Üeberaehüaae 
der  ordentlichen  Einnahme,  als  verschiedene  aulser- 
ordentliche  Einfliiaae  and  HüifaqiieUen,  die  dam  be« 
nutzt  wurden. 

Beaondera  wohlthätig  hat  sich  die  schon  im  Jahre 
1816  errichtete  8ehaldentilgangaanatalt  be- 
währt, welche  unter  der  besonderen  Aufsicht  von 
2wei  Senatoren  nnd  acht  Bürgern  ateht«  Nicht  wie  in 
manchen  anderen  Staaten  erhilt  aie  ihre  Znflüaae  ana 
Ucberachüssen  der  ordentlichen  Einnahnieui  noch  hat 
man  mZinarednetionen  aeine  Zuflucht  nehmen  mSgen, 
sondern  sie  ist  aui  den  einfachen  Grundsatz  gebaut, 
daia  allea,  waa  Tom  Kapital  bestände  dea  Staats  venno- 
gena  realiairt  wird,  nnm  Abti-ag  der  Schulden  ver- 
wandt werden  muls.   Es  wurde  daher  beschlossen; 
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von  den  Domänen  die  Cütbchrliclistcn  hi^  zum  Be«> 
laufe  einer  gewiisen  Summe  alimählig  sa  Terliaofen 
und  mit  dem  Erlöse  den  Tilgungsfonds  va  detiren. 
Diesen  Fonds  sollte  die  Anstalt  anwenden,  ssinstra» 
gende  Staatsscholdbriefe  amEukanfen  nnd  mit  den  da- 
für zu  erhebenden  Zinsen  weiter  operiren.  Um.  in- 
dessep  auch  die  Staatskasse  durch  die  alimählige 
Schnldentilgong  m  erleiebterUf  besonders  weit  ihre 
Einkünile  durch  den  Verkauf  der  Staatsgüter  ver- 
mindert wurden  f  ward  festgesetet,  dafs  die  Tilgöngs- 
anstalt  yon  den  angekauften  Schuldbriefen  nur  die 
halben  Zinsen  erheben,  die  andere  Häliie  der  ötaats- 
kasse  TerbleUben  soll.  Mehrere  Generationen  werden 
zwar  darüber  hingehen,  bis  auf  diesem  \>  ege  Bremen 
sn  dem  Zustande  surückgeführt  sejm  wird,  in  dem 
sein  Staatshaushalt  sich  beim  Schlüsse  des  yorigen 
Jahrhunderts  befand;  allein,  wird  auch  die  \>  irk- 
samkeit  des  Tilgungsfonds  geschwächt  und  der  t51. 
lige  Abtrag  der  Staatsschuld  hinausgeschoben,  da> 
durch,  dafs  die  Tierprozeutigen  öchulddokumente 
schon  über  90  pro  Cent,  die  eu  höheren  Zinsen  steu 
henden  al  Pari  oder  wenig  darunter  gelten,  er  sie  also 
SU  einem  höheren  Preise  ankaufen  mufs,  als  man  bei 
der  Errichtung  berechnet  hat:  der  EinsiebtsTollere 
bedauert  es  nicht,  denn  es  erscheint  ihm  als  ein  Zei« 
eben  des  Glaubens  an  die  Gewissenhaftigkeit  des 
Staats  und  an  die  Dauer  des  allgemeinen  Friedens* 
sustandes* 
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Die  Neustadt,  f 

1)   £ut«tehuiig  dcrteibcn. 

Wer  mit  einem  aafmcrkiaiaen  Blicke  die  Neu» 
•Udt  Bremens  betrachtet  nnd  sich  dabei  der  Periode 
erinnert,  in  dar  sie  ihr  Entstehen  erhielt,  muis  sich 
wandern  I  wie  ein  Werk  Ton  - solchem  Umfange «  das 
an  der  Weserseite  die  Lange  der  ganeen  Altstadt  ein- 
nimmt,  an  der  Landseile  aber  mit  einem  Festungsgra- 
ben  Ton  7620  Fula  Linge  eingeschlossen  ist)  gerade 
in  den  trübsten  Zeiten,  die  über  Deutschland  herein- 
gebrochen waren,  mitten  unter  den  Stürmen  des 
dreißigjährigen  Krieges,  habe  beschlossen  nnd  ans- 
gefiüirt  werden  können 5  zu  einer  Zeit,  wo  fast  keine 
Gegend  Deutschlands  unTerwüstet  blieb,  yiele  Städte 
gänslich  serst6rt,  andere  ihres  Wohlstandes  so  be- 
raubt wurden,  da£s  die  Spuren  davon  noch  immer 
sichtbar  geblieben  sind. 

INur  dann  wird  dies  erklürbai  ,  wenn  man  sich 
erinnert,  welcher  Glücksstern  in  jenen  blutigen  Jahren 
über  Bremen  waltete,  wie  es,  damals  yon  Schweden 
begünstigt,  im  yerhaitnifs  zu  andern  Städten  wenig 
SB  leiden  hatte,  und  wie  lur  Bremen  die  schwereren 
Tage  erst  nach  dem  Wcstphälischen  Frieden ,  welcher 
das  Er26stiit  dem  Schwedischen  Zepter  unterwarf,  her- 
ein brachen.  Schwerlich  aber  würde  man  damals, 
dieser  Verhältnisse  ungeachtet,   em  so  bedeulendis 
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Werk  unternommen  haben ,  bütie  nicht  die  gegründete 
Sorge  fiir  die  SelbtterhalCong  dasa  aufgefordert 

Bios  das  8tepham-  und  Dovethor  waren  aett  dm 
Jahre  1602  mit  Üastionen  nach  der  neueren  Kriegt- 
Imnat  befestigt;  Ton  dort  an  bb  nun  Ottertlior»- 

swinger  umgab  nur  ein  einfacher  Wall  und  Graben, 
wenig  Schuts  gew&hrend,  die  Landseite  der  Stadt 
Noch  offener  aber  lag  die  Waiseraeite ,  wo  sie  TOn 
den  Blockhäasem  auf  dem  Stayendamme  (der  Moügen- 
Btern  genannt)  der  iiclienbiirg  and  Wiebelnbiung  anr 
schwach  yertheidigt,  fast  offen  und  jedem  Anfalle, 
jeder  Zerstörung  bios  gestellt  lag. 

Am  24sten  Januar  1615  ernannte  daher  der  Senat 
sn  Prüfung  der  auf  sein  Verlangen  durch  einen  ge- 
schickten aiederlSndischen  Ingenieur,  Johann  Ton 
Yalkenburg,  entworfenen  PlSne  m  Tollstindigerer 
Befestigung  der  Stadt  eine  Kommission  aus  seiner 
Mitte,  und  wiederholte  demniehst  die  erforderliches 
Untersuchungen  an  Ort  und  Stelle  mit  dem  General- 
artüieriemeister  der  Hansestädte,  dem  Obrist« Lieu- 
tenant Dado  Ton  Kniephausen ,  welcher  dnrehgeheads 
sich  mit  Yalkenburgs  Plänen  einyer&tanden  erklärte* 

Die  Sorge  yor  einem  befubrchteten-Ueberfallo  des 
spanischen  Heerführers  Spinola,  der,  mit  einem  be* 
trächtiichen Korps  in  den  INiederlanden  stehend ,  Miene 
machte I  in  das  nördliche  Deutschland,  wo  derPro> 
tcstantismus  schon  vurherrschend  geworden,  einza- 
fallen,Teranlaf8te  indefs  ror  .der  Hand  alle  Kräfte  an  die 
Festungswerke  der  Altstadt  sn  legen ,  und  so  gelangte 
man  erst  am  2dsten  Juni  l(ilö  dazu,  die  projecturten 
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Werke  der  Neastadt  abstecken  zu  können.  Diese 
•oUteo  dem  Oaterthorswalle  gegenüber  begumen  und 
sich  der  Stepbanibastion  gegenüber  endigen,  ans 
•ioben  Bastionen «  denen  noch  eine  achte  im  Werder 
beigefugt  wurde,  bestehen  und  mit  ewei  Thoren  Ter» 
sehen  werden.  Den  dadurch  eingeschlossenen  Raum, 
die  jetsige  Neastadt,  wollte  Valhenhnrg,  aniker  einem 
Wege  an  der  Weser,  dem  |etsigen  Deiche,  ihrer  Linge 
nach  mit  drei  Hauptstrafsen,  ihrer  Breite  nach  aber 
mit  nenn  Strafen  durchschneiden,  ron  diesen  lets- 
tcm  süUten  fünf  eine  solche  Breite  haben,  dafs  sie  in 
der  Mitte,  nach  Art  mehrerer  holländischen  Städte, 
mit  fönf  Rudien  breiten  Kanälen  rersebeo.  werden 
k2»nnten. 

Den  Tollständigen  Rifii  der  neuen  Werbe- übergab 
Valhenburg  jedoch  erst  im  Mi  1619 ,  und  noch  lang- 
samer scüiritt  man  zur  Aosfilhrung.  Da  tl|nils  die 
Aufbringung  der  groüsen  Kosten  Sebwierigbeiten 
machte,  theiU  bei  vieleo  Altstädtischen  Bürgern  eine 
Eifersucht  gegen  diesen  neuen  Tbeil  der  Stadt  sieh 
finlherte,  die  im  Verfolge  der  Aribeit  noeb  oft  bin- 
dernd einwirkte.  Einige  filrchteten  einen  Abbruch 
an  ihren  Gesobaften  durch  die  neuen  Ansiedler  nn 
leiden,  andere  die  Verminderung  des  Werthes  ihrer 
Häuser  durch  den  Anbau  der  ISeustadt  erwarten  su 
müssen,  und  eben  deshalb  waren  Tiele  gegen  die  An- 
legung der  erwähnten  Kanäle  gestimmt,  weil  die  daran 
SU  erbauenden  Kaufinannsbiuser  durch  das  erleich- 
terte Ein-  und  Ausladen  der  Kähne  unmittelbar  TOr 
den  Packräumen  einen  su  bedeutenden  Vorsug  Tor 
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den  AltstSdtitohen  Hfiotern  gewinnen  wiirden.  Be* 

denklichkeibeu  dieser  Art  nÖtbiglen  wenigsleus  wulii 
eben  »o  telir,  wo  nicht  noch  mehr^  wie  die  besorgte 
VeiscLlammun;^  der  Kanäle  in  den  Soiauiermonaten, 
Ton  deren  Anlage  absustehen. 

Ueber  dergleichen  Hindernisse  nni  deren  Beeei- 
tigung  verstrichen  wieder  einige  Jahre,  ohne  dals  die 
Befestigong  an  der  linken  Weserseite  begonneD 
wurde,  und  doch  lag  TOn  dorther  die  Stadt  so  offen, 
da£i  man,  nach  einer  im  Jahre  1621  dem  Senate  ge- 
machten Anseige^  bei  dem  damaligen  niedrigen 
Wasserstande  die  Weser  von  dem  Stephaiii  -  Werder 
imd  der  GrSpelinger  Weide  bi#  snm  Theerhofe  darcb- 
waden  kennte. 

Elrst  am  21sten  Mära  1622  catschlofs  man  sich 
endlich,  einen  in  £mden  sich  aofhaltenden  Ingemeor, 
Juh.  y.  Ijter,  mil  t3iiiigefi  Gehuircii  in  Dienst  zu 
nehmen,  um  durch  diese  die  längst  projectirten  Ar- 
beiten ausfuhren  na  lassen,  nnd  wahrlich  schien  es 
da/.u  die  höchste  Zeit,  denn  schon  war  der  Graf 
Mansfeld  mit  seinem  Heere  bis  Lingen  Torgeruckt  and 
mehrseitige  Warnungen  ergingen,  gegen  Tilly  auf  der 
Hut  zu  seyn,  der  es  auf  die  Stadt  abgesehen  habe.  Bei 
dieser  dringenden  Gefahr,  wo  man  schon  damit  um- 
ging, die  Landleute  des  Gebietes  zur  Yertheidigung 
der  Stadt  einsubemfen,  begann  die  Arbeit,  nnd  wie 
am  Ilten  Dec.  der  Bath  der  Burgerschaft  die  Notli- 
wendigkeit  Torstellte,  dieselbe  noch  thäliger  zu  be- 
treiben, erkl&te  diese,  der  Bath  m5ge  die  Wall- 

ai'beiten  nur  anurdneu,  jeder  üürgcrküiii^aguie  abcj. 
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eine  gewisse  Strecke  anweisen,  die  dann  die$0  selbst 
oder  doTch  gedungene  Arbeiter  fertig  liefern  solle. 
Im  iolgendeu  I  lühjahie  änderte  man  dies  dahin,  dafs 
man  bescUofii,  den  nocb  nnyollendcten  Theil  der  Ar« 
beiten  an  Untemelimer  sn  Terdingen,  und  setste  eine 
gemein schaftHche  Deputation  von  vier  Rathsherren 
and  Tier  Bürgern  nieder ,  dies  ins  Werlt  aBnriehten, 
die  dann  auch  am  5$8ten  Mai  1623  mit  dem  Wall- 
meiater  Jacob  Claufsen  einen  Kontract  schlofa,  uror- 
nach  dieser  die  Vollendong  der  Werbe  naob  Yalken» 
bargs  Rissen,  für  die  Summe  von  102,000  Bremer 
Harli  und  nnentgeldlicbe  Anweisung  eines  Wobn* 
platses  innerbalb  der  neuen  Festung^  übemabm. 

Eine  neue  Schwierigkeit  erhob  sich  iudefs  jetst, 
indem  der  damalige  Domprobst,  Hersog  Friedrieb  Ton 
Braunschweig- Lüneburg ,  es  nicht  zugeben  wollte, 
dafs  Torscbiedene  sur  Domprobstei  gehörige  Lände> 
reien  tbeils  in  den  Bereicb  der  neuen  Werke  gesogen, 
theils  zu  denselben  yerwendet  würden;  der  Rath  er- 
wiederte  ihm  aber,  dafs  diese  Arbeiten  sowohl  sor 
Sicherung  der  Stadt,  als  auch  des  Erzstiftes  und  des 
ganzen  niedersächsischen  Kreises  unternommen  wür- 
den, daft  man  ihm  die  eingezogenen  Lindereien  billig 
Tergüten  werde,  und  fuhr  des  fortgesetzten  Ein- 
spruches ungeachtet  mit  der  Arbeit  fort. 

Nicht  so  letcbt  zu  überwinden  waren  die  Schwie- 
rigkeiten zu  Herbeischafifaog  der  Geldmittel,  indem 
der  Terhauf  der  neuen  BauplStse^  auf  welchen  man 

vorzugsweise  gerechnet  hatte,  nur  äufserst  langsam 
und  schlecht  von  Statten  ging,  während  die  wochent- 
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Kchc  Ausgabe  sich  auf  2000  bis  3000  Bremer  Mark 
belief*  -  Alt  endliob  alle  Quellen  erschöpft  varen, 
xnufste  man  neh  togar  su  dem  nar  dnrcli  die  Infaerate 
Dölbau  entschuldigenden  Mittel  entschliefscn,  einen 
•  Yorratb  Ton  10,000  Mark  nn|;angbarer|  aegenannfeer 
FürstcDgroschen  mit  dem  Bremer  Stttnpel  eii  Teree» 
ken  und  daa  Stück  für  sechs  Schwäre  bei  den  Wall- 
arbeiten anizugeben,  wo  aie  dann  ala  Stadtmibue  in 
Umlauf  kamen« 

Im  Sommer  dea  Jakrea  1624  anckte  der  Ingenieur 
Valhenburg,  der  bis  dabin  die  Anftiobt  über  die  Werke 
geführt  hatte,  um  seine  Entlassung  nach ,  weil  er  nun- 
mekr  das  Seinige  getkan  kabe,  und  eine  »nr  Beaick- 
tigung  der  'VV  erlic  abgeordnete  Kommission  bericktete 
am  17ten  Sept.,  dafs  er  entlassen  werden  künne. 

Am  l4ten  Mai  1625  waren  die  Werke  ao  weit 
Yorgerückt ,  dafs  der  Bau  des  Buntenthors  und  Hohen- 
tkors  Torgenommen  werden  konnte,  indeia  feklte  noek 
so  viel  an  deren  gännticken  Vollendung,  dafb  sie 
aokwerlick  kinreickende  Sicherheit  gewährt  haben 
wurden,  wfiren  die  Absiebten  der  Liga  nur  Aua- 
fuhrung  gekommen,  gegen  welche  der  Statthalter 
Morl«  TonOranien  acbon  im  Anfange  dea  Jakrea  1625, 
unter  Anerbietung  scklenniger  Hülfe  im  Nothfalle,  den 
Senat  warnte,  und  wegen  deren  die  verbündete  Stadt 
Magdeburg  mehrere  Gefakr  drokende  Pline  rertran- 
lich  niiüheilte.  Dringend  forderte  unter  diesen  Um- 
ständen der  Ratk  die  Bürgersckaft  zu  noch  beschleu- 
nigter BeikQlfe  auf,  und  ao  gelangte  man  dakin,  daCi 
nock  in  diesem  Jakre  die  Auiiuhrung  des  Deickes 
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▼erdangen,  im  folgenden  li')'26steu  Jahre  aber  die 
Ariieit  an  denBaftttooenundCoiirtiiieii  beendigt  werden 
konnte.  SchwerlicE  in^elite  dies  aber  erreiebt  worden 
seyo,  hätte  nicht  das  Einrücken  des,  die  zu  Lütter  am 
Barenberge  geseblagenen  Dänen  Terfolgenden,  Grafbn 
Anhalt  in  daa  Holler*  vnd  Werdeland  die  Bescbleuni- 
gung  der  Arbeit  dringend  geboten «  und  diea  sngleteb 
Gelegenheit  gegeben,  dieaelbe  doreb  die  fielen  ron 
Haus  und  Hof  gejagten  und  aur  Stadt  geflüchteten 
Landleote  kräftig  sea  fordern.    Endlieb  war  die  Fe- 
fttnngalinie  Tollttandig  geschloaaen,  allein  der  Anbau 
der  neuen  Stadt  ruckte  wenig  Torwarts,  wiewohl  der 
Senat,  um  denselben  sa  f2»rdem,  im  Jahre  1630  den  Bau 
einer  eigenen  Kirche  begann,  welche,    da  man  sie 
nachher  hei  der  Errichtung  der  jetsigen   an  der 
Wehre  liegenden  Kirebe  wieder  Terkanfte,  ein  der 
nunmehrigen  Kirche  gegenüber  stehendes  Wirthshaua 
ist.  r^ur  in  der  lifibe  des  BontentborS)  der  Brant. 
stralse  nnd  des  Deiebs  geschahen  einige  Ansiedelun- 
gen, da  die  Abneigung  der  Altstadtiaohen  Bürger 
gegen  die  nene  Kolonie  noeb  zu  Torbemcbend  war, 
um  dieser  ein  schnelles  Gedeihen  zu  sichern.  Noch 
im  Jahre  1632  f  als  die  Schweden  sieb  des  Ensstütea 
bemäebtigt  hatten ,  und  man  Ton  Seiten  des  Generals 
Tott  einen  AngrilT  fiirchtete,  trug  die  Bürgerschaft 
am  25sten  Män  darauf  an:  die  Werke  jenseits  der 

YITeser  so  enge  und  genau  zusanimenzuziehen,  als  nur 
immer  möglich;  dann  aber  das  grofse  weitlänftige  Werk 
der  neuen  Stadt  wieder  su  demoliren,  da  jeder  sieb 

überzeugen  würde,  dais  dieses  nur  das  V  erderhen  und 
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der  Untergang  der  Altstadt  seye.  Kmen  gleichen  Wider- 
willen iolierte  die  Bürgerschaft  noch  in  demHonTente 
▼om  25tten  Juni  1638 ,  in  welchem  de  »ich  behla^: 
„dafs  mit  so  unsäglich  grofsen  Kosten  und  zu  unwider- 
^ybringlichem  Schaden  der  Stedl  diese  Neoitadt  auf. 
„geführt  sey,  die  doch  zu  jedermanns  Despect  und 
„nicht  geringer  Verwunderung  den  Winter  über  im 
Watter  schwimme)  det  Sommers  aber  mit  Schafen, 
„Schr  einen  und  Kühen  hestallt  >vürde." 

Die  BeTöikemng  der  Menstadt  war  damals  so  ge- 
ring ,  dafs  sich  bei  einer  Torgenommenen  ZShInng  nnr 
sechssig  zum  bürgerlichen  Waohtdienste  iahige  Ein- 
wohner in  derselben  fanden,  Termehrte  sich  indefs 
nachgehends  durch  verschiedene, den  neueo Anhauern 
bewilligte  Begünstigungen,  wenn  man  gleich  den  im 
Jahre  1635  Ton  einer  Gesellschaft  englischer  Hanf* 
Icute  gemachten  Anti^ag:  ein  bedeutendes  Quartier 
der  Neustadt  anbanen,  dann  aber  in  diesem  eine  eigene 
Kolonie  unter  einem  Conrtmaster  bilden  zu  wollen, 
ableimen  zu  müssen  glaubte.  ÜAa  im  Jahre  1664  Toa 
Caspar  Schuli  in  Knpferstich  heransgegebener  Gmnd- 
rils  der  Neustadt  zeigt  dieselbe  schon  fast  durchgangig 
angebaut« 

Die  Ansprache  des  Domprobstes  Friedrich  anf 

einen  Theil  des  Grunds  und  Bodens  der  neuen  Festung, 
waren  indels  während  des  Baues  unerledigt  geblie- 
ben, und  dieser  (.jegenstand  wurde,  nachdem  das 
£rBstift  SU  Gunsten  Schweden»  sacularisirt  worden, 
um  so  bedenklicher,  da  dies  bald  alles  herrorsnchte, 
was  ihm  zum  Vorwande  eines  Anspruches  an  die  Stadt 
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dienen  konnte,  und  in  dieser  Hinticht  darauf  hindeu- 
tete, dal«  wenn  man  nicht  ein  ungeheures  Geldopfer 
bringen  wolle,  man  die  Neiutodt  selbst  als  «mn  Tbeil 
wenigstens  auf  königlichem  Grund  und  Boden  ange- 
le, an  sieb  nehmen  werde.  Der  Senat  mnfiite  daher 
alles  anmwenden  suohen,  diese  Ansprüche  m  besei- 
tigen, und  es  gelang  nach  vielen  desfallsigen  Yer- 
handlnngen  die  Krone  Schweden  sor  Anfgebnng  ihrer 
Aiisptüeiiü  /.u  bewegen  und  bich  diese  durch  den 
vieraehnten  Artikel  des  bekannten  Stader  Recesses 
TOm  Jahre  1654  garandren  sn  lassen,  wednrofa  dann 
dieser  6lreitpuoct  i'üi*  inuner  beseitigt  wurde. 

2)  letBiger  Zustand, 

Nach  und  nach  gewann  die  jüngere  öchwester« 
Stadt  die  Zuneigung  der  altem.  Sie  Terschonerte 
ftich^  stattliche  Häuser  erschienen  in  der  Hanptstralse, 
wenn  anch  gleich  die  meisten  übrigen  breiten « schnur- 
geraden Strafsen  das  Ansehen  kleiner  niedlichen  Land- 
städtchen behielten«  Die  reichen  Altstädter  bauten 
sich  Gartenhinser  Ungs  der  Weser  hinab  an  dem  ao- 
genannlen  Deiche,  brachten  daselbst  ihre  Sommer- 
monate mif  und  bewirtheten  ihre  Freunde;  daher  noch 
Tor  kaum  yerflossenen  fünf  nnd  swannig  Jahren  dieser 
Theil  der  Neustadt  an  Sonn-  und  schonen  Wochen- 
tagen ein  reoht  glanaendes  Ansehen  hatte«  Obgleich 
dieses  jetst  aufgehört  hat,  so  besitst  die  Neustadt 
doch  an  dem  Deiche  eine  der  schönsten  Parthien, 
welebe  daher  anch,  wie  die  damit  msammenhangende 
Allee,  wie  in  früheren  Zeiten,  ehe  die  Wallanlagcn 
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zu  Staiiilo  gekommeii  waren,  noeh  jetzt  sam  Spa- 
sierf^ehen  benutst  au  werden  verdient  Die  an  dem 
Deiche  Hegenden  ehemaligen  Gaitenlifiaier  find  jetxt 
sn  beständigen  Wohnhäusern  geworden,  aus  deren 
Torderen  Seiten  man  die  durch  Fahrsen^  belebte 
Weser  und  die  antehnliehen  Kanfnannahloaer  mmä 
Waarenlager  längs  derselben  eiblickt. 

Die  Neoatadt  wird  nach  der  Landaette  dnrch  mwwi 
Thore  ,  das  üunte  -  und  llohethor,  geschluj»- 
aen.  Jenea  führt  auf  die  Rheinische  Strafte,  diesea 
iat  die  Strafte  nach  dem  Oldenhurgiichen.  Derjenige 
Theil  der  Neustadt,  der  auf  der  Halbinsel  oder 
swiachen  den  beiden  Brücken  der  grofaen  and  kleinen 
Weser  liegt,  heifst  die  Herrlichkeit,  und  verlängert 
aich  links  in  den  Werder,  rechts  hinab  in  eine  ver^ 
Ungerte  Spitse,  den  Theerhof. 

Für  die  Altstadt  reebnet  man  gegenwärtig  eine 
Bevdlkemng  TOn  20,754  Seelen «  für  die  Neustadt 
7,920 ,  auf  die  Yorstidte  8,354.  Im  Gamsen  37,028 
Menschen.  Die  Anzahl  der  Bewohner  des  Stadtgebiete 
kann  man  auf  12,000  anschlagen. 

Stadtgebiet  von  Bremen,  f 

Das  zur  Stadt  Bremen  gehSrende  Gebiet  ist 
etwa  fiinf  Qoadratmeilen  groft  und  wird  dorek 
die  Weser  seraehnitten ,  dann  auch  Ten  den  kleinen 
Flüssen  WuLumie  (die  etwa  eine  Stunde  von  ihrem 
Aualluaae  bei  dem  Eintritt  der  Hamme  in  dieaelbe  den 


Digitized  by  Google 


52S 


Namen  Leesuoi  annimmt),  und  Ochtum  oder  Ochum 
Iheilt  begrünst ,  theiU  durdisogen. 

Die  Umgegend  Ton  Bremen  theilt  daHer  mit  der 
ganzen  untern  Weaergegend  die  Natur  des  Bodens; 
ans  aampfigen  und  moorigten  Niedeningen  mit  hie 
und  da  angehäuften  Sanddünen  bestehend.  Darum 
ünden  aich  in  den  äiteaten  üriumden  häufig  die  Aus- 
drucke: palndea  et  deaerta  oder  manla  Bremensia. 
Unter  insula  Bremensis  wird  eigentlich  nur  das  Wer- 
derland Teratanden,  so  wie  der  «nerat  angebaute 
Theil  des  Ober-  und  NiederrieUandea  aich  ala  insula 
Lechter  bezeichnet  iindet.  S«  Wersabe  über  die 
Niederliind.  Kolonien  &  91* 

Auch  hier  waren  ohne  die  künstliche  Beschran- 

knng  durch  Deiche  dieae  Flächen  su  keiner  Jahreaaeit 
Tor  Uebevschwemmimg  eieher,  daher  adion  in  den 

frühesten  Zeiten  auf  die  Anlegung  you  Deichen 
grofaev  Fleifii  gewandt  worden*  Vorher,  nnd  aelbat 
naeh  den  ersten  Versuchen  des  Eindeichens ,  da  diese 
noch  unvoilkonunen  genug  seyn  mochten,  war  an 
Adierban,  anlaer  anf  den  höherliegenden «  derüeber- 
schwemmung  nicht  aasgesetzten  Stellen  (Wurteni, 
daher  die  Wnralner  oder  Wnrataaten,  die  auf  den 
Warten  aieh  angeaetet  hatten),  kaum  ma  denken. 
Viebgucht  war  die  Hauptsache. 

Die  Unterhaltung  der  Deiche  an  der  Weser, 
Wümme  und  Ochtum  liegt  den  Landbesitzern  nach 
Verhäitnüs  ihres  Landes  ob  nnd  ist  iur  sie  eine  be- 
aehwerliehe  Laat,  wird  aber  mit  grolaer  Sorgfalt 
beachtet I  weil  ihr  Wohlsejn  davon  abhangig  iat« 
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W  ann  die  Eindeichungen  sueist  geschehen  lind,  läfst 
sich  nicht  mehr  geoaii  aotmitteiti.  Aas  einer  Stelle 
in  Renners  Chronik  Tom  Jakie  1020  ond  der  lUrmm 

verfaOiten  iieimchronik 

Der  Elbe  und  der  U^esser  Floth 
Sind  dusser  Tiedt  geworden  grot 
Und  hebbea  graten  Schaden  dahn 
Darup  man  ü  to  Sehatk  ghan 
Dan  man  den  Wesstr  Dkk  gelecht 

u.  t.  w.  sehlieftt  man,  daCi  dtmaU  die  Weserdeieiie 

zuerst  angelegt  worden.  Allein  et  iit  nicht  zu  be- 
zweifeln ^  dals  die  Deiche  schon  £rühev^  wenn  «uch 
im  nnToUkornmenen  Znatindef  rorbasdeiifeweten  tied. 
So  viel  ist  aber  gewifs,  dafs  erst  die  durch  die  Erz- 
bischSfe  Friedrich  (1106)  imd  Siegfried  C11S0>  mm 
Anbau  der  wüsten  und  snmpiigen  Strecken  des  Holler- 
landes herbeigerufene  Belgier  die  Eindeichuog  and 
den  Deidibau  sweckmafiug  betrieben  haben. 

Eine  von  jeher  ausgeübte  strenge  Aufsicht  auf 
das  Deichwesen  Ton  Seiten  des  Senats  hat  die  Be- 
scbafifenheit  der  Deiche  ^  Tomemlich  an  der  Weeer^ 
alimabiig  sehr  verbessert,  wenn  gleich  auch  hier  Eis> 
gang  und  heftige  Starmflathen  hSnfig  genag  seigen, 
dafs  die  Gewalt  der  Naturkrafte  alles  Menschenwerk 
Terböbne.  Wegen  des  dadurch  entstehenden  unge- 
meinen Schadens  ist  die  Handhabung  der  Oberdeieb* 
polizei  von  grofser  Wichtigkeit,  und  macht  deshalb 
einen  bedeutenden  Geschiftssweig  einiger  besonders 
damit  beanfh*agten  Mitglieder  des  Sonata  ans ,  (ehemals 
der  Gohgräfen,  jetzt  der  Landherren}  niit  Ausnahme 
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des  Blocklandes ,  wu  die  Gutsherren  berechtiget  sindf 
aus  ihrer  Mitte  einen  Deiehrichter  (Ileiobgrifen)  sn 
wühlen ,  welche  Wahl  jedoch  seit  mehreren  Menschen- 
altem  immer  ein  Mit^ied  des  Senats  getrofifen  hat. 

In  den  ältesten  Zeiten  wer^  wie  sehen  früher  ge- 
zeigt worden  y  das  Verhältmfs  der  Unterthanen  im 
Stifte  Bremen  wie  in  einem  grellen  Theil  des  übri- 
gen Dentichlandt.  Nor  der  Landesherr,  die  Edlen, 
die  Stifter,  die  Kloster  und  die  Städte  besafsen  den 
Boden;  die  Banem  waren  iinirei  and  an  den  Boden 
gebunden,  und  wurden  mit  demselben  oder  ohne  den- 
selben Terhanfi  and  vertauscht.  Da£s  dieses  YerhÜlt- 
nifs  *noek  neben  dem  dnreh.  das  jus  hollandriemn  und 
das  daraus  hervorgegangene  Meierrecht  gebildeten 
freieren  Landbesitse  Jahrhunderte  lang  fortbestanden 
hat,  seigen  urhundlich  Beispiele  von  1363  und  1407. 

Allein  zu  spärlich  war  das  sumpüge  Land  noch 
milAnbaaem  besetst,  nnd  dureh  die  YortheOe,  welche 
die  Kreuzzüge  selbst  den  unter  der  Härte  ihrer  Bande 
und  der  Undankbarkeit  des  Bodens  erliegenden  Leib- 
eigenen darboten,  (Dominus  non  andebat  prohihere 
serrum^  omnibus  liberum  erat  iter  propter  timo- 
rem  et  amoremDei  (Bei  Mabillon;  nnd  in  Bothos 
Braunschwcigiiciier  Chronik;  da  13uren  lüpen  von 
dem  Ploge  oppe  den  Velde  n*  s.  w*  3.  Fütters  deutsche 
Geschiehte  8.  202)  verlor  das  Land  noch  viele  s^er 
Bewohner,  bO  dafs  Friedrich  der  Erste,  Erzbischof 
von  Bremen  im  Jahre  1106  theils  um  die  Bevölkerung 
sa  mehren ,  theils  um  der  Natur  des  Bodens  zu  Hülfe 
zu  kommen,  Uoiiänder  (eigentlich  Auswanderer  aus 
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den  Landttrichen  die  wette  des  Blieiiit,  die  »en  da» 

malft  alle  mit  dem  KoUehtiTnamen  Hollander  beseich- 
liete ;  c  i  •  Bhennm  commoraiitibi» ,  qm  dienntnr  Hol* 
landi,  sagt  die  Urkaade),  alt  Kolonisten  BeraiiKo^, 
und  sie  in  das  jetzt  sogenannte  HoUerland  »et&te» 
welches  im  Jahre  1180  Enbischof  Siegfiried  der  Stadt 
Bremen  verllaufte.    (Wahischeinlicli  war  die  Karsdi 
schon  längst  boTolkert  und  angebaat,  and  wurden 
diese  Kolonien  mir  ma  Anbannng  defe"  Moore  oder 
Brüche  angelegt.    Indessen  ist  diese  Ansiedelung  der 
Belgier  im  HoUerland  nur  ein  BetapieL  Ihre  Kolonien 
verbreiteten  sich  über  einen  weiten  Strich  Nord- 
dentscblands.    S.  das  gründliche  Werk  des  Ober- 
hanptmanns  Ton  Wersabe:  üeher  die  niederiindischen 
Külunien  in  Norddeatschland.    Und  Eelking  Dissert. 
de  Belgicis  Sect.  XIL  in  Germaniam  adTenis)*  Diese 
neuen  Anbaner  konnten  abernnr  darch  ein  besseres 
bäuerliches  Yerhältnifs  gelockt  werden,  als  das  be* 
stehende  war.  Es  wurde  ein  Gnmdstfiek,  woTon  der 
Ersbischof  Eigenthümer  blieb,   zur  Benutzung,  and 
Bwar  mit  Erbrecht  9  dem  neuen  Kolonisten  übei^gebe», 
dessen  Hanptrerpflichtnng  war,  es  urbar  bu  maehen, 
und  ausserdem  nur  einen  unbedeutenden  nicht  zu 
erhShenden  jfihrliohen  Grundmna  (einen  Denar  oder 
etwa  1(S  iUennige  heutigen  Geldes)  dem  Grundherrn 
und  den  Zehndten  der  Kirche  m  entrichten  hatte. 
Dagegen  wurde  ihnen  daa  Becht  nigestanden,  ihre 
Streitigkeiten  selbst  zu  schlichten,    unter  Vorbehalt 
der  Bemfong  an  den  Ersbisehof ,  und  su  dem  Ende 
sich  aus   ihrer  Mitte  einen   Gemeinderichter  zu 
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wählen.  Dieses  Rechts  verhält  nils  nennt  man  das  jus 
liollandioiim;  es  hatte  mr  Folge,  daft  sich  auch  an- 
dere Leibeigene  gern  ihren  Herren  entsogen  und 
sich  in  die  Länder  begaben ,  wo  jenes  Uecht  galt ,  um 
des  Yortheila  deMeiben  theilhafUg  so  werden.  Doch 
hatte  dieses  saweilen  Kriege  aur  Folge ,  wie  den  mit 
dem  Grafen  ^on  Hoya.  Wollten  also  die  Grundeigen* 
thümer  auf  diese  Art  nicht  ihre  Unterthinigon  gans 
yerlieren  und  dem  Ackerbaue  alle  Hände  entzogen 
•eben,  eo  mufsten  sie  ihnen  das  nemliche  Recht  yer- 
leihen.  Solchergestalt  bildete  sieh  allmühlig  das 
Meierrecht,  wie  es  jets&t  im  liremischen  Stadtgebiet 
•le  Hegel  besteht,  ans,  und  die  eigentliche  Leibeigi^n- 
schaft  war  im  vierzehnten  Jahrhundert  schon  fast 
gann  Terschwnnden  ^  wenn  gleich  Spuren  daTon  in 
dem  meierreehtlichen  Yerhaltnisse  stehen  gebHeben 
sind  und  es  gleichsam  eine  Yerscbmelzuog  der  Leib- 
eigenschaft mit  dem  jnre  hoUandico  wurde«  Doreb 
das  nennnndswaneigste  Statut  ward  dieses  Terhaltnifs 
noch  stabiler  gemacht,  weil  nach  demselben  nur  Bür» 
ger  Gnmdeigenthom  erwerben  und  besitsen  durften. 
So  konnte  der  Üauer  zu  keinem  ireien  Grundbesitze 
gelangen,  sondern  nnr  durch  Abschliefsung  tob 
Meierliontrahten  das  Benntsungsrecbt  erwerben.  Zwar 
scheint  es,  dais  der  üauer  durch  Erv% erbung  des 
Bremer  Bürgerrechts ,  welches  durch  Erlegung  einer 
nicht  bedeutenden  Summe  zu  erlangen  war,  sieh  zu- 
gleich die  Fähigkeit,  eigenen  Grundbesitz  zu  erwer- 
ben,  aneignen  honnte,  indem  hein  Staatsgesetz  dem 
entgegen  stand;  allein  es  werden  sich  dafür  kaum 
Beispiele  auffinden  lassen«   Der  Meiemexus  hatte  im 
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Laufe  ^er  Zeit  gewiMermefiieii  den  Cbarakter  ein«« 

vätcrliciien  SibiitzvciliäUnissca  angenommen,  das  dem 
Bauer  durch  GewolmlLeit  lieb  c;ewordeii  war,  wes* 
halb  auch  in  der  französischen  Zeit,  wo  durch  ein 
eigenes  haiseriichea  Dekret  die  Ablösung  des  Meier- 
bandea  Teratattet  wari  Bar  wenige  dieae  Freiheit  be- 
nutzt haben. 

Doch  waren  die  Ideen  der  nevem  Zeit  bei  einigen 
Landlenten  des  Bremischen  Gebiets  nicht  ohne  Ein- 

Wirkung  geblieben.  5ic  trugen  im  Jahre  1518  darauf 
an,  dafs  die  Landbewohner  bei  der  Anordnung  aoleber 
Verfügungen,  die  ausschlierslich  oder  vorzugsweise 
das  Land  beträfen ,  Eugesogen  werden  mochten.  Mnr 
durch  EinrünmuDg  einer  direkten  Reprisentatiott  der 
Landleuic  bei  der  Gesetzgebung  war  dieses  ausführ- 
bar, und  schon  im  Jahre  1815  bei  den  Vorarbeiten  aur 
Verbesserung  der  Verfassung  war  daTon  die  Rede 
gewesen. 

Zur  Beachlielaung  allgemeiner  Geaetse  honkurri- 

ren  nur  Rath  und  Bürgerschaft  auf  den  sogenannten 
BürgerhonTenten ,  Ton  denen  sie  anageschloaaen  wn> 
ren,  und  wenn  auch  die  Bürgersehaf^  an  der  Ver- 
waltung des  Gebiets  keinen  vet  fassungsmälsigen  An- 
theil  hat,  ao  haben  doch  auch  die  Landleute  dabei 
keine  Stimme,  sondern  die  für  dieselben  zu  erlassenden 
besondern  Verfügungen  gehen  vom  Senat  allein  eua. 

Um  aie  aber  su  dieser  direkten  Repriaentatton  mm 
befähigen,  schien  es  nothig,  dal's  sie  erst  in  freie 
Gutsbeaitser  umgewandelt  werden  miÜateni  und  dalk 
daher  unter  Aufhebung  des  angeführten  Prohibitir- 
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geseties  ümen  die  Gele^enlieit  vertehafit  wOrde^  die 
guttbeirlichenReelite  an  ibrenlleierlSiidereieii  elMrakaii- 

fenundson&ligcs  Grundeigenthuiu  erwerben  au  können. 

Hierauf  hat  daher  der  Senat  hei  der  Bürgerschaft 
angetragen,  und  ist  einer  Deputation  die  UeraLhuug 
übertragen,  welche  auch  gegen  eine  Idee  nichts  ein- 
snwenden  gefanden  hat,  die  der  allgemeinen  Yolka- 
stimmc  entspricht.  Man  daii  schon  jetzt  den  Senat 
und  die  Bürgerschaft  über  die  Aufhebong  des  nenn- 
nndswansigsten  Statuts,  wodurch  jene  Scheidewand 
niedergerissen  wird,  eiuYCrstaniiea  achten ,  und  wer- 
den nur  die  Modalitäten  noch  niher  berathen.  (  8«  den 
kuuimisaaiisciieit  Betichl  über  die  Aufhebung  des 
neonnndswanaigsten  Statuts  und  den  Loshanf  der 
Heierpllichii^lieit  der  Heierguter  im  BranischeB  Ge« 
biet.    Bremen  i^20.) 

DaCs  durch  Jene  Belreinng  yom  Meienreohte  an« 
wenigen  wohlhabenden  eine  Menge  unbegütertei 
Bauern  entstehen  werde,  ist  nicht  zu  fürchten. 
Einer  nnbegransten  Parcellirong  der  H5fe  wird  die 
Gesetzgebung  vorzubeugen  wissen,  und  eine  Ver- 
theilnng  des  Bodens  innerhalb  der  durch  die  Umstände 
gebotenen  Grausen  wird  hoffentlich  eine  sorgfältigere 
Kultur  des  Bodens,  die  in  manchen  Feldmarken  noch 
sehr  snruck  ist,  einen  hdhem  Aufschwung  der  Be- 
Tölkerung,  der  Wohlhabenheit  und  der  Cirilisation 
herbeiCühren.  Das  Stodtgebiet  hat  ohngeiahr  12000 
Eiinroluier,  also  (ohne  die  Stadt)  ohngefahr  2400 
Seelen  auf  die  Quadratmeile,  was  auf  einem  Terrain, 
das  gröistentheils  nur  su  Wiesen  und  Weideland  be- 
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nutet  werden  kann^  überreidilich  teheiiit;  allem  der 

Besitz  des  Badens  ist  selir  ungleich  vertheilt«  Die 
Axifertigiuig  eine»  al^emeinen  Kataatert^  daa  neben 
anderen  Tortheilen  anch  eine  richtigere  Anlegung  der 
Grundsteuer  möglich  machen  A\ürde,  und  die  Anle- 
gung einea  Deiehyerbanda  für  daa  ganse  Gebiet  ge* 
meinschafVHch  oder  in  geeigneter  Abtheilung ,  gehört 
SU  den  ferneren  Wüntchen^  welche  für  daaaelbe  laut 
geworden  sind  und  deren  VerwirUicbang  nii^t  mebr 
fern  zu  seyn  scheint. 

Daa  Gebiet  der  Stadt  Bremen  wird,  wie  die  Stadt 
selbst,  durch  die  Weser  in  xwei  ungleiche  Hälften 
getheilt. 

Vor  dem  Jabre  1802  yerbielt  es  aicb  damit  aleo: 

Auf  dem  icclilen  W  esei  ulei  lag  1)  das  Gowgericht 
Hollerland  mit  den  Dörfern  Horn,  Lese,  Vahr  (Lese 
und  Vahr  cum  Theil ),  Rochwinkel,  Obemeuland  und 
Osterholz.  In  dieser  Gowe  sind  die  meisten  und 
schönsten  Landgüter  der  Bremer «  unter  welchen  die 
der  HH.  Dr.  Schulte,  Bürgermeister  Heinehen  und  Se- 
nator Löning  zu  Oberneuland  und  des  Herrn  Dr.  Post 
und  Herrn  Foche  su  Horn  Erwähnung  yerdienen. 

2)  Das  G(  •  wgei  icht-^  Blotkland,  welches  sich  in 
Ober-  und  Niederblochland  theilt. 

3)  Das  Gowgericht  Werderland,  enthaltend  die 
Dorfschaften  Walle,  Gröpelingen,  Aslebshauaen, 
Gramke,  Mittelsbühren,  Dunge  und  Lesumbroh. 

4)  Das  Gericht  Borgfeldt  uiit  den  Dorfschaften 
Borgfeldt,  Wart,  Butendiek,  Timmersloh  und  Yeren- 
mobr,  sonst  ein  Patrimonialgericbt  unter  Bremiacher 
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Hoheit,  der  t'aniiiic  von  der  Lit  gehörig.  Von  zwei 
Brüdern  TOrkaufta  der  eine  15d5  die  Hilfte  des  Ge- 
riclitt  an  den  Rath  ma  Bremen,  die  andere  Hilfte  Itam 
dnroh  £rb»chaft  an  die  Familie  Brandt,  deren  Nach- 
honimen  ate  bia  in  die  neneale  Zeit  beeesten  babfti. 
Vor  einigen  Jahren  sind  abermals  einige  ölammtheile 
von  der  Stadt  angekauft  worden. 

Am  linken  Weaemfor:  1)  Daa  Gowgeriebt 
Obervieland  mit  den  Doilschaften:  Neueland,  Ha- 
benbaneen,  Arsten,  Mirebbucbting,  Mittel-  nndBrok- 
Hnchting. 

2)  Daa  Gowgericbt  Niederneland^  mit  den 
D5rfem:  Voltmersbaneen,  RabUngbanaen,  Lankenan, 

Sti  uhni ,  Seehausen  and  Hasenbüren. 

Dieiea  Gebiet  wurde  durob  den  Regensbiuqger 
ReiebtdepntatiottBbanptscbliift  Tom  Jabre  1802  in  der 
Art  abgerundet,  dafs  Kurhannover  an  Bremen  den 
FleekenTegeeack,  denBarkbof,  dieDdrfer  Scbwacb^ 
hausen,  Uastedl,  Vahr  (den  übrigen  Theil)  und  alles 
zwischen  den  Fliisaen  Weser,  Wümme,  den  Grannen 
des  bisherigen  Stadtgebiets  nnd  einer  yon  der  Sebalda- 
brücke durch  die  Hemelinger  Mühle  bis  an  das  Unke 
Weaerofer  gesogene  Grän&linie  Gelegene «  Oldenburg 
aber  das  Grolland  abtrat,  welche  Gransltme  durch 
nochmalige  nähere  Uebereinkuni't  einige  unerhei>liche 
Veranderongen  erlitt.  Zugleich  erlangte  Bremen  die 
im  Stader  Vergleich  ?on  1741  an  Hannover  abge. 
tretene  Hoheit  über  die  xwischen  den  gedachten  Flüs- 
sen belegenen  D(^rfers  Mobr,  Gramke,  Mittels-  und 
Niederbühren,   Burg,   Aslebshauden ,  Wa»serhorst, 
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Wnnisiel,  Nleder>BtocliIand  und  etaige  kleiaereTIieile 
wieder.  Jeder  Gow  äiand  unter  eiaem  Mitglied  de« 
SeiMts,  alt  Gowfpräfe,  der  die  niedere  Jariadiktion 

und  zugleich  die  Polizei  und  Admiiiistratiou  hatte. 
Borgfeldt  hatte  aeinen  eigenen  Bichter. 

Die  ebenangegebene  Eintheilang  in  Gowe  und 
Gerichte  hat  seit  der  Wiederherstellung  der  Verfas- 
•ung  gans  aufgehört.  Die  niedere  CiWl-  und  Krimi- 
nalgcrichtsbarkeit  ist  dem  Untergerichte  der  Stadt  su- 
gewieaen.  Hinaiohtiich  der  Adminiatration  und  Polinei 
iat  daa  Gebiet  in  den  Dittrikt  am  reebten  und  1  i n» 
ken  Weserufer  getheilt.  Jedem  steht  ein  Mitglied 
dea  Senate  (die  Landkerren)  ror.  Uebrigena  bat  jede 
Dorfschaft  einen  oder  mehrere  Landgeschworene  ala 
Vorsteher,  welches  Amt  jährlich  unter  den  Land- 
besitsem  nach  Yerkiltnilk  ihres  Landes  wecbadl. 
Durch  diese  Geschwornen  sind  die  Ortschaften  der 
alten  Gowen  noch  in  einer  gewisaen  Verbindung  ge* 
blieben ,  indem  die  Geacbwomen  jeder  Gowe  fSr  die 
gemeinsamen  Angelegenheiten  derselben  eine  Körper- 
schaft bilden,  deren  Vorstand  LandesToraprecber 
heifst.  Vegesack  hat  seinen  besonderen,  voia  Senat 
ernannten  Amtmann,  der  fulr  die  KrtmlnalTerwaltung 
OrtayorstSttde  snr  Seite  bat. 

So  wie  die  Weser  das  Gebiet  in  zwei  Häliten 
tbeilt,  so  theilt  aieb  anck  die  Natur  dea  Bodens.  Auf 
der  linken  Weserseite,  zwischen  der  Weser  nnd 
Ochum,  iat  rortreii'licher  Marachboden,  der  in  aeinen 
bSkern  Lagen  reicklicbes  nnd  treflPlicbea  Getreide 
liei'ert  und  in  den  niederen  grasreiche  Weide  dar- 
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bietat.    Anfseriialb  and  weiter  Ton  der  Oehum  eat* 

fernt,  ist  schlechter  Moorboden.  Auf  dem  rechten 
Ufer  hat  das  WerderJand  meiateDt  Geeate-  oder  Sand« 
Loden,  auf  welchem  in  den  hohem  Lagen  Geliüide 
f^ezof^  wird,  daa  aber  mei&teus  Jiär|;Uch,  nur  nach 
Mittelf bureit  hin  etwaa  ergiebi^^er  wachat  In  den  Nie- 
derungen sind  gute  Wiesen.  Das  liiockiand  bringt  nur 
aohlechtea  Hen.  DaaHolleriand  bat  BomTheüMaracii-, 
zum  Theil  Moor  -  and  Sandboden.  Die  b5here  Gegend 
wird  sumlloriiy  die  niedrige  aic  Gratland  benutst.  Treff- 
liehe  Eichen  atehen  noch  in  dieaer  Gegend  and  geben 
vürnexnlicb  Oberneuland  und  Rochwinkul  einen  be- 
aonderen  Reis.  Unterirdiacbe  Sparen  zeigen,  dala 
hier  eintt  dtehter  Wald  gewesen  iat,  nnd  yorstiglieh 
in  der  Nahe  der  W  umme  ünden  sich  auf  einer  grofsen 
Flache wenige  Fnla  anter  dem  Boden,  dichte  Lagen 
von  halb  vermoderten  Baumstämmen  in  ununterbro- 
chener Beihe,  die  auf  eine  Natarrerolation  hinweisen, 
welche  nicht  in  die  entfemteate  Vergangenheit  geh5rt. 
Das  Obst  ist  auf  der  Geest  nicht  so  häufig,  als  auf  der 
Marsch,  aber  wohlachmeckender«  Der  Geesthanf  iat 
feiner,  als  der  anf  der  Marsch,  and  wird  dort  fleiTsig 
gebaut. 

Die  Viehsacht  iat  wegen  der  trefflichen  Weiden 

in  diesem  wasberreichen  Lande  der  wichtigste  1  heil 
der  LandSkonomie.  Der  Kombaa  reicht  aber  bei 
weitem  nicht  sum  heimischen  Bedarf  hin.  Wenige 
Dörfer  höonen  einen  Ueberschurs  an  den  Markt 
bringen.  Boggea  ist  die  Hanptfrocht,  Flachs 
wird    nur     nothdürf\ig    zum    eigenen  Verbrauch, 
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Hanf  etwat  smni  Yerbauf  gezogen.  Ratiimelle  Land> 
wirthschaft  war  bisher  so  wenig  im  Gebiete  zu  Uaase, 

die  Stadl  tofsr  aoeh  bedeatendee  Geld  besaUea 
nmfste,  um  den  Stralsenunraih  wegzuschaffen.  Doch 
Termindert  ticb  dieae  Aoagabe  allmiblig,  imt  der  Ver- 
mehrung  der  Gbantaeen.  Anfbebmig  des  Meierreebts 
durch  Abkauf  und  daraus  her  vorgebende  bessere 
Yerlbeüang  des  Bodens  würde  die  Bauern  bald  an 
ihi'Ciu  Schlendrian  aufscheuchen. 

Weiden  und  £rien  sind  in  einer  den  Ueber» 
sebwemmungen  ausgesetsten  Gegend  eine  Wobltbsfi 
der  Natur,  Sie  sind  daher  häufig  in  unserm  Gebiet 
m  finden  f  und  der  fleißige  Landwirtb  sorgt  £Br  ibre 
Unterhaltung,  weil  sie  znm  Deicbbanund  zu  den  der 
YerbesseruDg  der  Strombahn  wegen  angelegten 
Scblengenwerben  nnentbebrlicb  sind^  ond  ibm  daber 
manchen  haaren  Gewinn  verschaffen.  Pferde  werden 
nur  Bom  Bedarf  dea  Landmanns  gesogen.  Auch  die 
Homyiebeaobt  liefert  geringen  Ueberscbnfii  Inr  die 
bedeutende  Konsumtion  der  Stadt.  Üer  Krieg  und 
einige  ungünstige  Jabre  nach  dem  Frieden  beben  den 
Viehstand  auF  den  Bauerhöfen  sehr  heruntergebiacht, 
und  erst  jetst  fangt  er  an ,  sich  wieder  etwas  sa  beben. 
Darmn  werden  die  berrlicben  Weiden  am  linken  Ufer 
der  Weser  meistens  mit  in  Ostfriesland  und  dem  Oi- 
denborgiscben  anfgekanftem,  magern  Yieb  besetst. 
Bienensnebt  kommt  wenig  in  Betracht,  Scbafliwtbt 
eben  so  wenig.  Die  Sebweinmast,  welche  von  den 
Eieben  im  Hollerland  gewonnen  wird,  ist  dagegen 
bedeutender.    Das    Bauholz   reicht    zum  eigenen 
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Bedarf  nicht  hin.  Die  Jagd  ist  unbedeutend  und  die 
Weser  wird  vornemlich  nur  Ton  der  atidtiiclieii  Fi- 
•chergilde  besdiifl^,  deren  Fischereigereehti^lieit  sich 
indessen  nicht  blos  auf  den  das  Gebiet  durchströmen^ 
den  Theil  des  Flntses  beschränkt ,  Mondem  «icsh  auch 
weiter  hinab  in  das  angrSnsende  Flufsgebiet  erstrecht. 
Nur  einige  Dörfer  dürfen  einen  beschränkten  Antheil 
an  der  Weserfischerei  nehmen,  wogegen  aber  den 
Landbewohnern  die  BeschifTung  der  Wümme  ^  Lesum 
and  Ocham  einen  nicht  imergiebigen  Nahrongssweig 
darbietet.  Auch  an  mannigfachem  andern  Erwerbe 
fehlt  CS  ihnen  nicht.  Die  SchiflTahrt,  besonders  die 
Gronlandtfahrt  auf  den  Wallfiachfang,  die  den  Ma- 
trosen  nur  einen  Theil  des  Jahrs  beschäftigt  und  ihm 
noch  immer  Zeit  zu  seinen  ländlichen  Geschäften  läfst, 
desgleichen  der  Schiffban  a«f  mehreren  Werften  m 
Vegesack  und  in  der  Burg,  und  der  Betrieb ,  der 
dnrch  drei  Ziegelbrennereien,  einige  Kalkbrennereien 
n.  w.  geschafft  wird ,  mftssen  ennächst  angeführt 
werden.  In  einigen  Dörfern  halten  die  Landleute  be- 
sondere Gespanne  Ton  Pferden  an  Frachtftihren,  in 
andern  beschäftigen  &ich  die  Iläuslin^e  mit  Strafsen- 
pflastem  und  machen  auf  dieses  Geschäft  weite  Wan* 
demngen,  selbst  bis  nach  Rnfsland;  Flechten  ron 
Netzen,  Körben  und  Matten  im  Winter,  Leinweberei 
(wenn  gleich  dnrch  die  Eifersucht  der  städtischen 
Zunft  unnatürlich  beschränkt)  und  dergleichen  dient 
zum  Geldgewinne,  TomemUcb  den  geringeren  Land- 
bewohnem,  deren  übergrofse  Menge  ohne  die  Nähe 
einer  reichen  Stadt  auf  dem  zum  Theil  schiechten, 
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zum  Tbeil  ans  Mangel  an  Industrie  Tertinmten  und 

schlecbt  gelmuteii  Boden  unmögiich  bestehen  könnte. 
Dock  auch  hierin  iat  in  neuerer  Zeit  achen  yieles 
bester  geworden.  Die  nächsten  Umgebungen  der 
Stadt  darf  dieser  Vorwurf  iiaum  mehr  treffen;  alle 
Spuren  Ton  Heide  sind  bis  auf  einige  bleinen  Stellen, 
die  kaum  eines  Anbaues  ialii^  sind  uder  diesen  wenig, 
fctens  nicht  lohnen  mdcbten,  Tertchwunden ,  und 
tcbünc  Saaten  wallen  da,  Temiiscbt  mit  Gemuse- 
pllansungen  aller  Art^  wo  nocb  vor  wenigen  Jaluen 
nichts  als  5der  Boden  oder  durrer  Sand  nn  sehen  war. 
Anmerkenswertli  ist  es,  wie  von  Jahr  zu  Juhi  der 
Kombau  dem  Gemüsebau  mehr  und  mehr  weichen 
mups,  und  dieser  immer  grofsern  Raum  einnimmt, 
nicht  ohne  günstigen  EinÜufs  auf  die  entfernten  Dörfer, 
wo,  durch  Nacheiferung  aufgereixt,  auch  mehr  Reg* 
saniUeit  sich  zu  zeigen  beginnt. 

Vieles  hat  dazu  die  Anlegung  und  kräi'tige  Durch- 
führung der  ^ier  Kunststrafsen  gethan.  Die  dadurch 
Termehrte  Leichligkeit  und  Sicherheit  des  AbsaUes 
aller  Erseugnisse  des  Bodens,  der  leichte  Transport 
und  die  WohlfeUheit  des  Düngers,  sind  die  wirksam* 
slcu  Beiurderungsmiltel  des  Anbaues  gewesen,  die 
ihren  Einflufs  mit  jedem  Jahre  immer  mehr  bewahren, 
und  al>ci inals  einen  Reweis  ablegen  werden,  daPs  die 
Geldopfer,  weiche  die  Staatskasse  für  dergleichen 
Anlagen  bringt,  wenn  sie  auch  durch  direkte  Ein- 
nalmien  keine  sonderlichen  Zinsen  für  ihr  Anlage- 
Kapital  erhalt,  mittelbar  die  schönsten  und  reichlich* 
sten  Früchte  tragea. 
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Ei  n  ahnt  mufs  deshalb  noch  einer  andern  ähnlichen 
Anlage  neuerer  Zeit  werden,  deren  Niltslichkeit  tich 
immer  mehr  seigt.  Ein  an  der  datlichen  Seite  der 
Vorstädte  beüudlicher  Kanal  (  der  Kuhgraben  ) ,  schon 
im  dreisehnten  Jahrhundert  zum  Schuts  gegen 
unerwartete  feindliche  Anfälle  angelegt,  dient  durch 
seine  Verbindung  mit  der  Wümme  yornemlich  dasn, 
aui  den  hannS  versehen  Aemtem  Lilienthal  and  Otters- 
berg den  Torf  herbei  zu  führen.  Diese  Zufuhr  war 
aber  für  den  grofsen  Bedarf  unsoreicheod  nnd  das 
Meiste  mufste  ans  den  innem  Moorgegenden  des  Her- 
zugtiiums  Bremen  aui  einem  grolsen  Lmwege  durch 
die  Hamme,  Lesum  und  so  anf  der  Weser  naek  Bre- 
men geschallt  werden,  nicht  ohne  beträchtliche  Ver- 
theuerung  dieses  nothwendigen  Bedürfnisses.  Jetst 
bt  aneh  an  der  westlichen  Seite  der  VorstÜdte  ein 
ähnlicher  Kanal  gegraben,  der  mit  anderen  Kanälen 
im  HanndTerschen  korrespondirt,  nnd  den  neuen 
Müurholoniaten  in  dera  Amte  Osterhols  und  den  ent- 
fernten Aemtem ,  Gelegenheit  gibt,  selbst  ohne  Zwi- 
schenhnnft  Ton  Anfkäufem  ihren  T<»rf  nnd  andere 
I^rudnlue  au  die  Stadt  zu  bringen. 

Zunfhnifsige  Gewerbe  dürfen  im  Stodtgebiete 
in  der  Regel  nicht  getrieben  werden.  In  dem  Flechen 
Vegesack,  der  eine  besondere  Municipaleinrichtung 
erhalten,  ist  dies  anders  gestaltet.  Dann  haben  aus- 
nahmsweise Hastedt  und  Schwachhausen,  wo  Tor 
1Ö03  unter  hannoverscher  Hoheit  mehrere  Handwerker 
sich  befanden,  denen  Fortbestand  Tersprocben  ist,  den 
\  or/<ug,  dafs  sich  daselbst  eine  Menge  Gewerbsleute 
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Itonnen,  die  fommerlich  •  glatte  Fluth  wie  pIStzHch 
von  Winden  durchwühlt  erscheint;  und  welch  ein 
wahrhaft  aaubemchea  Schauspiel  ^  ala  einmal  hei  einer 
solchen  Veranlassung  das  zierliche  Dampfhoot,  mit 
allen  seinen  Beisenden  gleichsam  nach  dem  Takte  der 
Musik  Kreise  sog^  wie  tansend  im  Wasser  gleich  einer 
iNajade  scherzte,  auf  den  erregten  Wogen  sich 
hob  and  aenkte,  nnd  dann,  wie  trinmphirend, 
den  Flnfs  hinauf  gegen  den  Strom  hinwegschwebte, 
indeiis  die  es  in  Bewegung  setzenden  Dämpfe  schräg 
hinauf  in  das  blaue  Luftreich  wogten. 

Die  lutherischen  Einwohner  Vegesacks  waren 
ehemals  nach  Lesum  und  die  reformirten  nach  Blumen* 
thal  eingepfarrt,  haben  aber  nun,  besonders  durch  die 
ausserordentlich  reichen  Gaben  der  Bremer  unter- 
stfitzt» auf  einem  wohlgelegenen  Platse  eine  treiT- 
liehe,  für  jetzt  hinlänglich  geräumige,  aber  bei  zu 
erwartender  gröfserer  Bevölkerung  des  Orts  wohl  zu 
kleine  Kirche  erbaut.  Derjenige  9  dessen  Bemühun. 
gen  man  hauptsachlicii  dieses  W  erk  zu  verdanken  hat, 
ist  der  nach  Verdienst  geschätcte  Amtmann  Wilmanna, 
indem  er  bei  dem  Beformationsfeste  im  Jahre  1817  die 
erste  Anregung  dazu  gab,  dais  die  Einwohner  be- 
achloisen,  sich  zu  einer  erangelischen  Gemeinde  ssu 
vereinigen.  Dieser  von  Tiden  mit  Beifall  aufgenom- 
mene Gedanke  erweckte  zuerst  die  allgemeine  Theil- 
nahme,  die  dann  durch  den  unverdrossenen  Eifer  des 
Beamten  rege  gehalten  wurde.  Lm  die  Idee  ganz  ins 
Leben  sn  fuhren )  glückte  es,  einen  trefflichen  Mann 
als  Prediger  für  dieae  Kirche  bu  gewinnen ,  und  so  hat 
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die  kleine  Gemeinde  der  Stadt  Bremen  das  erste 
Master  za  einer  HirclienTereioi^uiig  gegeben» 

Der  wiMenicliftftlicli  Gebildete  betncbt  den 
Doctor  Botb ,  den  Braten,  der  eine  Flora  Deut«eb. 
landi  geschrieben,  und  seinen  botanitcben  Garten, 
auf  dem  hohem  Ufer  der  Weser,  wo  man  sieb  einer 
sehr  weiten  und  angeneiimen  Aussiebt  erl'reut.  Des 
treinicb  angebauete  fruchtbare  Stedingerland  an  dem 
andern  Ufer  der  Weser  ubersiebt  man  hier  wie  einen 
Garten«  Manchem ,  der  keine  weite  Badereise  suM^ea 
will,  ist  es  erwünscht,  bei  dem  LandanPenthalt  in  Ve- 
gesack hier  auch  eine  Badeanstalt  au  finden. 

Seitdem  das  Dampfboot  regelmifsig  geht  und 
bec^ueme  und  angenehme  Fahrt  täglicli  gewahrt,  wer- 
den nicht  allein  häufig  Lnstparthien  nach  Vegesack 
gemacht,  aondem  formliche  Vileggiaturen  da  gehalten 
und  nicht  mit  Unrecht.  Das  I^and  hat  hier  weit  mehr 
Abwechselungen  ron  Höhen,  Wald  und  klaren  Bachen, 
als  niher  bei  Bremen.  Die  Spasiergänge  nach  Ron* 
nebeck  und  Blumenthal  sind  wirklich  reizend.  Diese 
Dorfer,  besonders  Blumenthal,  sind  auf  der  Landaeite 
Ton  den  schönsten  Waldungen  eingefafst.  Hier  stehen 
die  Hänser  nii^t  gedrangt  snsammen ,  wie  am  Bhein, 
sondern  jedes  bildet  ein  Geh5fte.  Viele  haben  den 
Blick  auf  die  Weser,  welche  hier  zu  beiden  leiten 
flache ,  weite  aber  fruchtbare  Ufer  darbietet.  An  dem 
Ufersaum  stehen  zu  beiden  Flulssciten  Gchüfte  an 
Gehöfte  hinter  den  Deichen,  und  jedes  bildet  für  sich 
ein  hteinea  idyllisches  Bild.  In  der  Ferne  sieht  man 
Seeschiffe  liegen j    Hähne   voll  Marktieute,    die  in 
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Bremen  ihre  Naturalien  abgesetzt,  fahreji  zurück  in 
das  Stedingerland.  Mianor  und  Frauen  auf  lemn 
K6rben,  Tonnen  nnd  Sfielten  titsead,  plandem  n« 
sammlgn,  und  ihre  Gestalten  spiegeln  sich  in  dem  stil- 
len Waster.  Solche  Scenen  hat  Bonav.  Petert  gemall, 
wenn  er  sich  erinnerte,  daf»  nicht  blofs  dies  feuchte 
Element  in  seiner  Schreciilichkeit  malerisdi  ist»  son* 
dem  anek  in  aeiner  Rnhe  auf  dem  Landtee  und  dem 
Flusse. 

Bei  den  geringen  liiitoriachen  Erinnerungen,  die 
sich  an  die  Orte  um  Bremen  hniipfen ,  darf  nicht  rer- 
gessen  werden ,  daCi  Lipsius  in  seinem  Conunentar  zum 
Tacilua  daa  idiatoTiache  Schlachtfeld  in  die  Gegend 
von  Vegesack  versetzt i  welches  längst  widerlegt  ist. 

Erwiesener  ist  ea,  dafii  der  dänische  König  Sneno, 
ala  er  mit  seinen  Norminnem  ins  Emstift  brach ,  in 
dieser  Gegend  von  den  Dienstmann eii  des  Ejrzbischofs 
gefangen  worden.  Diea^  nahm  ihn  jedoch  freundlich 
ond  gastlich  auf,  ond  hielt  es  der  Klugheit  gemafs,  ihn 
wieder  entlassen.  Auch  dieAskomannen,  welche  die 
'Weser  hinauf  bis  Lesum  raubten «  wurden  in  dieaer 
Gegend  auf  dem  Uückzuge  geschlagen. 

Eine  der  achtfnatenLandachaiten  der  Miederweser 
■etgt  sich,  wenn  man  Ton  Bremen  an  Wasser  kom. 
mend,  eben  indem  man  bald  den  Damm  von  \  egesack 
berühren  wül,  aichmit  dem  Gesicht  nach  der  Mundung 
der  Lesum  und  zu  dem  Brök  wendet  Die  Hohe  dea 
Ufera  der  Lesum,  die  Baumgruppen  auf  dem  Brök,  die 
seietreuten  Hutten  9  das  weidende  yieh,  aegelnde 
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Schiffe  und  die  schöne  Wssseriläche  —  dss  Allee  gibt 

ein  ruhiges  uuii  malerisches  Landscheftsbild. 

Bremens  Umgebungen,  nähere  und 

entferntere,  t 

Die  Nordwestküä  le  Deutschlands  ist  dem  Meere 
abgewonnenes  Land.  Einaelne  kleine  Hügel  und 
Hilgelstrechen,  welche  auch  in  der  Umgegend  Bre- 
mens sich  hie  und  da  sparsam  über  die  FJac  lie  der- 
selben erheben  und  fetafc  mit  schattigem  Laobholne 
geschmückt  sii^d,  mügen  iiüher  als  kahle  Sanddünen 
den  Meereswellen  einen  Damm  geboten  haben,  wie 
gegenwärtig  nach  vermehrten  Ansehwemmnngen  die 
Watten  an  der  Mündung  der  Weser.  —  Diese  wenigen 
kleinen  Anhdhen  and  das  eigenthümliche  Leben,  wel- 
ches einer  der  bedeutendsten  schiiFbaren  Strome 
Deutschlands  und  einige  kleinere  in  denselben  sich 
ergiefsende  Nebensirtae  auf  ihre  Ufer  Terbreitea» 
abgerechnet,  besteht  das  Ansiehendsie ,  dessen  Ge- 
nufs  wir  dem  Freunde  der  schönen  Natur  bei  une  au- 
fzubieten haben,  ans  Landschaften  in  RujsdaeU  oder 
Waterloos  Style.  An  diesen  iehlt  es  unsem  Umg6> 
bnngen  indeft  nicht,  und  der  in  Bremen  so  allgemein 
vorherrscliende  Sinn  für  das  Landleben  hat  die  minder 
reichlichen  Gaben  der  Natur  um  so  dankbarer  zu  be- 
nntsen  yerstanden.  —  Wo  immer  an  den  Ufim  der 
Weser,  der  Wümme  und  der  Lesum  oder  in  den 
Schatten  der  tausendjährigen  Eichen  des  HoUerUndee 
eine  ausgezeichnet  genufsreiche  Atttaieht  oder  ein  Ueb> 
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liches  Plätzchen  der  Ruhe  sich  bot,  fand  es  sich  seit 
Jahrhandcrteti  mit  LandhSitaeni  und  Garten  Tertehen, 
in  denen  die  wohlhabenden,  dnrch  ererbten  Land- 
besitis  begünstigten  Bremischen  Familien  die  schön- 
alen  Sommermonate  sn  verleben  gewohnt  waren«  Aua 

ihren  einfachen  Vorweilien  biad  in  den  letzten  iuni/Ä^ 
Jahren  nicht  wenige  geaohmackvolie  Villen  und  Last, 
gfirten  erwachaen,  and  in  der  jungaten  Zelt  tat  faat 
kein  Jahr  verstrichen,  welches  nicht  neue  anmuthige 
8€h5pfangea  dieaer  Art  entatehen  aah. 

Anch  anf  die  Hittelkbaae  der  Bewohner  Bremena 
hat  sich  das  Bedürfnifa,  einen  Theii  der  öommeraeit, 
vnd  Torsngaweiae  den  Monat  Angaat,  der  för  nnaere 
sammtlichen  zahlreich  besuchten  Schulen  als  Ferien^ 
monat  ma  gelten  pfl^»  im  Freien  sn  yerleben,  ao 
sehr  anagedehnt,  dafa  ea  ein  bedeutender  Nahmnga- 
sweig  mehrerer  von  der  ^atur  begünstigten  Dörfer 
dea  Bremiacben  Gebiet»  geworden  iat,  in  den  Häuaern 
der  Landleute  einzelne  Zimmer  zur  Sommeraufnahme 
der  Städter  zu  erbauen  und  eiosurichten  und  ihren 
Aeckem  and  Holsangen  einen  beaehatteten  Rasenplats 
für  sie  abzugewinnen.  So  werden  manchen  Sonuner 
drei-  bia  Tierbnndert  atädtiscbe  Familien  genablt, 
welehe  aiob  einer  freiwilligen  Beachranhang  anf  den 
engsten  Platz  und  auf  die  nothdüiltigsten  Geräthe  bei 
lindlieber  Koat  mit  Freuden  ontersieben,  am  in 
einem  solciieu  ländlichen  Soigcnirci,  das  mehr  oder 
minder  geräumig  und  gesucht  um  den  Miethzina  Ton 
swei  bia  sebn  Loniad'or  filr  einige  Monate  su  haben 
iat|  der  erfrischenden  Landluft  zu  genieisen.  Der 
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weibliche  Theil  der  Familie  ist  hier  dann  ganz  hei- 
miscbf  wahrend  die  durch  ihr  Getchäfte  au  einem 
öfteren  Betnche  der  Stadt  genöthigten  Männer  sn- 
gleich  die  Liandstrafsen  durch  eine  gchauftere  Zahl 
Ton  Fohrwerheiiy  Reitern  nnd  Fnfiigangem  Horgene 
and  Abends,  gehend  nnd  hommend,  beleben. 

Wem  seia  Vermögen  oder  der  Drang  der  tlgii- 
eben  Arbeit  eine  solche  Ansapannung  nicht  erlanbt,  der 

sucht  sich  wenigäteiis  durch  einen  Sonatagäbesuch  auf 

dem  L«ande  sa  entaehidigen;  in  manchen  Gegenden 
sind  die  Wirthshanaer  dann  von  den  übrigen  Hanseni 

nicht  zu  unterscheiden 9  jedes  Baucthaus  ist  gefüllt, 
die  Yorhdfe  aind  mit  geselligen  Xiachen  übersäet,  ae 
sieht  allenthalben  aus,  als  würde  ein  Jahrmarkt  ge« 
halten. 

Der  Anblick ,  welchen  die  D5rfer  in  den  n5WU 

liehen  Gegenden  Niedersachsens  und  Westphalens 
darbieten,  ist  überhaupt  Ton  dem  der  D5rfer  des 
südlichen  Dentscblanda  ao  dnrcbans  Terscbieden  y  da& 
ein  Reisender  aus  unserm  Umkreise ,  wenn  sein  Weg 
ihn  nach  Oberdentachland  filhrt,  behanpten  mSeble, 
man  komme  dort  nirgends  in  ein  Dorf,  man  sehe  nur 
Landstralaen  und  grüüsere  und  kleinere  8tädte  nnd 
Flechen.  Wenn  nna  dagegen  Walter  Scott  in  seinem 
vielgelesenen  Ivanhoe  die  W  ohnungen  der  Sachsen 
in  Britannien  achildert,  ao  rerstehen  wir  ihn  toU*- 
hommen,  es  ist  uns,  als  waren  wir  sn  Hause. 

Um  über  die  Lage  und  den  Anblick  der  Dörfer 
dieser  Gegenden  etwas  sagen  ma  hSnnen,  iat  ea  er- 
forderlich zuvor  die  einzelnen  Wohnungen,  aus  denen 
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sie  gebildet  worden,  näher  kennen  su  lernen.  Da« 
Haut  einet  Baneroi  to  ntnnt  man  kier  den  eigm. 
thümliehen  oder  meieireiAdielien  Beeitser  einet 
gröltem  Grundatücks ,  (die  Wohnongen  kleinerer 
Bedtser,  HalbbeuerDy  KSther,  Brioktitser  genannt, 
sind  weniger  in  der  Art ,  als  iu  der  Grülse  voa  jenen 
nntertekieden)  itt  ein  gröltet  gerfinmiget  Gebende» 
etwa  ISOFafa  lang  nnd  lialb  to  breit,  nie  Ton  mebr  alt 
einem  Stocke.  Die  Wände  sind  groittentkeila  ?on 
Faebwerk  erbant  and  mit  Backtteinen  antgemanert, 
sehen  ganz  massiv.  Das  grolse  drei  Viertel  der  Hübe 
det  gansen  Gebinde«  einnebmende,  oben  «pitssnlau- 
fende  Giebeldaeb  itt  su  grSfterer  Winterwanne  für 
Menschen  und  Vieh  nicht  mit  Ziegeln,  sondern  mit 
Sohilfrobr  oder  Stroh  dicht  und  künttlieb  gedeckt* 
Vor  dem  Hanse  befindet  sich  ein  grofser  yiereckiger 
Vorhof,  dessen  Kaum  of^  den  Flächeninhalt  des  Hau- 
tet übertteigt,  an  detten  Seiten  pft  eine  oder  mehrere 
Scheunen,  der  mit  Ziegeln  gedeckte  Backuien,  die 
Mistgrabe  nnd  der  Stall  liir  die  Schweine,  dat  einnige 
Vieh,  welches  nicht  mit  in«  Hant  aufgenommen  nn 
werden  pflegt,  beiiodlioh.  Hinter  oder  neben  dem 
Haute  ein  grober  Obtt-  nnd  Gemutegarten,  allea  die« 
in  der  Regel  yon  einem  Kranze  hochstämmiger 
Eichen,  Linden,  £rlen,  £«chen,  oder  wenigsten« 
hoch  aufgesogenen  Weidenbiumen  einge«chlo««en. 
Die  hüclisten  Bäume  sind  zum  Schutze  gegen  Sturm 
und  Regen  dicht  um  dat  Haut  gepflanet  und  ragen 
mit  ihren  Wipfeln  hoch  über  dasselbe  hinau« ,  «o  daf« 
«ich  der  aui'  der  Spitze  de«  Ruhrdach«  nistende  Storch 
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ihres  Schirms  ei'freut.  —  Die  Gehäade  sind  in  der 
Regel  asom  Schnts  gegen  Ueberschwemmniig  auf  einer 
Ideinen  ErhShnng  (Warth,  Werft)  erbaut,  deren 
Abhänge  zu  dem  Yorhofe  und  den  Gärten  benutat 
•ind.  Eine  grofse  bogenförmige  Flfigeltfaure,  welche 
einem  hoch  und  breit  geladenen  vierspannigeo  Fuder 
Heu  TOB  seehssehn  bis  swansig  Zentnern  bequeme 
Einfahrt  verstattet,  führt  vorn  in  das  Wohnhaus; 
neben  derselben  ist  eine  hleine  Oefihnng  cum  £ia. 
und  Ausgang  far  das  Federrieh  und  den  nirgends  feh- 
lenden grolseu  Haushund  angebracht.  Zu  beiden 
Seiten  der  Hanatbure  in  den  beiden  Ecken  der  Hana- 
fronte  linden  sich  zwei  kleinere  Thüren,  deren  cioe 
in  den  Kuhstall)  die  andere  in  den  Pferdestali  liahrt. 
Diese  erstrechen  sich  im  Innern  des  Haoses  längs  der 
mit  einem  Lehmboden  belegten  Uausdiele  bis  aum 
Hintertbeile  des  Hauses  unter  dem  auf  sie  herab» 
fallenden  Strohdache,  das  oberhalb  der  ötäilc  noch 
Raum  SU  Schlafstätten,  för  Knechte  und  Mägde, 
zur  Aufl)ewahrung  der  Ackei^cialhc ,  so  wie  zur 
Machtherberge  für  das  sahlreicbe  FederTieh  bietet, 
mit  welchem  die  zwischen  den  Spalten  der  Hausbalken 
nistenden  Schwalben  sich  freundlich  vertragen.  Nach 
den  Ställen  folgen  die  Milch*  und  Vorratbahammem 
zu  beiden  Seilen  der  Uausdiele.  Auf  dieser  erhebt 
sich  dann  in  der  gansen  Breite  derselben  ein  Pflaster 
▼on  hleinen,  bisweilen  nach  einer  groftcm  Symmetrie 
mosaisch  geordneten  Kieselsteinen,  welches  sn 
dem  der  Hauptlhur  gegenüber  liegenden  Heerde  fuhrt, 
wo  das  Feuer  nie  erlischt,  und  welches  die  der  Küche 
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Torstehendc  Hausfrau  bei  Tage  selten  verläfst,  indem  sie 
das  auf  derliausilur  beschäftigte  Gesinde,  die  nach  der 
Seite  derselben  offenen  Ställe,  den  Ein-  und  Ausgang 
des  Federviehs,  kurz  die  ganze  häusliche  Wirthschaft 
mit  sorgsamen  Blicken  von  hieraus  überschaut.  In 
diesem  weiten  Hausraume  werden  nemlich  alle  nicht 
auf  dem  Felde  vorzunehmenden  ländlichen  Arbeiten 
verrichtet,  und  hier  wird  Heu  und  Korn  eingefahren 
und  vom  Wagen  durch  eine  Oeffnung  mit  grofsen 
Heugabeln  auf  den  geräumigen  Hausboden  gebracht. 
Von  demselben  wird  es  im  Winter  durch  die  ncmliche 
Oeffnung  wieder  herabgeworfen,  und  auf  der  Haus- 
diele ausgedroschen.  Hier  wird  Hanf  und  Flachs  be- 
reitet und  das  Ackergeräth  reparirt.  Hier  wird  bei 
Hochzeiten  und  anderen  häuslichen  Festen  getanzt, 
und  für  die  Bewirthung  zahlreicher  Gäste  gesorgt. 

Von  dem  gepflasterten  Platze  im  Hintertheil  des  Hau- 
ses führen  zwei  Seitenthüren  auf  den  Hof  oder  in  den 
Garten  zum  Brunnen,  Bleichplatz  und  zu  dem  seitwärts 
angebrachten  vorerwähnten  Nebengebäude.  Endlich 
kommen  hinter  diesem  Platze  und  dem  Heerde  die  die 
ganze  Hinterseite  des  Hauses  einnehmenden  Wohn- 
zimmer. Die  Wand,  durch  welche  die  Thüren  zu 
diesen  Zimmern  führen,  so  wie  das  Gesimse  des 
Heerdes ,  sind  mit  zahlreichen  grofsen  zinnernen 
Schüsseln,  Krügen  und  sonstigen  Geräthen  geziert, 
die  in  der  Begel  schon  beim  Beginnen  der  Haushal- 
tung als  Hochzeitgal^e  von  Verwandten,  Freunden 
und  Nachbarn  zugebracht  und  mit  dem  eingegrabenen 
Namen  der  Schenker  versehen  zum  Gebrauche  bei 
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festlichen  Gelegenheiten  aufbewahrt  werden.  Diese 
Ziergerlithe  schimmern  im  Glänze  das  hochauflodern- 
den  Heerdes  bis  an  die  Decke,  tob  der  ein  grofser 
Vorrath  geräucherter  Schinken ,  Würste  und  Speck- 
seiten auf  denselben  berabhfingt 

Nur  ein  einziges  Zimmer,  in  welchem  zugleich 
der  Haasyater  nnd  die  Hausmatter  mit  den  kleinen 
Kindern  ihre  in  der  Wand  angebrachte  Schlafstellen 
^AlkoTCn)  ünden,  dient  der  Familie  zum  täglichen 
Bedarf,  die  übrigen  werden  zum  Sonntagsgebrancb, 
zu  Besuchen  und  im  Sonmier  zum  Termiethen  an 
herausziehende  Städler  in  nngestdrter  stets  reinlicher 
Ordnung  gehalten. 

Kein  Haus  gränst  dicht  an  das  andere.  Nur  mit 
Ausnahme  einzelner,  besonders  der  der  Stadt  sn* 
nächst  gelegenen  Dörfer,  wo  der  Ackerbau  nach  und 
nach  in  Gemüsebau  überzugehen  begonnen  und  damit 
auch  die  Wohnungen  einander  näher  genickt  hat, 
wohnt  jeder  Bauer  auf  seinen  Wiesen  oder  seinem 
Acherfelde  und  erst  da,  wo  seine  fünfzig,  hundert 
oder  zweihundert  Morgen  Ijandes,  die  eines  anderen 
Besitzers  begränzen ,  erblickt  er  das  Wohnhaus  seines 
Nachbars  —  Kirchen  und  Schulwege  werden  dadurch 
freilich  weit,  aber  die  zur  Schenke  werden  es  nicht 
minder,  und  die  gröfsere  Sittsamlieit  auf  dem  Laude 
mochte  wohl  in  den  Dörfern  zu  finden  sejn,  wo  die 
isolirte  Lage  der  Wohnungen  jenes  patriercbalisehe 
Lehen  ungestört  erhalten  hat. 

Die  Weser  durchschneidet  das  Bremiseke  Gebiet 
in  zwei  ungleiche  Hälften,  die  kleinere  auf  dem  linken 
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Weserufer  wird  von  der  Ochum,  die  grülsere  am 
recbten  Wetemfer  tod  der  Wümme  (ipüter  Lesum), 
sowolil  oberhalb  als  miterbalb  der  Stadt,  wo  sieb  diese 
kleinen  Flüsse  in  die  Weser  ergiefsen,  theiU  durchs 
tcbnitten,  theils  begrSnst. 

Interessante  Parthien  und  Aussiebten  sind  auf 
dem  linken  Wesemfer  und  den  beben  Weaer- 
dämmen  (Deichen),  die  zugleich  einen  Kranz 
Ton  Dörfern  um  die  ietten,  ^öistentbeÜs  mit 
Wiesenwaehi  versehenen  LSndereien  bilden,  ansn- 
treffen.  Besonders  ist  dies  unterhalb  der  Stadt 
im  Niedenrielande  der  Fall,  wo  Torso^weiae 
die  Dörfer  Woltmershausen,  Rabblinghausen  und 
Lankenau  interessante  Landsitse  nnd  besuchte  länd- 
liche Gasthöfe  darbieten.  Oaa  Klattesebe  Hans  sn 
Lankenau ,  eine  kleine  Stunde  von  der  Stadt, 
aeichnet  sich  unter  diesen  besondert  ane.  Zahlreiche 
Lustschiffe  mit  flaggenden  W^impeln  führen  demsel- 
ben an  jedem  schönen  Tage  auch  ans  den  höheren 
geselligen  Zirkeln  yiele  Gäste  en,  die  seit  einigen 
Jahren  das  Dampfschilf,  welches  auf  seinen  täglichen 
Fahrten  nach  Vegesack,  Braake  n.  a.  w.  hier  einen 
kleinen  Anhaltspunkt  zu  machen  pflegt,  sehr  zu  ver- 
mehren begonnen  bat.  Geräumige  reinliche  Zimmer 
und  schattige  Lauben  am  hohen  Weserdeiche  nehmen 
die  Wallfahrenden  freundlich  auf.  Die  Bewirthung 
ist  prompt  und  anständig  und  der  schöne  Blick  anf 
die  Stadt  und  aui  den  zwischen  grünei>  Wiesenufem 
mit  sahlreicb  kreuaenden  Schiifen  flutbenden  Weser- 
strom geben  der  Land»chail  ein  eigenes  ht^iler  ge- 
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selliged  Leben.  Yov  ailem  ist  es,  wenn  nach  an- 
Baltendeni  öatliclien  Winde,  der  die  Seetehifie  rom 
Einlaufen  in  die  Mündung  der  Weser  zurückgehalten 
htXy  ein  plötzlicher  YV  echsel  eintritt,  sehr  interessant 
hier  einen  schonen  Tag  im  Freien  su  yerlebea.  Oft 
sieht  man  dann  bei  günstigem  Nordwest  funi'zig  bis 
hundert  Lichterschiffe  oder  Kühne  mit  sehwellendeB 
Segeln,  einem  Schwanenzuge  gleich,  hintereinander 
die  Weser  herauischweben»  Der  gaose  Fln(s  stellt  ein 
lebendiges  Panorama  dar,  an  dem  das  Auge  sich  nicht 
satt  sehen  kann. 

An  der  Südseite  des  Niedenriclandes  bietet  die  Ueine 
fischreiche  Ochuiii  mit  ihiea  unzähligen  ^^  in  düngen 
lüngs  dem  Dorfe  Strohm  den  Freunden  der  Einsam- 
heil  manches  trauliche  belaabte  PlStschen  bei  den 
an  dem  Ufer  zerstreuten  Wohnungen.  Auch  hier 
giebt  es  einen  nur  Aufisahme  Ton  Gasten  eingeric^ 
teten,  obgleich  minder  besuchten  ireundlichen  Yer- 
gnügiuigsort. 

Auf  dem  rechten  Weserufer  werden  in  der  Nähe 
der  Stadt  und  aa  den  äolsersten  Grannen  der  Vor» 
Städte  oberhalb  die  Kaffeehäuser  am  Eiaenradsdeidie, 
wo  zugleich  mehrere  Badehäuser  auf  der  \'V  eser  zu 
finden  sind,  und  nnterhalb  die  frenndliehe  Kohrmann* 
sehe  Wohnung,  an  dem  nach  der  Thranbrennerci  füh- 
renden BoUwerhe,  zuNachmittagsspatsiergangen  fleilaig 
benatzt;  das  Dorf  Grdplingen,  eine  hieine  Stande 
unterhalb  Bremen,  yorzüglich  zur  ErdbeerenzeiL 
Bei  weitern  Ausflogen  nach  dieser  Seite,  dnrdi  eine 
in  diesem  Jahre  C 1622  )  ToUendete  Chaussee  ungemein 
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Waiteri lache  bildenden  Weserstroms,  bis  die  I^and^ 
xnnge  des  Lesumbroolct  durch  Eiadeichong  demselben 
entwunden  ward.  Die  Windungen  des  Lesumfinsses 
um  jene  Hügel  sind  nngemein  lieblich.  Mehrere 
S  chifTsb  an  werfte ,  die  hnmer  lebhafte  TorftcbiHTahrt, 
der  Wohnsitz  mehrerer  GrÖnlandsi'ahrcr,  deren  zahl- 
reiche Schaluppen  nach  geendigter  Reise  hier  ihren 
Ruheplatz  finden,  ein  emsiger  Fischei  eibetrieb ,  der 
Ueberssng  der  Prahnen  mit  heladenen  Heu-  und  Horn- 
wagen  zum  Austausche  der  verschiedenartigen  Pro- 
dukte beider  Ufer,  die  Yegesacker  Xjustfahrtbote, 
das  auf  dem  einzeln  yorspringenden  Aussendeichs- 
lande  weidende  liindvieh ,  —  alles  dieses  trägt  zur  Be- 
lebung dieser  anmuthigen  Gegend  so  sehr  hei ,  daft 
schon  seit  den  ältesten  Zeiten  die  Städter  sich  hier 
anzusiedeln  aufgefordert  waren.  Der  Landbesitz 
zu  Dunge  und  Lesnmbrok  steht  noch  jetzt  grSfsten- 
theils  einzelnen  Bremischen  Familien  zu,  die  hier 
ihre  Sommerwohusitze  haben ,  und  auf  den  Hügeln 
Yun  St.  Magnus  sind  deren  seit  einer  Reihe  von  Jahren 
ebenfalls  mehrere  in  einem  sehr  Torzuglichen  Ge- 
schmack erbaut. 

•)  Der  Vcilasser  des  jjrofstcn  TheUs  tiititi  Blatter  ImflOe 
ver|;cbcDs  der  reinen  Luft  der  Hohen  von  St.  ÄJ.<j;uu» 
die  Wiederbelebung  seiner  geslürten  Gesundheit  abmge- 
winnen  ;  er  Tcrlebte  hier  die  letiten  Sommermonate  seine» 
thati^'on  Lt.'l>ens,  luiL  der  Vollendung  dieser  »einer  Jt  Uim 
ArlxMt  hcschüfligt.  Wir  geben  dalier  mit  seinen  eigenen 
V(  orten,  was  sich  unter  seinen  hintcrlassenen  Taji-cren 
an  historischen  und  topographischen  Notixen  über  du  «.*  n 
•einen  Lieblingjiauicatbalt  vorgefunden  bat.  (.S.  am  Schlul« 
die  Anlage  A.) 
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Dateigeiithümliche  Lieben  diese«  Ortt^  die  §eWne 

Lage  desselben  am  Zusammenflafs  zweier  schifT- 
baren  Strome,  die  gesande  bei  dem  täglichen  Ebbe* 
und  Flatbwecbsel  immer  nea  erfritcbte  Luft  und  die 
Mähe  Tieifach  und  mannigfaltig  «chüner  Gegenden 
haben  Tcgesach,  besonders  seitdem  dieser  im  Jahre 
1741  an  Hannover  abgetretene  Fleclien  im  Jahre  1802 
wieder  unter  Bremische  Landeshoheit  zurück  gekehrt 
ist,  zu  einem  yielbesuchten  Sommeraufenthalt  der 
Städter  gemacht.  Aulser  dem  an  der  schönsten  Stelle 
des  Hafens  belegenen,  nur  Aufnahme  sablreieher 
Gesellschaften  mit  geräumigen  Sälen  und  Zimmern 
yersehenen  Hafenhause,  gibt  es  mehrere  andere  gute 

Gasthofe,  und  in  einer  Menge  Piiv  alhäuscr,  besonders 
iu  denen  der  auf  Seereisen  befindlichen  Schifiskapi- 
täne,  werden  wahrend  der  Sommermonate  oft  ele- 
gant moblirte  Zimmer  Termietiiet  und  vorzugsweise 
Ton  denen  gesucht,  deren  Geschäft  einen  häufigem 
Tcrlicla  mit  der  Stadt  erfordert.  Das  Dainpfschiff 
gibt  hier  ssur  taglichen  Kommunikation  mit  derseibev 
Gelegenheit.  Die  Person  bezahlt  für  die  über  swei 
Meilen  betragende  Fahrt  von  Bremen  nach  Vegesack 
und  umgekehrt  48  Groten  (16  gGr.)  —  für  einen  Plats 
in  einem  Miethwagen ,  deren  täglich  mehrere  bin  und 
suruck  fahren ,  die  Hälfte. 

Der  westliche  Theil  des  Fleckens ,  Neu-Tegesack, 
zieht  sich  amphithcatralisch  auf  die  höchsten  VVeser- 
danmie  hinauf.  Die  reisende  Aussicht,  deren  man 
hier  geniefst  und  wodurcb  vorzüglich  der  iiier  bele- 
gene schone  Garten  des  auch  als  Botaniker  bekannten 
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mit  seinen  heniidien  Eiclien,  Ronnebeek,  Bnrgwalde, 

Lehmhorst,  Holinfortt,  Heltforst,  Wohla  und  die  aa- 
mutbigen  mit  den  schönsten  hohen  Bachen  hesetisten 
Hügel  Ton  SchiSnebeck  sn  den  einladendsten  Nack- 
mittagsspatziergängen  geeignet. 

Das  HoUerland  am  rechten  Ufer  der  Weser  und 
am  liiikeii  der  Wümme  auf  der  ISordostseite  der  Stadt 
bietet  eine  andere,  Ton  vielen  noch  Torgesogene,  in* 
teressante  Pardiie  des  Bremtseben  Landlebens  dar. 
Landgüter  y  Vorwerke ,  Lustgärten ,  Treiohäuser,  zn 
Spatsiergangen  beekenartig  ausgebanenes  Gebols, 
theils  einfach,  theils  mit  ausgezeichnetem  Geschmack 
erbant  nnd  angelegt,  firenndiiehe  snr  Aninahme  Ton 
Städtern  geeignete  Sommerwohnungen  auf  den  Bauer- 
böfen,  alles  dies  ist  hier  noch  in  bei  weitem  grolserer 
Annabl ,  wie  längs  den  Ufern  der  Weser  nnd  Leanm 
2U  ünden«  Auch  an  öiTentlichen  mit  Wirthschaft  Ter- 
sebenen  Yergnügnngsorten  fehlt  es  nicht,  unter  denen 
die  Häuser  von  Jürgens  zu  Oberneuiand,  kleineres 
Hein  sn  Rockwinkel,  das  Rosenthal  snr  Vahr  nod  das 
Knocbscbe  Landbans  nnm  Horn  die  besnebtesten  sind. 
Letzteres  lälst  selbst  den  Jb'einzünglem  aus  den  ersten 
Gesellscbaftsrirkeln  nichts  sn  wünschen  übrig. 

Diese  Gegend  ist  ganz  flach;  der  Boden,  mitunter 
Ton  Sand  und  Moor  gemischt,  ist  weniger  snr  Yieb- 
eucht  f  wie  zum  Ackerbau  und  zu  Holzungen  geeignet. 
Alle  Felder  sind  Ton  malerischem  Gebüsch  umfalst 
und  wnnderschÜne  uralte  Eichen  umschatten  Dorfer 
und  Wohnungen.  Zwei  neuangelegte  Kunst strafsen 
erleichtern  die  Kommunikation.  Die  erste  fuhrt  neben 
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Kirchhofe  eine  der  iateresiantesten  Aassichten  den 
Wanderer  vollends  belohnt.  Der  Blick  südwärts  auf 
die  Stadt  hin  fallt  hier  auf  ein  Wasserheclien  von 
solchem  Um  fange,  dafs  man  einen  Theil  des  Bodensees 
in  seinen  niedrigen  Ufern  vor  sich  zu  sehen  glauben 
könnte,  während  nordwärts  jenseits  des  Zusammen- 
flusses der  Wümme  und  Hamme  die  lieblichen  An- 
hohen von  Marsel,  Ritterhude  und  des  waldigten  han- 
noverschen Osterholz,  und  in  noch  weiterer  Ferne 
die  Hohen  des  Weiherberges  die  Wasserfläche 
freundlich  begränzen. 

Dafs  bei  dieser  Beschaffenheit  der  Bremischen 
Gegenden  auch  der  Winter  hier  seine  eigenthümlichen 
Reize  habe,  dafs  für  Schrittschuhlauf  und  Schlitten- 
fahrten die  mannigfaltig  wechselndsten  Gelegenheiten 
und  Vergnügungsörter  sich  darbieten  und  benutzt  wer- 
den, bedarf  wohl  kaum  einer  ausdrücklichen  Erwäh- 
nung. Jeder  längere  städtische  Sommeraufenthalt  auf 
dem  Lande  führt  im  Winterseine  kürzer  erscheinenden 
Revenantt  herbei  und  ündet  allenthalben  vorbereitete 
freundliche  Aufnahme.  Eine  besonders  in  unseren 
Gegenden  zahlreich  gebaute  Gattung  braunen  Winter- 
kohls, der  bei  sorgfältiger  Kultur  eine  Hohe  von 
sechs  bis  sieben  Fufs  erreicht  und  völlig  gefroren 
für  die  schmackhafteste  Zubereitung  am  geeignet- 
sten ist,  pflegt  mit  geräucherten  Fleischspeisen  aller 
Art  bei  diesen  ländlichen  Winterparthien  das  Haupt- 
gericht zu  bilden.  Der  Anblick  dieser  in  einer 
Farbenmischung  von  braun,  grün  und  violett  zwi- 
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sehen  dem  Schnee  hervorschimmeriiden  und  die  zer- 
streuten LandwohnuDgen  in  der  Ferne  zu  einein 
Ganzen  verbindenden  hohen  Kohlfelder  ist  ein  cha- 
raliteristisches  Merkmal  jeder  Wioterlandschall  des 
nördlichen  Deutschlands. 
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Emma ,  Schwester  Bischofs  Mainards  von  Paderborn, 
die  im  Dom  zu  Bremen  begraben  liegt  und  sich  durch 
Schenl4ung  der  Bürgerviehweide  um  die  Stadt  Bremen 
verdient  machte.  „Se  galT  oclt  der  Stadt  eine  grosse 
Wische  und  Weide,  welche  nu  de  Bürger- Weide 
het,  Up  welkern  de  Beester  kene  Noth  hebben  von 
Brümsen,  Wüspen  oder  Fliegen,  and  düt  was  anno 
1032 'S  sagt  Benner.  Die  zum  Curtis  Lesmon  geho- 
rige  Güter  schenkte  sie  dem  Kaiser  Conrad,  der  sie 
hinwiederum  dem  Stifte  zu  Bremen  übergab. 

Erzbischof  Adalbert  von  Bremen,  der  gewinn- 
süchtige, vielbcdürftige,  schlaue  Priester,  trachtete 
ihrem  Schwager  Ditmar,  Bruder  Lothars,  die  ganze 
fürs  Erzstift  wohlgelegene  Grafschaft  zu  entreifsen. 
Als  daher  Heinrich  der  Vierte  von  Bremen  nach  der 
Grafschaft  liCsmon,  oder,  wie  Andere  wollen,  nach  St. 
Magnus,  wo  Ditmar  gewohnt  haben  soll,  zog,  um 
den  Grafen  zu  besuchen,  brachen  aus  einem  Busche, 
wahrscheinlich  von  dem  Erzbischof  dazu  verordnet. 
Bewaffnete  hervor,  und  wie  durch  Zufall  mufstc  es 
Adalbert  seyn,  der  den  Kaiser  aus  den  Händen  der 
Mörder  rettete. 

Ditmar,  dem  dieser  Frevel,  auf  das  Zeugnifs 
seines  bestochenen  Knappen,  Schuld  gegeben  wurde, 
mufste  sich  durch  einen  Zweikampf  reinigen,  und  als 
er  in  demselben  erlag ,  kaufte  Adalbert  die  an 
den  Kaiser   verfallene   Grafschaft  für  neun  Pfund 


*)    700  mansi  und  da«  Land  Hadeln.  Ad.  Br. 
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xnensis  paludis)  kam  an  die  Stadt  Bremen;  dab  Werder- 
land ebenfalls,  durch  Verheirathung  der  adeligen  (ie- 
schlechter  von  Gröpelingen  und  Walle;  das  Block- 
land und  Burgdamm  durch  die  Junker  von  Marsein. 

Dafs  auf  den  Höhen  der  Lesum  noch  oft  Bremei* 
Erzbischöfe  sich  aufgehalten ,  zeigt  der  vom  Erz- 
bischof  Gerhard  mit  der  Stadt  Bremen  geschlossene 
merkwürdige  Vergleich,  der  von  Lesmona  (1240") 
datirt  ist.  Abgerechnet,  dafs  wenn  von  Lesmon  in 
den  ältesten  Nachrichten  die  Bede,  hieiointcr  nicht 
nur  der  W^ohnplatz,  sondern  die  ganze  so  genannte 
Besitzung  mit  siebenhundert  mansi  verstanden  ist,  so 
mag  es  doch  nicht  unwahrscheinlich  seyn,  dafs  das 
ganze  Ufer  an  der  Lesum  mit  allen  seinen  Häfen  Les- 
mon insbesondere  genannt  wurde  und  die  Benen- 
nung St.  Magnus  später  allgemein  wurde.  Magnus  war 
ein  Zeitgenosse  Adalberts,  der  ihn  nach  dem  Norden 
schickte.  In  Histwall  in  NordKchottland  ist  ihm  eine 
Kirche  gewidmet. 

Auf  den  Höhen  nun ,  wo  einst  der  Stammsits  der 
uralten  Grafen  von  Lesmon  sich  erhoben,  wo  einst 
der  Lieblingsaufcnthalt  des  Erzbischofs  Adalberts  war, 
deren  langst  in  dem  Strom  der  Zeiten  untergegangene 
W  ohnungen  kein  Stein  und  keine  Trümmer  bezeich- 
nen, liegt  nun  mit  zerstreuten  ländlichen  Hütten,  im 
Schatten  von  Obst-  und  wilden  Bäumen,  das  Dorf  St. 
Magnus,  dessen  Bewohner  eben  so  wie  den  Boden 
das  Meer  durchpflügen  ,  zugleich  sich  den  W^ellen  der 
See  als  Westindienschiirer  und  Grönlandsfahrer  an- 
vertrauen, im  Frühling  und  Sommer  den  Wnlliisclien 
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sebr  ländlich  und  gewährt  dem  zuft-iedenen  und  ge- 
nügsamen Spatziergänger,  vorzüglich  dem  Kenner 
landschaftlicher  Eigenthümlichlieit ,  in  welcher  Gestalt 
die  Natur  auch  immer  erscheinen  mag,  manchen  an. 
muthigen  Genufs. 

Der  Blick  yon  St.  Magnus  hinab  beherrscht  ein 
von  der  Lesum  und  Weser  eingeschlossenes  weites 
Grasland.  Breite  mit  Schilf  bewachsene  Gräben  zie- 
hen  sich  nach  allen  Richtungen  hindurch  und  geben 
dieser  Fläche  eine  gewisse  Regelmäfsiglieit.  In  rer- 
schiedener  Gestalt  erscheint  dies  Grasland  in  dem  fri- 
schen Frühlingsgrün ,  in  der  Ueppigkeit  des  Sommers, 
mit  unzähligem  Rindvieh  bedecht,  das  hier  weidet, 
bis  endlich,  wie  aufgestellte  Truppen,  lange  regel- 
mäfsige  Reihen  von  Heuhaufen  die  gelbgrüne  Fläche 
bedecken.  Hin  und  wieder  findet  sich  ein  höherer 
Grund,  wie  eine  Oase,  auf  welcher,  sicher  vor  Ueber- 
schwemmungen ,  sich  der  Landmann  vor  Alters  ansie- 
delte und  seine  Hütte  mit  Bäumen  umpflanzte.  Man 
nannte  sie  Tungen  (  erst  Dungen ) ,  vielleicht  Land- 
zungen, zur]  Zeit,  als  dieses  Grasland,  welches  der 
Brook  ( Bruch)  genannt  wird  *)  i  noch  unter  Wasser 


*)  Eia  Brook  ist  eigentlich  halb  Marsch ,  halb  Moor.  Der 
Grund  ist  Moor.  Er  brennt  getrocknet  wie  Torf.  Er 
ist  nur  mit  einer  Kruste  von  Marsch  erde  überzogen ,  und 
nur  nach  vicljahrigcr  Kultur  Ist  er,  vt-rmitlelst  Durch- 
lichung  mit  Grüben  und  Beweiden  mit  \  ieh ,  w  nutzbar 
geworden ,  dafs  man  ihn  cum  Marscliboden  rechnet. 
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ganz  mit  Hütten  besetzte  die  anmuthig  in  ihrer  Baum- 
fülle  theiU  von  Obstbäumen  theiU  von  Eschen  ruhen. 
Auch  drängt  sich  an  jedem  Bauerhaus,  an  jeder 
Scheune  ein  alter  knorriger  Hollunderbaum,  der  of^ 
sich  zur  Laube  wölbt, im  Frühjahr  durch  seine  weifsen 
Blüthen  das  Grün  erheitert  und  dem  Landmann  für 
das  ganze  Jahr  seine  Universal  -  Medicin  bietet. 

Die  Gegenden,  die  man  stromabwärts  auf  den 
Hohen  von  Vegcsach  und  St.  Magnus  zum  Tbeil  über- 
sieht und  die  sich  jenseits  bis  Blexen,  diesseits  bis 
Lehe  .ziehen,  sind  sehr  fruchtbar.  Marsch  und  Moor 
dienen  zur  Viehzucht  und  zum  Ackerbau,  und  das 
letztere  spendet  auch  in  dem  Torf  ein  tretTliches  und 
wohlfeiles  Brennmaterial.  Nur  das  Yieland  *)  bat 
Sandboden. 

Auch  der  kommende  Sturm  hat  auf  diesen  Hoben 
etwas  Erhabenes.  Dann  fliegen  die  Vorboten  des 
Sturms,  die  Seemöven,  kreischend  den  Flufs  herauf; 
ihr  weifses  Gefieder  schneidet  sich  scharf  an  dem 
schwarzen  Gewolk  ab,  indem  sie  auf  und  nieder 
schiefsen. 


*)  Vie  kommt  nicht  von  Virh  ,  sondern  da»  V'ie  heifüt  eine 
am  VVavser  leicht  überschwemmte  (hegend.  Der  (iraf  von 
Stotel  vermachte  dem  vor  dem  O^lerthore  in  Kremrn  lie- 
genden St.  Pauli  Kloster  Einkünrte  im  Vie.  Daher  also 
auch  wahrscheinlich  die  Benennung  der  beiden  Stadl  Bre- 
mischen Gowe  Ober-  und  ^iedervieland ,  die  hier  im  Teile 
nicht ,  sondern  der  Land.strich  gleiches  iNamens  im  Herxog- 
thum  Bremen  gemeint  sind. 
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die  Wurzeln  zusammen  gehaltenen  Boden  durch  die 
Wellen  losgerissen  und  fortgeführt  wird  *). 

Vor  ungefähr  fünfzig  Jahren  wurde  ein  Bremer 
Kaufmann  auf  die  reizende  Lage  des  Dorfes  St.  Magnus 
aufmerksam  und  richtete  sich  eine  kleine  ländliche 
'  Wohnung  ein ,  die  theils  durch  die  nächsten  Um- 
gebungen theils  durch  die  weite  Aussicht  noch  jetzt 
die  Freude  derer  ist,  die  hier  zu  seyn  Gelegenheit 
haben.  Jener  erste  Besitzer,  der  bald  die  Wohnuns 
zu  enge  fand,  erbauete  daneben  ein  schönes  Landhaut 
mit  angemessenen  Umgebungen ,  das  jedem ,  der  Ton 
Bremen  herkommt,  angenehm  yon  fern  in  die  Augen 
leuchtet  und  dem  Herrn  yon  Heymann  gehorL  Das 
dazu  gehörige  Waldthal  ist  eine  schön  ersonnene  An- 
lage. Hier  ist  wahrhafte  Einsamkeit  und  Waldesnacht, 
und  doppelt  erfreulich  sind  die  wenigen  gebrochenen 
Sonnenblicke,  die  zwischen  dem  Dunkel  der  Blätter 
herein  spielen. 

Einige  Jahre  spater  wurden  die  trefflichen,  seit 
einigen  Jahren  dem  Kaufmann  Pocke  gehörigen  An- 
lagen gemacht,  die  durch  geschmackyolle  Disposition, 


*)  In  der  schrirklichen  Weihnachtsfluth  im  Jahre  1717  wnrde 
in  Ostfriesland  ein  Haus,  das  auf  Moorgrund  stand,  mit 
der  ganr.en  Familie  und  dem  Vieh  nach  einem  anderen 
Orto  verseilt,  dereine  Stunde  entfernt  lag.  Bei  Ajenwald 
kamen  «ech»  Aecker  mit  griiner  Roggensaat  angetrieben. 
Bei  Westerholz  hatten  sich  zweitausend  Quadratruthen 
Land,  drei  bis  vier  Fufs  dick,  losgerissen  und  auf  ein  an- 
deres Land  gesetzt.    (  Wiarda  Ostfricsl.  Gesch. ) 
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f'f^'ie  wenn  hinab  die  Sonne  zieht. 

In  tausendfarbigen  Geweben 

Der  heitre  Sommerhimmel  glüht j 

Und  in  der  lichten  H'iilkchcn  Schweben, 

Die  aufgereizte  Phcmtasie 

Gedräng  von  Feen  und  Rittern  sieht.  *) 

Und  dieser Flufs,  die  Lesum,  oder  wie  die  Alton  wohl, 
klingender  ihn  nannten,  Lesmona,  geht  überall  so 
behaglich  in  mancherlei  Windungen  und  bewässert  die 
reichsten  Viehweiden.  Das  schönste  Hornyieh  steht 
in  seinen  sanfYen  Wellen,  wenn  der  Sommer  glüht 
und  nährt  sich  von  dem  üppigen  Gras ,  dem  sein 
Wasser  Gedeihen  gibt.  Manches  Dorf,  mancher 
Edelsitz,  mancher  Hof  und  manche  malerische 
Fischerhütte,  durch  Granitblöche  geschützt  und  be- 
festigt, von  Eschen  umgrünt,  stehen  an  seinen  niederen 
Ufern,  blicken  hinter  seinen  Deichen  hervor,  oder 
schauen  von  den  sanfl  aufsteigenden  Hohen  herab. 
Die  Ufer  haben  keinen  trockenen,  sandigen  oder  stei- 
nigen Rand,  wie  die  GebirgsHüsse,  sondern  theils 
durch  die  herauf  dringende  Fluth,  theils  durch  die 
Natur  des  Bodens  ist  dieser  Flufs  von  einem  grünen 
Ufer  eingefafst ,  das  sich  bis  dicht  ans  Wasser  zieht. 


*)  W.  Scott,  Fräulein  Tom  See,  Gc*ang  VI.  Diese  Schilde- 
rung möge  nicht  mit  der  wirklich  verhafstea  Land$chafts- 
«iererei  der  malerischen  Reiuebeachreiber  Terwechsell 
werden;  c%  galt  nier  die  Individualität  einer  bestimm- 
ten Natur  d<*mjeuigen  tu  ichildern  der  sie  nicht  durch 
Anschauuug  kennt. 
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den.  Leider  nur  zu  kurz  war  es  dem  braven ,  gast- 
freuudschafilichen  Manne  vergönnt,  sich  seines  l'us- 
culanums  zu  erfreuen ;  er  ruht  auf  dem  Kirchhofe  des 
benachbarten  Vegesack  und  er  war  der  erste  Todte 
der  dort  auf  dem  neuen  Kirchhofe  beerdigt  wurde. 

Der  Weg  von  Bremen  nach  St.  Magnus  ist  zu 
weit,  zu  sandig,  die  Kaufleute  können  nicht  so  leicht 
nach  vollendeten  Geschäften  zu  den  Ihrigen,  die  auf 
dem  Lande  wohnen,  kommen,  sonst  würden  die  Hüben 
der  Lesum  schon  in  allen  Richtungen  mit  Landhäusern 
besetzt  seyn.  Eine  in  diesem  Jahre  vollendete  Kunst- 
strafse,  wenigstens  bis  zur  Burg,  wird  die  Verbindung 
erleichtern  und  Veranlassung  zu  neuen  Anlagen 
geben. 

Ein  viel  besuchter  Platz  in  der  Nähe  von  St 
Magnus  ist  der  Fuchsberg,  dessen  runde  Form  und 
isolirte  Lagen  auf  der  Ebene  einen  altdeutschen  Grab- 
hügel vermuthen  lassen 

Jetzt  haben  Füchse  den  Hügel  unterwühlt.  Bäume 
sind  überall  herausgewachsen  und  wölben  sich  über 
dem  Rasensitz.  Der  einzige  Anblick  rechts  beherrscht 
die  weite  Gegend  über  die  Weser  hinaus  ins  Olden^ 
burgische.    In  der  Nähe  sind  Getreidefelder,  weiter- 


♦)  Im  Jahre  1647  hat  man  in  der  Gegend  von  Lehe  und 
Bederkesa  Chaukengräi)er  gefunden  mit  irdenen  Va.«en, 
welche  Asche  und  (iebeine  cnlliiellen  ;  auch  \Vurf*pie&e, 
verrostetes  Eisengerath  ,  Zierrathen  und  terschnittcnc  und 
polirte  Steine. 
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ter  Graben  ist  mit  mancherlei  Wasserpflanzen  erfiiiltf 
die  gelbe  und  weifse  Wasserlilie  (Nymphaea  alba  und 
lutea)  mit  den  breiten  runden  Blättern  haben  ihn  in 
eine  blumenreiche  Wiese  verwandelt.    „Wo  unter 
Rohr  und  Binsen  auf  ihrem  grünen  Thron  die  grofse 
Lilie  als  des  Wassers  Königin  sitzt  *),    Das  daran- 
stofsende  Holz  mit  den  kerzengeraden ,  hohen  und 
dicken  Buchen  mufs  man  am  Abend  durchwandeln, 
wenn  die  Strahlen  der  scheidenden  Sonne  schräg  zwi* 
sehen  den  hohen  Stämmen  herein  fallen,    in  dem 
Laube  spielen  und  die  Riesenschatten  der  Stämme  sich 
weitbin  strecken.    Anmuthig  ist  es  auch,  auf  den  Hü- 
geln am  rechten  Ufer  der  Lesum  zu  wandeln,  wo  in 
uralten  Zeiten  das  freiherrliche  Geschlecht  Marisgale 
(Marsel)  seinen  Sitz  hatte.    Es  wird  genannt  vom 
Jahre  1188  bis  1457.    Hier  wurde  auch  Willehads 
Jünger,  Atrebanus,  von  den  Heiden  erschlagen. 

Der  Charakter  der  Natur  ist  sich  hier  zwar  überall 
ziemlich  gleich.  Wer  aber  diese  einfachen  Scenen  in 
den  verschiedenen  Tageszeiten  zu  beobachten  neifs, 
und  nicht  allein  Salvator  Rosas  wilde  Gebirgsgegen- 
den, sondern  auch  Waterloo^s  und  Ruysdaels  Land- 
schaften in  ihrer  Eigenthümlichkcit  schätzen  gelernt 
hat,  wird  diese  niederdeutschen  mit  Stroh  oder  Ried 
bedeckten  langen  Höfe,  mit  den  sie  umgebenden 
Scheunen,   und  die  gewaltigen  Eichen,  welche  ihr 


*)    Where  —  upon  her  throne  of  grecn, 
Sita  the  largc  Lily  as  the  watcrs  quecn. 

Crabbc,  The  horough. 
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Anlage  B 

(Zu  Seite  559.) 


Schon  seit  Jahrhunderten  ist  die  Gegend  von  Blumen- 
thal bei  den  Bremern  beliebt  gewesen.  Dilich  erklärt, 
der  poetische  Name  komme  yon  der  Anmuth,  welche 
die  Natur  so  reich  über  diesen  Fleck  der  Erde  aus. 
gegossen,  indem  auf  der  einen  Seite  die  anmuthigsten 
Geholze,  Ton  der  anderen  Hohen  yon  heiterem  und 
reizendem  Anblick  und  weite  Triflen  erscheinen. 

Die  Geschlechter  von  Steding,  Oumunde,  Reten, 
Borch  und  Weyhe  erbauten  im  Jahre  1355  die  Burg 
Blumenthal  und  errichteten  eine  BurgmannschatY. 
Was  man  hinter  dem  Amthause  noch  jetzt  den  Burg, 
wall  nennt  ist  wahrscheinlich  die  Burg  gewesen; 
man  sieht  noch  Erhöhungen ,  die  wohl  Reste  des 
Walls  seyn  könnten. 

Aus  dieser  Burg  mögen  die  Bremer  manche  Be- 
einträchtigungen  ihres  Handels  und  Wandels  erlitten 
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1666  die  Hoheit  der  Krone  Schweden  eingeräumt  ward, 
im  übrigen  ev  aber  noch  Bremen  rerblieb.  Die 
ToUige  Abtretung  geschah  erst  durch  den  »weiten 
Stader  Vergleich  1741. 
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deren  3000  zu  Gebote  gestanden.  (Man  vergleiche  Adelungs 
Wörterbuch  unter  dem  Worte  Glev«  und  Sartorius  Geschiebt« 
der  Hanse  S^«"  Bands  Seile  197.) 

S.  67.  Note.  Gicht  oder  G  i  c  h  t  i  n  g  heifst :  Bekenntnifs. 
Der  Rath  gab  seine  Gichting  darin,  will  so  viel'  sagen,  als 
er  berief  sicli  auf  das  frühere  Bekenntnifs  des  Delinquenten.  — 
S.  das  Bremisch  Niedersächsische  Wörterbuch  und  Adelung  un- 
ter dem  Worte  Gicht.  —  Desgleichen  Deneken  Bruchstücke 
zur  Bremischen  Geschichte  S.  57. 

S.  69.  Nicht  auf  dem  Paulsberge,  sondern  in  der  Nähe 
dei  Pauls  -  Klostors  in  der  sogenannten  Fedelhören,  wo  noch 
jetzt  das  steinerne  Kreut  sich  befindet,  war  die  Richlstätte  des 
unschuldigen  Vafsmer. 

S.  72.  Das  Geschlecht  der  Vafsmer  ist  nicht  ausgestor- 
ben. Abkömmlinge  der  männlichen  Linie  leben  in  Holstein,  der 
w^lichen  in  Bremen. 

S.  73.  Die  hier  erwähnte  neueste  Veränderung  betrifft 
blos  die  Ergänzung  des  Senats ,  wobei  die  Bürgerschaft,  in  Ge- 
mäfsheit  des  im  Jahre  1816.  beschloCienen  neuen  Statuts  über 
die  Rathswahlen,  gegenwärtig  concurrirt.  Es  ist  merkwürdig, 
dafs  der  Senat  selbst  auf  diese  Theilnahmc  der  Bürgerschaft 
bei  der  Wahl  seiner  Mitglieder  antrug,  nachdem  die  Bürger- 
schall  bei  Gelegenheit  der  Verhandlungen  über  die  Revbion 
der  Verfassung  bereits  einige  Monate  früher  erklärt  hatte ,  da£s 
sie  mit  der  Fortsetzung  der  Selbstergänzung  des  Senats  einver- 
standen sey.  Der  erste  ausführlich  motivirte  Antrag  zu  dieser 
Abänderung  welchen  der  Senat,  auf  einem  Convente  vom  22»'*» 
September  1813.  der  Bürgerschaft  machte,  findet  sich  vullstaa- 
dig  abgedruckt  im  Octoberhcfte  des  Niederelbischen  Merkurs 
Hamburg  1815. 

S.  76.     Heinrich   Möller  von   Zütphen  hielt  seine  erste 
Reformationspredigt  in  der  AnsgarU  Kirche  su  Bremen  am  8**" 
November  1522. 

S.  117.  richtiger :  Bürgermeister  Statins  Speckhan  —  er 
resignürte  erst  im  Dccember  1654. 
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den  und  BündnlMcn  hatten  ihre  Zustimmung  geben  müssen,  wie 
der  Verfasser  S.  120.  erzählt,  ist  irrig.  Die  Deputirten  bei  di-r 
Rhcderkammer,  bei  den  sogenannten  Sorten  u.  s.  w.  waren  nicht 
Deputirte  des  Collegü  und  der  Bürgerschaft ,  sondern  unter  den 
Deputirten  der  Bürgerschaft  befanden  sich  auch  Mitglieder  de« 
Collegü.  —  Die  bei  den  Vcnvaltungsbehörden  angestellten  Bür- 
ger \«airden  anfangs  grüfstentheils  vom  Rathe  ernannt,  später 
von  der  Bürgerschaft,  niemals  aber  von  den  Aeltermännern  aLs 
Collegium.  Blofs  zur  Mitaufsicht  über  den  Wasserschoot  wälilte 
es  als  Handelskammer  selbst  zwei  aus  seiner  Mitte. 

S.  122.  u.  123.  Der  Aeltermann  Burchhard  Lüsekanne, 
wurde  nicht  eines  blofsen  Verdachts  halber,  sondern  als  durch 
sein  eignes  Gesländnifs  überwiesener  Staatsverräther  enthauptet. 
Bei  seiner  Arretirung  fand  man  ihn  gerade  mit  einem  Schreiben 
an  die  Schwedische  Regierung  beschufligt,  woraus  seine  Absicht, 
die  Stadt  den  Schweden  in  die  Hände  zu  spielen,  hervorging. 
?i^ach  geschlofsener  Untersuchung  erfolgte  am  12***  May  1654^ 
gegen  ihn  das  Todesurtheil ,  worin  es  heifst:  "dafs  er,  als  ein 
gc borner  Bürgerssohn,  auch  nachgehends  wirklich  geschwomer 
Bürger  und  Aeltermann,  der  seinen  Eid  nimmer  aufgerufen,  nicht 
allein  in  der  Oldenburger  Zollsache  für  ein  Stück  Geld  alles 
was  er  nur  penetriren  können  dem  Gegentheil  oflcnbart,  son- 
dern auch  vornehmlich  dieser  Stadt  Feinden ,  den  Königlich 
Schwedischen  Ministem,  gleichfalls  für  ein  Stück  Geld  und  Hoff- 
nung, dadurch  ein  grofser  Mann  zu  werden,  alles  crüflnet ,  was 
er  erfahren  können,  dieselben  auch  immerfort  wider  diese  ^tc 
Stadt  animirt,  auch  worin  Mangel  gewesen,  und  was  er  sonst  im- 
mer gefahrliches  gewufst ,  seinem  eigenen  Bekennt uifse 
nach,  seine  Gedanken ,  auch  consilia ,  wie  dieser  Stadt  am  be- 
sten beizukommen,  entdeckt  habe,  u.  s.  w.  weshalb  ihm  die 
beiden  Schwörfinger  der  rechten  Hand  abgehauen  imd  er  dana 
geköpft  werden  solle.  „ 

Der  neue  Aeltermanns  Eid,  dessen  hier  erwähnt  wird,  war 
schon  im  Jahr  1653*  von  Lösekanne,  welcher  damals  Subsenior 
des  Collegü  der  Aeltermänner  war,  entworfen  und  eingeführt; 
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▼enten ,  de«  unmittelbaren  Beitrags  ihrer  Contingente  tu  Reichs- 
Stcuren,  desgleichen  de«  Rcichsstädlischea  Prädikats  genicfsen 
und  gebrauchen  möge.  Diese  AnerkcnnungKakte  wurde  Tom 
Kaiser  der  Stadt  mitgetheilt.  Sie  findet  sich  abgedruckt  in  Rol* 
lers  Versuch  einer  Geschichte  der  kaiserlichen  und  reichsfreiea 
SUdt  Bremen  3»"  Theil  Bremin  bei  Sevffert  1802. 

S.  126.  Aus  den  in  der  Vorrede  angeführten  Gründen 
wird  es  erklärbar,  weshalb  des  Merkwiirdigsten  in  den  Ereig- 
nissen Bremens  von  der  Zeit  des  siebenjährigen  Krieges  bis  xum 
19*«»  Jahrliundert,  wozu  gewifs  nicht  der  dreitägige  Handwerkj- 
gcsellentumult  im  Jahre  1791  gehörte ,  hier  erst  nachträglich 
gedacht  werden  kann. 

In  diese  Zeit  lallt  die  praktische  Ausbildung  der  Bremi- 
schen Verfassung,  wie  sie  gegenwärtig  im  Leben  existirt.  Was 
der  Verfasser  Seite  130  Reform  der  Verfassung  nennt, 
wurde  nemlich  nicht  erst  nach  der  französischen  Occupation 
als  etwas  Neues  begonnen.  Diese  Reform  war  vielmehr  ihrem 
Wesen  nach  an  der  Hand  der  Zeit  und  im  Laufe  der  Begeben- 
heiten bereits  allmähltg  erwachsen;  die  gewaltigen  £reigni£ie 
der  letzten  dreifsig  Jahre  hatten  diesen  Wachsthum  beschleu- 
nigt, und  in  der  Hauptsache  handelte  es  sich  bei  den  seit  der 
Befreiung  von  der  fremden  Herrschaft  statt  gefundenen,  und  noch 
fortwährend  statt  findenden  constitutionellen  Berathungen  zwi- 
schen dem  Senat  und  der  Bürgerschaft  nicht  sowohl  von  der 
Anordnung  einer  neuen  Verfassung,  als  von  der  Art  und  Weise, 
wie  die  bereits  existirende,  in  einer  aus  gemeinsamer  Ueberein- 
Stimmung  hervorgehenden  Urkunde,  eine  gesetzliche  Beschrei- 
bung erhalten  könne. 

Die  letzte  constitutionelle  Urkunde ,  die  sogenannte  Neue 
Eintracht  vom  Jahre  1534,  wodurch  das  revolutionairc  Regiment 
der  104  Männer  beseitigt  ward,  trug  den  Charakter  einer  vol- 
len Ermüdung  durch  die  rorhergegangenen  Volksstürme  und 
eines  allgemeinen  Widerwillens  gegen  jeden  Gedanken  an  deren 
mögliche  Erneuerung.  DaCi  man  nicht  Gefahr  laufen  möge,  die 
unterste  Volksklasse  sich  einmal  wieder  fast  auMcblieislicb  des 
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Die  StaaUkasse   (Rhederkasse  genannt) ,  in  welche  anfange  alle 
üfTentlicbe  Einnahmen  aus  den  Gütern  und  Gefallen  der  Stadt, 
«o  wie  von  einzelnen  ständigen  Abgaben  flofsen ,  wurde  von  ei- 
nigen Mitgliedern  des  Senats  unter  der  Controlle  mehrerer  bür- 
gerlichen Dcputirten  verwaltet,  und  reichte  in  der  Regel  für 
die  Bedürfnifse  des  Staats  und  für  die  Zinszahlung  der  in  drang- 
vollen Zeiten  auf  den  Credit  desselben  aufgenommenen  C<upi- 
talien  aui.    Wenn  ausserordentliche  Umstände  ein  Mehrere«  er- 
forderten ,  rief  der  Senat  die  Uürgerschaft  zusammen ,  ihr  das 
Bcdürfnifs  vorzulegen  und  sie  zur  Abhülfe  desselben  unter  mehr 
oder  minder  detaillirten  Vorschlägen  aufzufordern.    £s  wurde 
dann  eine  sofort  baar    zu  erlegende  Vermügens*teuer  (Schuf») 
oder  eine  andere  in  längerer  Frist  zu  erhebende ,  doch  immer 
auf  eine  bestimmte  Zeit  beschränkte  Abgab*;  gemeinschaftlich 
beliebt,  und  die  Rürgcrschaft  ernannte  Deputirte  zur  Erhebung 
derselben,  welchen  der  Senat  seine  Commissarien  hinzufügte. 
Eine  solche  sogenannte   gemeioschadliche    Deputation  erlosch 
dann  mit  der  Dauer  der  Abgabe  von  selbst,  und  die  Mitglieder 
derselben  blieben   ohne   weiteren    Einßufs  auf  die  allgemeine 
Verwaltung  der  Finanzen.     Bei    Gelegenheit    der  Bewilligung 
solcher  aufserordentlichen  Abgaben  trug  die  Bürgerschaft  denn 
auch  wohl  einzelne  besondere  Wünsche  oder  Beschwerden  (so- 
genannte gravamina)  vor,   deren  Grund  oder  Ungrund  dann 
weiter  erörtert  und  bis  zur  Abstellung  oder  Berichtigung  durch- 
geführt ward;  alles  auf  die  nemliche  Weise,  wie  sich  das  Ver- 
häitnifs  zwischen  Regierung  und  Ständen  damals  auch  unter  den 
monarchisch  regierten  deutschen  Staaten  gestaltet  hatte. 

Ueberhaupt  lasteten  die  Ereignisse  der  nächsten  auf  die 
Annahme  der  Neuen  Eintracht  folgenden  Jahrhunderle  so 
schwer  auf  der  Regierung,  wie  auf  den  Bürgern,  daCi  an  Ruhe 
und  Mufsc  zur  Ausbildung  der  Verfassung  wenig  gedacht  wer- 
den konnte.  Die  Reformation ,  welcher  Bremen  sich  mit  vol- 
ler Energie  hingegeben  hatte ,  mufste  durchgekämpft  werden. 
Der  Schmalkaldische  Krieg  brachte  die  Stadt  mehrmals  ins  Ge- 
dränge.   Dann  folgten  in  der  letzten  Hälfte  des  16**"  Jahrhun- 
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Finanzverhaodlungen,  »o  wie  die  Bewilligung  der  Kosten  für  du 
stehende  Militair,  welche  die  Bürgerschaft  manchmal  auf  einen 
kurzen  Zeitraum  beschränkte,  veranlafsten  nun  häuGgcre  liür- 
gerconvente,  und  die  Gelegenheit  derselben  wurde  zu  Anträgen 
und  Verhandlungen  über  andere  das  Staatswohl  und  den  Staats- 
haushält  überhaupt  betreflende  Gegenstände  sowohl  von  Seiten 
des  Senats  als  der  Bürgerfchaft  fleifsig  benutzt. 

Dann  folgte  der  Amerikanische  Krieg,  seit  welchem  der 
mit  Ausnahme  der  Grünlandsfischerci  bis  dahin  nur  Europäi- 
sehe  Seehandel  Bremens  zum  Weltiiandel  erwuchs,  und  sich 
nicht  blofs  nach  den  vereinigten  Staaten  des  neuen  Continents, 
sondern  selbst  nach  West  -  und  Ostindien  Bahn  machte.  Eine 
Menge  neuer  Einrichtungen,  Institute  und  gesetzlicher  Modi- 
ficationen  wurden  dadurch  nach  und  nach  herbeigeführt.  Alle 
diese  Gegenstände  wurden  von  dem  Senate  mit  der  BürgerschaA 
bcralhcn,  in  gemeinschaftlich  bestellten  Ausschüfsen  discutirt^ 
und  die  erforderlichen  Ven^altungsbchürden  gemeinschaftlich 
organisirt. 

Die  dann  auf  den  Ausbruch  der  französischen  Revolution 
folgenden  Kriegsjahre  Deutschlands  und  die  gemeinsame  ^'uth 
während  derselben  bildeten  dies  Verhältnifs  vollends  aus  und 
brachten  in  den  Gang  der  Verhandlungen  zwischen  dem  Senat 
und  der  Bürgerschaft  eine  so  regelmäfsige  Praiit,  dafs  die  vol> 
lige  Theilnahme  der  letzteren  an  der  gesetzgebenden  Gewalt 
und  an  der  Verwaltung  der  Finanzen  jetzt  als  eine  entschie- 
dene Thatsache  da  steht.  —  Anträge,  Vorschläge,  geschehen 
fortwährend  auf  den  Bürgerconvcntcn  sowohl  von  dem  Senate 
als  der  Bürgerschaft.  Die  erforderlichen  vorbereitenden  Bera- 
thungen werden  durch  Ausscbüfse  vorgenommen,  zu  denen  der 
Senat  wie  die  Bürgerschaft  eine  beliebige  Anzahl  von  Mitglie- 
dern bestellen.  Die  Berichte  derselben  werden  dem  Senate  ein- 
gereicht, welcher  sie  der  Bürgerschaft  auf  einem  Conventc  mit- 
theilt. Von  beiden  Seiten  erfolgen  dann  die  weiteren  Erkläran- 
gcn  darüber,  bei  deren  ctwaniger  Verschiedenheit  man  sich 
wechselseitig  einantler  zu  nähern  sucht,  bis  durch  Uebereinstim- 
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sur  Priifung  und  Berichterstattung  ansutragen,  wodurch  dar 
Zweck  dann  selten  verfehlt  wird.  Durch  diese  Verfahrunss- 
weise  ist  es  denn  dahin  gekommen ,  dafs  in  der  Regel  jährlich 
nicht  mehr  als  8  —  10  Nachmittage  zu  den  fürmlichen  Ver- 
handlungen zwischen  dem  Senate  und  der  Bürgerschaft  erfor- 
dert werden. 

S.  126  —  129.  Schon  vor  dem  Anfange  de»  19»«»  Jahr- 
hunderts begann  Bremen  von  den  Folgen  berührt  zu  werden, 
durch  welche  die  französische  Revolution  auch  für  die  Ge- 
schichte seines  kleinen  Freistaats  einen  der  wichtigsten  und  ein- 
flußreichsten Abschnitte  herbeiführte. 

Den  Begebenheiten  der  drei  ersten  Jahre  nach  dem  Auf- 
bruche dieser  Umwälzung  hatte  Bremen  in  der  Feme  noch  ru- 
hig zuschauen  können.  War  der  friedliche  Sechandei  mit  Frank- 
reich auch  in  einzelnen  Häfen  desselben  durch  den  Wechsel 
der  rcvolutionairen  Partheien  nicht  .  immer  unbeeinträchtigt 
geblieben,  so  wufste  kaufmännische  Klugheit  und  Vorsicht  die- 
sen Nachtheilcn  doch  so  zu  begegnen ,  dafs  keine  bedeutenden 
V^crluste  daraus  erwuchsen,  und  die  nächsten  Landprovinzen  des 
Bremischen  Handels  blieben  von  dem  ausgebrochenen  Kriege 
noch  unberührt.  Der  Papierhandel  hat  hier  niemals  aufkom- 
men können ,  da  die  herrschenden  Creditansichten  unserer 
Börse  Jedem,  der  sich  damit  zu  befassen  Lust  haben  mogte,  im- 
mer mehr  sichern  iVachtheil  als  der  dabei  mögliche  Gewinn 
unsichern  Vortheil  versprach.  Dem  Fallen  und  Steigen  der 
französischen  Finanzen  konnte  man  daher  ruhig  zusehen. 

Wie  aber  im  Spätjahre  1792  französische  Heere  über- 
mächtig in  die  Niederlande  eindrangen  und  den  Fortschritten 
derselben  kein  Ziel  gesetzt  zu  sejn  schien,  wie  schon  vom  No- 
vember dieses  Jahres  an,  4ö  mit  österreichischer  Artillerie  be- 
ladene  Schiffe  sich  von  Holland  in  die  Weser  zu  flüchten  be- 
gannen ,  wie  die  von  dort  in  Bremen  ankommenden  Emigranten 
eine  lebendige  Ansicht  der  erlebten  Schreckensscenen  mitbrach- 
ten ,  und  sich  nicht  genug  verwundem  konnten ,  in  den  hiesi- 
gen Zirkeln  nur  Zeitungsansichten  über  die  Begebenheiten  des 
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wisscnhaftcr  und  verscliwit'f^rncr  Aiurichlun];  ihrer  GeichaQc 
^rrpnirlilctcn.  Dij  gegebene  \'oIlmaelit  wurde  ron  Zeit  lo  Zfit 
«  rneuerl  und  nach  Maafs^alie  der  mehr  oder  minder  gcfahrrüll 
.sich  gestaltenden  Umstünde  in  einzelnen  Punkten  bald  erweitert, 
bald  beschränkt.  Sie  liat  achtzehn  Jahre  gedauert  und  da.s  Ve^ 
trauen  des  Senats  und  der  Bürgcrsrhad  sich  jederzeit  zu  erlialtco 
gewufst.  Vielfaches  Unheil  ist  durch  ihre  Thätigkcit  theils  ab- 
gewendet, theils  bedeutend  vermindert,  und  die  Torthcilhafte 
Stellung ,  welclie  IJremen  bei  Gelegenheit  der  Regeasbui^tr 
Reichstagsverhandlungen  in  den  Jahren  1802  und  1803  einnahm 
und  behauptete ,  wäre  ohne  ihre  tha'tige  Mitwirkung  schwerlich 
erreicht  worden. 

Der  drohende  Sturm  am  Endo  des  Jahrs  1792  ging  vnt 
glücklich  vorüber,  und  der  Kriegsschauplatz  entfernte  sich  wieder 
aus  Bremens  Kähe. 

Aber  schon  im  Jahre  1795  flüchtete  «ich  eine  Menge  fran- 
y.üsischer  und  niederliindisclier  Emigranten  nach  Bremen,  deren 
gastfreie  Aufnahme  von  ihren  republikanischen  Landslcutcn  durch 
Beeinträchtigung  der  bremischen  SchiflTalirt  und  Handlung  nach 
Frankreich  nicht  ungeahndet  blieb  und  manches  Opfer  nach 
sich  zog.  Auch  wurde  die  Stadt  im  Drange  der  kriegerischen 
Begebenheiten  in  diesem  Jahre  nicht  auf  die  freundlichste  Weise 
von  hannüverischen  vmd  englischen  Truppen  und  cinielaen 
Emigrantencorps  eine  geraume  Zeit  militärisch  occupirt 

Im  Jahre  1796  nahm  ßrcmen  an  den  Kreistagsberathungen  «» 
Hildesheim  und  an  der  dort  beschlossenen  Demarkationslinie  füf 
das  nördliche  Deutschland  Tlieil,  sandte  auch  im  Jahre  1797 
einen  licvollmächtigten  zum  Rastadter  Kongrefs. 

ISeue  Bedrängnisse  begannen  mit  dem  Anfange  de*  neun- 
zehnten Jahrhunderts.  Die  prcufsischc  Besitznahme  des  Ku^ 
fürstenthums  Hannover  im  Jahre  1801  und  die  l>ei  dieser  Gele- 
genheit beabsichtigte  aber  nicht  durchgeführte  Sperrung  der  Bbe 
und  Weser  gegen  die  englische  SchifiTahrt  führte  im  April 
dieses  Jahra  eine  militürlsche  Besetzung  Bremens  dorch  preiw 
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leUten  wieder  eine  temporüre  miHtiritelit  BcMlm^  der  8la* 

und  damit  veibundeae  gro&c  Eimjuarlierungslast  ▼cranlariSe. 

Mach  einer  kumn  Unterbrechung  rührte  auch  dai  Jtbr 
1806  ähnliche  BeläsUgun^n  wieder  mit  ilch.  —  Bei  der  nock* 
maligen  pfcossischen  Besetsmif  deeHaniiÖTeriseheB  emewite  nA 
die  englische  lilokadc  der  Sti  üme  dei  nurdllcheo  Dentifliliiidi 
und  die  preiutbciie  BcMUung  itirer  Ausüüsse.  Vom  Februar 
bis  Junias  dieaea  Jahre«  war  Bremts  wieder  von  preuniichca 
Truppen  occupirt. 

Arn  6»«tt  August  1806  wurden  die  dten  Bande ,  in  wdcke 
Bremen  sich  so  lange  mit  den  ührigeu  deutschen  Staaten  %cr- 
einigt  gesehen «  durch  die  AbdÜLation  de«  Kaisers  und  die  Los- 
•prechnng  aller  Reichistiiade  von  ihren  riimmtiichen  Reich»- 
pflichten  voUend«  gelost,  vnd  die  Gefaiiren  einer  ▼öllig  IwÜrten, 
durch  k4in  ['uiuicsvcThalinUs  geiicberten  Sonreriinltl  ^ 
gaonen  sich  «chon  nach  einigen  MonaU'n  von  ihren  drohentlsua 

Seiten  an  «eigen. 
•    In  der  ZwiMshentett  geschah,  was  fUr  den  Augenblick  ff' 

schehcn  konnte ,  um  von  den  Lüelien ,  welche  der  aofgebfll««« 

Reiclisverband  sofort  darlnclen  niufslc ,  das  Dringendste  wcflig« 
«tens  vorläufig  su  ergänaen.  Dafs  die  .'Vokuilpfung  n.ufr 
SicherungsverhiUtnisse  durch  freundliche  Besiehongen  su  andero 
Staaten  nur  Sache  des  Bremischen  Staats  und  nicht  der  eis- 
tclnen  Staat ^hürgcr  desselben  seyn  Itönne  und  dürfe, 
•oiort  so  voilkommcn  einleuchten,  dafs  ein  Gesetz,  wodsn* 
die  Annahme  ftrcmder  Titel,  Aemter  und  Würden,  gc^^^ 
bereits  herkömmlich  gewordenen  Beschränkungen  nun  dortk 
förmlichen  Rath-  und  Bürgerschlufo ,  und  durch  eine  «icbdsfsat 
beziehrnac  Modifikation  des  Riirgereide» ,  unterwOTfen  tttrf» 
bereits  am  29*'«"  Augu&t  IbÜÖ  erfolgte.  —  JÜas  Wachste  wir 
dann  ein  innigeres  Aneinanderschlieisen  der  seit  JahrhuDciertro 
neben  dem  Reidtsvefbande  noch  enger  mit  einander  vendnrutert 
gebliebenen  drei  Hansestädte,  welche  deshalb  fetat  durch  B»' 
ToUmächtipte  in  Lübeck  ivisaiumeulraU  ii  ,  und  bei  dieief  G** 
legenhvit  unter  andern  einen  Plan  su  eiocm  gcmeioschafllich  » 
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verbündeten  Truppen  (Holländer ,  Westphalingcr)  gar  nicht  auf- 
hörten, und  unter  dem  äurscrn  Schein  der  Schonung  der  Un- 
abhängigkeit dennoch  die  gewaltaamstcn  Maasrcgcln  statt  fanden ; 
wie  nicht  h\oia  eine  zahlreiche  Einquartierung  mit  allen  Lebens- 
mitteln in  den  Häusern  der  Bürger  und  Gebietäbewohner  rersorgt 
werden  mufste,  der  Landmann  aufscrdem  ndch  durch  tägliche 
Kriegerfuhren  geplagt  ward,    sondern  auch  Requisitionen  jeder 
Art  an  Kriegs-  und  Lcbensbcdürraisscn  für  die  Heere  und  sur 
Füllung  der  Magazine  derselben  hinzukamen;  wie  die  von  den 
Chefs    und   ihrem   Gcneralstabe    erprefsten    Tafelgelder  alles 
Maafs  überstiegen;  wie   täglich  neue   Bedrückungen  versucht 
wurden,  um  deren  Abkauf  durch  bedeutende  Geldsummen  zu 
veranlassen,  und  dann  wieder  andere  zu  gleichem  Zweck  an 
die  Stelle  derselben  traten ;  wie  Geldanleihen  zur  Bezahlung  des 
rückständigen .  Soldes,   SchiflTe  und  Matrosen  geliefert  werden 
mufsten ;  wie  die  Stadt  fortwährend  mit  Hospitälern  angefüllt 
ward,  die  Kranken  und  Gefangenen  weit  und  breit  her  der- 
selben zur  Versorgung  zugeführt  wurden;  —  wie  ein  Heer  von 
sogenannten  Emplojes  bei  jedem   neuen  Truppenzuge  sich  mit 
einzuschleichen  und  unter  militärischer  Begünstigung  mit  allem 
versorgen  zulassen  wufste;  —  wie  immer  Bozalilung  versprochen 
und  niemals  geleistet  ward;  wie  der  Handelsbetrieb  der  Stadt 
unter  dem  Drucke  immer   gesteigerter    Pafs-   und  Certificat- 
gebühren  fast  gänzlich  in  Stocken  gerietli;  wie,  wenn  ilas  Un- 
mögliche geleistet  schien,    dennoch    die    sogenannte  mau>aisc 
volonte  vorwerfend ,  immer  neue  und  immer  härtere  Ansprüche 
gemacht  wurden ;  kurz  wie ,  wenige  seltene  Ausnahmen  abge- 
rechnet, ein  vollkommen  organisirtes  militärisches  Raubs^stem, 
während  dieser  vier  Jahre,  an  der  Tagesordnung  war:    Dies  im 
Detail  zu  schildern,    erscheint    der   diesen    ergänzenden  Zu- 
sätzen verstattete  Raum  viel  zu  eng,  so  wünschenswerth  es  übri- 
gens immer  bleibt,  dafs  die  Erfahrung  dieser  Trübsalszcit  noch 
ehe  die  Augenzeugen  derselben    zu    ihren  Vätern  versammelt 
werden ,  ihre  Geschichtschreiber  ßnden  müge.  —   In  den  drei 
Jahren  der  Rcunion  mit  Frankreicli  (vom  Decembcr  1810  bis 
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einer  Hand  in  die  andere  gingen,  konnten  aic  daa  Geheinmif« 
der  Deitragsquote  des  ersten  Darleihers  nicht  verrathen.  Bei 
diesen  Anleihen  fand  Uberhaupt  keine  weitere  Kontrolle  Statt, 
als  dafs  nach  Ablauf  der  Tierwöchentlichen  Einzahlungsfrist  jeder 
Bürger  einen  Revers  zu  unterschreiben  hatte ,  in  welchem  er  auf 
seinen  geleisteten  Bürgereid  versicherte ,  dafs  er  sich  gewissen- 
haft geschätzt  und  seine  Quote  in  Geraäfsheit  dieser  Schätzung 
selbst  oder  durch  andere  in  die  Staatskasse  geliefert  habe.  Ob- 
gleich bei  diesem  Verfahren  alles  nur  auf  Treu  und  Glauben 
berechnet  war  und  kein  Gewissenloser  die  Entdeckung  seiner 
Unredlichkeit  zu  besorgen  hatte ,  trugen  diese  Anleihen  doch 
das  ein ,  was  man  nach  einem  allgemeinen  Ueberschlage  daTon 
erwartet  hatte.  Dafs  dergleichen  in  kleinen  Freistaaten  aus- 
führbar ist,  gehört  zu  den  Geheimnissen  der  republikanischen 
Gesinnung ,  oder  wenn  man  lieber  will ,  zu  der  aufgeklärten 
Finanzpolitik  republikanischer  Bürger ,  welche  das  Recht  haben, 
•ich  ihre  Abgaben  selbst  zu  bestimmen.  Dem  gesunden  Menschen- 
verstände leuchtet  es  ein,  dafs  eine  Abgabe,  die  der  Kontrolle 
bedarf,  das  eigentliche  Bedürfnifs  um  soviel  übersteigen  muf«, 
als  die  Kosten  der  Kontrolle  erfordern.  Um  diesen  Mehrbelrac 
SU  ersparen ,  zahlt  man  lieber  völlig  gewisscnhafl  das ,  was  ge- 
zahlt werden  roufs,  und  wenn  man  einmal  aus  Erfahrung  weif«, 
dafs  diese  Ansicht  bei  der  grofscn  Mehrzahl  die  herrschende  ist, 
räumt  man  zwar  gern  ein ,  dafs  es  Einzelne  geben  möge ,  die 
bei  dieser  Selbstscliätzung  nach  laxeren  Ansichten  verfahren, 
glaubt  indefs,  solange  die  Erfahrung  noch  leigt,  dafs  das  Ge- 
ringe, was  durch  solche  Unredlichkeit  dem  Staate  entgehen 
mag,  in  keinem  Vcrhältnifs  zu  den  Kosten  einer  strengem  Kon- 
trolle steht,  in  finanzieller  Hinsicht  am  besten  zu  fahren,  wenn 
man  dergleichen  von  Seiten  de^  Staats  ignorirt  und  jedem  vnr 
dem  Richterstuhl  des  eigenen  Gewissens  zu  verantworten  über- 
läfst.  —  Die  Obligationen  jener  sogenannten  gezwungenen  An- 
leihen werden  mit  unsern  übrigen  Staatspapieren  gegenwärtig 
durch  allmäliligen  Ankauf  von  Seiten  der  hiesigen  Schulden- 
amortisatioDsanstalt  allmählig   getilgt  und   die  Zinsen  jährlich 
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diese  Bundesaktc  als  integrirender  Tlieil  in  die  eurupaische  Kua- 
grcfsukte ,  ( der  sie  mit  den  übrigen  deuLschen  UundcutaalcD 
vriedcrum  accedirten  )  aufgcnonimen  ward  und  <Ier  deutsche 
Bund  dadurch  auch  eine  europäische  vulkcrrechtliche  Garantie 
erhielt,  welche  ehrenvolle  Stellung  den  ilanscNlädten  in  \  er- 
bindung  mit  der  freien  Stadt  Frankfurt  in  diesem  Hunde  xu 
Theil  ward ,  und  wie  dieselben  in  der  mit  der  Besorgung  der 
Angelegenheiten  des  Bundes  l>eau(\ragten  und  seitdem  in  Wirk- 
samkeit getretenen  Bundesversammlung  ihren  Platz  eingenommen, 
wie  sie  auch  dem  zweiten  Friedensschlüsse  mit  Frankreich  acce- 
dirten und  von  den  franzüsischen  Kontributionen  ihren  AntheiJ 
erhalten,  wie  sie  der  heiligen  Allianz  sich  angeschlossen,  den 
Vereinbarungen  des  Aachener  Kongresses  beigetreten ,  an  den 
Mmistcrial Verhandlungen  der  deutschen  Bundesstaaten  zu  Wien 
in  den  Jahren  1819  und  1820  Tlieil  genommen,  und  wie  sie  in 
allen  diesen  Verhältnissen  ihres  selbstständigen  politischen  Lebens 
in  erneuerter  vaterländischer  Genossenschaft  sich  hin  diesen 
Augenblick  frühlich  zu  erfreuen  gehabt,  —  das  alles  gehört  zur 
Geschichte  unserer  Tage  und  bedarf  deshalb  hier  keiner  wei- 
teren Ausführung. 

S.  128.  ^iicht  Departement  der  Unterwesermiindung ,  son- 
dern der  Wesermündung  (Bouches  du  Weser). 

S.  128.  Aufser  Kosacken  und  Lützowem  auch  eine  Ab- 
theilung des  Preufsischen  Reicheschen  Jägerkorps. 

S.  129.  Das  Schreiben  des  Generals  von  Tettenborn  an 
den  Senat ,  worin  derselbe  im  Auftrage  des  Kaisers  von  Rufs- 
land und  des ,  dio  in  diesen  Gegenden  versammelten  Truppen 
damals  kommandirenden  Kronprinzen  von  Schweden ,  die  Her- 
stellung der  alten  Verfassung  als  Selbstfolge  der  erfolgten  Be- 
freiung von  dem  feindlichen  Joche  darstellte  ,  wurde  dem  Bür- 
germeister, der,  wenn  die  gewaltsame  Vereinigung  mit  Frank- 
reich niemals  erfolgt  wäre ,  der  Ordnung  nach ,  das  Präsidium 
des  Senats  zu  führen  hatte  ,  am  6'*^"  NovemI>er  von  demv^lben 
zugesandt.  Der  Senat  hatte  die  Bürgerschaft  bereit«  am  r.*"* 
November  auf  den  folgenden  Tag  zu  einem  BürgcrkonTcnlc  auf 
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Oeflei'cr  wurde  cm  Gelclirtcr  ah  ein  Aeltermanii  daxu  j;rwuhlt. — 
Dieser  Wortführer  leitete  die  Delibcratinncn  ,  führte  da»  IVolo- 
koli  und  vcrfafstc  das  durch  Mehrheit  der  Stimmen  beliebte 
Kirchspielsvotum.  Der  Uürgcrworthalter  bemühte  sich  dann, 
die  vier  Kirchspielsvota  in  ein  Gesammtvotum  der  Uürgcrschaft 
XU  vereinigen,  trug  solches  nach  erfolgter  Genehmigung  der  za 
diesem  Zwecke  zusammentretenden  vier  Kirchspiele  in  Gegen- 
wart der  Bürgerschaft  dem  Senate  mündlich  vor ,  und  übergab 
es  demselben  zugleich  schriftlich. 

Auf  die  Aufhebung  dieser  Kirchspielsbcrathungen  und  An- 
ordnung einer  Plenarversammlung  der  bürgcrschult  wurde  von 
dieser  selbst  angetragen,  als  die  ßeralhungen  über  die  Ver- 
besserung der  Verfassung  im  Jahre  1B15  das  Unzureichende 
und  Unbebülfliche  jener  alten  Einrichtung  immer  dcullicbcr 
zeigte.  Bei  der  Vereinigung  der  vier  Kirchspiele  in  eine  unj^e- 
theiltc  Versammlung  beabsichtigte  man  besonders  der  Unzutrag- 
lichkcit  vorzubeugen ,  welche  sich  ergab ,  wenn  über  Gegen- 
stände des  Gesammtintcresses  in  vier  verschiedenen  Ablhcilungcn 
berathen  und  beschlossen  wurde,  die  Vereinigung  dieser  vier 
verschiedenen  Beschlüsse  gewohnlich  aber  nur  durch  solche 
Modifikationen  erreicht  werden  konnte ,  welche  keinem  emzigcn 
besondern  Kirchspielsvoto  vollkommen  entsprachen.  Ferner  wollte 
man  vermeiden ,  dafs ,  wie  es  bemi  Einfinden  l  ines  geringen 
Personals  aus  einzelnen  Kirchspielen  oft  der  Fall  gewesen,  die 
relative  Majorität  der  einzelnen  Kirchspiele,  gegen  die  Meinung 
der  überwiegenden  Mehrheit  der  Anwesenden  aus  allen  Kirch- 
spielen, einen  Beschlufs  zu  fassen  oder  aufzuhalten  vermöge.  Endlich 
wollte  man  dem  einzelnen  verständigen  Bürger,  dessen  Ansichten  bis- 
her nur  in  dem  kleineren  Kreise  seines  Kirchspiels  geltend  gemacht 
werden  konnten,  Gelegenheil  zu  einem  erweiterten  Wirkungskreise 
geben.  Diese  Rücksichten  müfstcn  auch  den  Senat  bewegen,  diesem 
Vorschlag  der  Bürgerschal\  seine  Zustimmung  zu  ertlioilen,  und 
nicht  eine  Verminderung  der  Opposition ,  welche  durch  diese 
Abänderung  ja  vielmehr  nur  an  Einheit  und  Stärke  gewinnen 
konnte.    Ueberhaupt    scheint  der   Verfasser,   welcher  an  den 
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Entschuldigung»Äoxkcl.  Denn  das  Wesentlichste  ,  wai  tof  einen 
BüPgprkonventc  beschlossen  »u  werden  pflegt,  ist  xuTor  nicht 
Mofs  in  Ausschüssen  diskutirt,  Aondern,  da  diese  Diskassioaeo 
sich  nur  in  seltenen  Ausnahmslallen  %\x  einer  Geheimhaltung 
eignen,  auch  in  geselligen  Zirkeln  bereits  vicirach  bcsprochca 
und  dadurch  in  der  öfienilichen  Meinung  schon  tu  einem  Be* 
•chlusse  reif  geworden,  ehe  dieser  formell  erfolgt.  In  dtn  ein« 
seinen  Fällen  aber,  wo  bei  einem  allgemein  intere$5irenden  Ge- 
genstände über  den  deshalb  cu  fassenden  Beschlufs  wesrntlich 
terschirdcne  Ansichten  im  Publikum  vorwalten,  bleibt  auch  rin 
»ahlrcicherer  Besuch  der  Bürgerkonvente  nicht  aus.  Die  nem- 
liehen  Motive  scheinen  auch  bei  der  Konkurrent  der  Eürgf^ 
tchaft  7.U  den  Wahlen  in  den  Senat  in  Anwendung  tu  kommen. 
W»nn  die  öffentliche  Meinung  über  den  xu  erwählenden  Kan- 
didaten sich  mit  Zuversicht  ausgesprochen  hat,  erwartet  man 
kein  anderes  Resultat,  und  nur  eine  geringe  Anzahl  von  Bürgert 
findet  sich  bei  einem  solchen  Wahlkonvente  ein  ;  im  entgegen» 
gesetiten  Falle  wird  der  Versammlungssaal  zahlreich  gefüllt. 

S.  141.  Das  älteste  Älitglied  des  Kollegii  der  Aelier- 
rnä'nner  Tuhrt  den  Titel  Senior,  eines  der  jüngern,  welch«  den 
laufenden  Geschäften  v<»rsteht,  heifst  Pracscs  Collegii. 

S.  147.  Nicht  Bobert  und  Erbbrochhausen  ,  sondern  Bobirt 
und  Erp  von  Brockhausen. 

S.  148.    Nicht  Smith,  sondern  Smidt. 

S.  164.  Die  in  der  Note  angegebene  Bedeutung  des  Worti: 
v„Wjttheit"  mag  vor  dreihundert  Jahren  nicht  ganx  unrirh»"5 
gewesen  sejn  ,  wo  Regiernngs-  und  Justizgeschäflc  weniger 
geschieden  ,  und  der  erstercn  so  wenige  waren  ,  dafs  der  M^ff* 
nannte  sitzende  Rath  ,  oder  die  das  Obcrgerichl  bildende  ivech* 
«elnde  Hälfte  dos  Senats  in  den  daru  bestimmten  Siliu"?''' 
aufscrdem  auch  oit'  minder  wichtigen  laufenden  Regierung*an- 
gelegenhojten  besorgte  und  nur  in  besonderen  Fällen  mit  <l'f 
anderen  Hälfte  ein  die  Witlheil  genanntes  Plenum  für  die  »»t'"" 
tigsten  Regierungssachen  bildete.  Diese  Plenarversamrolungen 
des  Senats,  welche  in  alten  Zeiten  tu  den  Ausnahmen  geborten, 
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freiwillige  BcilraRC  eingegangen  942,886  Thalcp  60»/,  Grote, 
«lie  übrigen  223,272  Thaler  36'/  Grote  sind  theiU  durch 
aufserordentliche  Gaben,  Ueberschüssc  von  Todtenladen,  Erb* 
.•tchaftsgclder  und  andere  ZuQüsse ,  der  grufscren  Hälfte  oacb 
über  durch  Zuschüsse  aus  der  Staatskasse,  gedeckt. 

Das  Armenwesen  im  Gebiete  der  Stadt  steht  mit  dem  städ- 
tischen Arraenwesen  in  keiner  Verbindung.  —  Jede  Kirche  auf 
dem  Lande  hat  ihre  besondere  Armenkasse ,  welche  ebeDfillj 
durch  freiwillige  Beitrage,  die  von  den  Predigern  und  Kircbge- 
schworncn  erhoben  und  verwendet  werden ,  unterhalten  wird. 

Der  grofscn  Anzahl  von  Familien  -  und  Privatstiflungen  lur 
Vorbeugung  der  Ansprüche  auf  üneritliclic  Unterstützung,  welche 
in  Bremen  e\istiren,  hat  der  Verfasser  nicht  besonders  en»ähnL 
Es  ßnden  sich  deren  unter  allen  Klassen  der  Einwohner.  Audi 
der  unbemitlLltste  Bürger  pflegt  sich  doch  in  eine  sogenannte 
Brüderschaft  oder  Todtenlade  einzukaufen ,  um  sich  und  den 
Scinigen  ein  an.slÜndigcs  Begrabnifs  zu  sichern.  —  Eine  aa< 
neuerer  Zeit  datirende  Privutstiflung,  wodurch  die  Zinsen  eioei 
Kapitals  von  ^,000  Thalern  theils  zu  Stipendien  für  studierende 
und  der  Handlung  sich  widmende  Jünglinge  ,  theils  zur  Unter- 
stützung verschämter  Armen  bestimmt  wurden,  verdient  hier 
noch  einer  besonderen  Erwähnung. 

Seite  315.  Ein  bereits  früher  zur  Sprache  gekommener 
Plan,  die  durch  den  alten  thörichten  Zwiespalt  der  beiden  pro- 
testantischen Konfessionen  begründete  Trennung  der  Waisen 
nach  der  Konfession  aufzugeben  und  dieselben  in  die  beiden 
gleich  zweckmäfsig  eingerichteten  und  verwalteten  Waisenhäuser 
nach  dem  Geschlechte  zu  vertheilen,  scheint  immer  mehr  Beifall 
zu  finden,  urid  die  gegenwärtig  unter  d<"n  verschiedenen  Kon- 
fessionsverwandten vorherrschende  Eintracht  dürfte  ihn  daher 
tu  seiner  Zeit  zur  Ausführung  bringen. 

Seite  352—354.  Der  Schofs  wird  nicht  nach  Proccnten 
Tom  Einkommen,  sondern  nach  Procenten  vom  gcsammtcn 
Vermögen  bezahlt,  wobei  nach  der  Schofsordnung  nicht  blos 
das  nutzbar  gemachte  Vermögen ,  sondern  alles ,  was  Geldei- 
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Coccejus  (  Joh. )  ,  442. 
CoUecten,  s.  KoUecten. 
Collcgium  scniorura ,  «.  Aeller- 
leute. 

Compagnie  (die  grandc),  47. 

Comlhurey ,  Plünderung  dersel- 
ben in  dem  Tumulte  gegen 
Rudolph  von  Bardcvki«ch,  84. 

Contribuiionen  wälirend  der 
Reunion  mit  Frankreich ,  über 
rchn  Millionen  Franken ,  607* 

CoDvoischtfT,  394. 
Croning  (Jobst),  kaiserl.  Feld- 
herr, zieht  gegen  Bremen,  108« 


D. 

Dadü  und  Gerold ,  Gebrüder, 
56.  überfallen  die  Frede- 
burg, 56.  werden  zu  Drtnien 
enthauptet ,  58.  Rührender 
Auftritt  dabei ,  58. 

Dampfboot,  544* 

Deichwesen,  525. 

Deputation  (die  geheime),  Con- 
centrirte  die  Staatsgewalt  in 
den  Zeiten  der  durch  die  fran- 
zösische Revolution  herbeige- 
führten Gefahr,  601. 

Deterden  (furchtbare  Schlacht 

bei)  (1426),  61. 
District  am  rechten  und  linken 

Weserufer,  534- 

Dörfer  dieser  Gegend  sind  ganz 
Tcrscliiedcn  von  denen  im 
übrigen  Deutschland,  548. 
Be»clircibung  derselben,  549. 


Dom,  lein  erster  Bau,  157.  235. 
fernere  Schicksale,  Ausbau  u. 
Merkwürdigkeiten,  240— 258. 
er  wird  zum  lutherischen 
Gottesdienste  geöffnet,  411- 

Dominikaner  in  Bremen,  288b 
eifrige  Verfechter  in  den 
Glaubenskriegen,  289* 

Domshof,  187. 
Domschule ,  462. 
Doneide  j,    Bürgermeister,  ■. 
Turniere. 

Dordrcchter  Synode ;  der  Senat 
schickt  drei  gelehrte  Männer 
dazu ,  439. 

Dove  (Joh.) ,  Gegner  der  Aelter- 
münncr,  88.  Unruhstifter  und 
Haupt  der  Faction  der  Hundert 
und  Vier ,  90.  92.  95.  «eine 
Hinrichtung,  103. 

Dove-Thor,  PorUSurdorum,227. 

Drakenburg,  die  Schlacht  bei 
Drakenburg  befreit  Bremen 
von  der  Gefahr,  mit  welcher 
Erich  V.  Braunschweig  drohte, 
III.  112. 

E. 

Einfuhrgegenstände ,  ihr  Werth, 
402. 

Einkünfte  (Staats-),  512.  Amts- 
Einkünfte  der  Senatoren,  512. 

Eintracht  (die  alte  und  die  neue), 
73.  502,  594.  Inhalt  der 
letztern,  100. 

Einwohnerzahl,  524.  531. 

I^lsflethcr Zoll,  Entstehen,  Fort- 
gang und  Ende ,  141. 


